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    Das Buch


    


    Ein Krieg zweier Völker, um ein Land. Ein Kampf um eine Liebe, die nicht sein darf. Eine Prophezeiung, die alles vereinen oder zerstören kann. Ein alter Krieg, der über viele Generationen andauert und die Welt der Magie, die Welt der Feen und Elfen zerstört, droht auch die Erde zu zerstören. Doch die Geburt eines Mädchens vermag alles zu ändern. Sie ist Teil einer Prophezeiung, die eine Rettung der beiden Welten verspricht. Lily kehrt einem Leben voller Etikette und der Welt ihrer Mutter den Rücken zu, um bei ihrem Onkel und in ihrer alten Heimat ein neues Leben zu beginnen. Doch auch der Ort ihrer Geburt birgt mehr Gefahren, als Lily lieb ist. Als dann auch noch Rian, der Mann aus ihren Träumen auftaucht, und ihr von ihrer wahren Identität und der Prophezeiung erzählt, wird Lilys Leben auf den Kopf gestellt und sie muss sich entscheiden: Will sie die Reise in ein fremdes, magisches Land antreten und ihren wahren Platz in der Welt finden?
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    Für Antje,


    meine liebste Freundin, meine Schwester,


    meine andere Hälfte, die mein Leben um so vieles glücklicher macht,


    Auf immer und ewig!


    

  


  
    Prolog


    


    Es war dunkel und so finster wie es in der Nacht ohne jedes Laternenlicht eben sein konnte. Sie blickte vor sich, einer Gestalt entgegen, die sie kaum erkennen konnte. Eine Gestalt, die sie ängstigen sollte. Doch in Wahrheit zog es sie direkt zu ihr hin. Es drängte sie regelrecht, der Gestalt entgegen zu laufen, um … ja, um was zu tun? Die Gestalt bewegte sich nun langsam auf sie zu, sie kniff die Augen zusammen, um sie besser sehen zu können.


    Sie konnte nun deutlich an den breiten Schultern erkennen, dass diese Gestalt ein Mann war. Er bewegte sich grazil, ja beinahe elegant, fast wie ein Panther, der seine Beute ins Auge gefasst hatte. Oder als hätte er sein gesamtes Leben auf einem Drahtseil verbracht. Seine Kapuze versteckte sein Gesicht, welches sie aber so gern sehen wollte. Sie konnte keine Haar- oder Augenfarbe erkennen, nichts was es ihr möglich machen würde, ihn besser beschreiben zu können.


    


    Sie spürte nur diese starke Anziehung, so als sei es lebenswichtig für sie, zu ihm zu gelangen.


    


    ~~~~~~~~~


    


    

  


  
    



    1. Irgendwo ankommen


    


    Tiefblaue Augen öffneten sich abrupt.


    


    Ihr Kopf lehnte schwer gegen das beschlagene Fenster. Der Regen trommelte immer noch unentwegt auf das Dach des Zuges und das ständige Rütteln ließ nicht zu, dass sie in einen tieferen Schlaf gefallen war.


    Doch wenn sie den Tropfen weiter zuhörte, dann bewahrte sie das auch, vor einer weiteren verwirrenden Begegnung mit ihm. Sie schloss ihre Augen, um sich einen Moment der Ruhe zu gönnen. Für Ende Dezember war es ungewöhnlich warm. Das bedeutete, dass sie in keine weiße Schneelandschaft treten würde, sobald sie aus dem Zug stieg, sondern in Pfützen. Draußen war es feucht und matschig. Kein Wetter, bei dem sich die junge Frau wirklich wohlfühlte. Ihr mühsam geglättetes Haar kräuselte sich dann augenblicklich in alle Richtungen – wie bei Hermine aus Harry Potter.


    Unwillkürlich dachte sie an den Hogwarts Express. Wie gern hätte sie einer solch magischen Zukunft entgegengesehen, mit all den vielen Geheimnissen und Menschen, die einen liebten und faszinierten. Eine ihrer Fähigkeiten, seit jüngster Kindheit, war es, sich in eines ihrer Bücher hineinzuträumen. Manchmal war sie eine stolze Elizabeth Bennet, die ihren Mr. Darcy mit allerhand Vorurteilen betrachtete und ihn am Ende doch für sich gewinnen konnte. Ein anderes Mal war sie Isolde, die ihre Liebe für Tristan nicht zu verbergen vermochte. Doch natürlich hatte sie auch all die zeitgenössischen Bücher gelesen und bewunderte die große und außergewöhnliche Liebe von Bella und Edward oder kämpfte an Harrys Seite gegen Voldemort. Wenn es etwas gab, das sie einst selbst tun wollte, dann war es solche Bücher selbst zu schreiben. Sie wollte Helden auferstehen lassen, die bereit waren alles für die einzig wahre Liebe zu opfern und damit anderen jungen Menschen Mut zu machen, wie sie das ihr selbst über all die Jahre hinweg gemacht hatten. Doch auch wenn ihre nächste Station nicht Hogwarts war, so war doch jedes Ziel besser als das, welches sie nun hinter sich ließ.


    


    Sie seufzte leise als sie an die Welt dachte, die sie gerade verlassen hatte. Eine Welt, in der ihre Mutter die erste Geige gespielt hatte, gefolgt von der London High Society und der Etikette. Danach kamen allerhand Partys, mit Kaviar und Champagner und nicht zu vergessen - die Etikette. Die war ihr größtes Problem gewesen. Nein, eigentlich stimmte das auch nicht. Eigentlich war sie selbst das größte Problem gewesen. Ihr ganzes Leben lang hatte sie nie den Erwartungen ihrer Mutter entsprochen.


    Sie konnte sich erinnern, niemals irgendwelchen Vorstellungen entsprochen zu haben. Ihren Vater hatte sie nie kennengelernt, weil er ihre Mutter und sie kurz nach der Geburt verlassen hatte. Wer verließ schon ein kleines Baby? In ihren kleinen Bruder Harry hatte sie sich damals sofort verliebt, als er nur ein paar Stunden alt gewesen war. Nun, die Anforderungen ihres Vaters hatte sie demnach wohl auch nicht erfüllt. Sie konnte sich noch vage an ein Leben mit ihrer Mutter erinnern, das nicht nur aus Anstand und Benimmregeln bestand. Damals hatten sie noch in Cornwall, in der Nähe von ihrem Onkel Liam und ihrer Tante Caitlin, gelebt. Dies waren die glücklichsten Jahre in ihrem jungen Leben gewesen. Doch ihre Mutter hatte unbedingt auf die Jagd nach einem ausgesprochen wohlhabenden Ehemann gehen müssen, der sie dann auch noch nach London verschleppen und all ihre Träume erfüllen hatte müssen.


    Harold war gewiss kein schlechter Typ. Er hatte für ihre Mutter Jane die Türen zu etlichen vornehmen Clubs, Partys und Gesellschaften geöffnet. Als Gegenleistung liebte ihre Mutter Harold und machte ihn zu ihrer einzigen Priorität. So glücklich Harold Jane auch machte, umso weniger erfüllte er die Vorstellung von einem schönen Leben von Lily, Janes Tochter. Daran konnte auch die Geburt ihres Halbbruders Harry vor über acht Jahren, den sie trotz allem wirklich sehr lieb hatte, nichts ändern. Doch Harry wurde ebenso nach den Vorstellungen seinen Eltern erzogen und es wurde jetzt schon hinter vorgehaltener Hand von einer geplanten Verbindung zu Mr. Clearwaters Tochter Jenny getuschelt. Das stimmte Lily traurig. Doch für Harry war das völlig normal und in Ordnung. Er freute sich darauf einst ein riesiges Unternehmen zu leiten, doch vor allem freute er sich darauf viel Geld auszugeben und sich alles leisten zu können. Übelkeit stieg in Lily auf und sie vermochte nicht zu sagen, ob es nun an der Zugfahrt oder dieser Vorstellung lag.


    Soviel Normalität ihre Eltern an diesen geplanten Verbindungen auch fanden, so war in Lilys Leben nichts normal. Gar nichts. Ihre Mutter würde nur die Nase rümpfen und ihren Mund geringschätzig verziehen. Dieses Mädchen sollte ihre Tochter sein? Dieses seltsame, rebellische Mädchen, das die Last der gesamten Welt auf ihren Schultern zu tragen schien, sollte in ihre akkurate Welt passen?


    Auch für sie hatte es schon in ganz jungen Jahren einen Zukunftsplan gegeben. Harold hatte in ihr immer viel Potenzial gesehen, schon als sie noch ganz klein gewesen war. Ihre hellbraunen dicken Haare, die Porzellanhaut und die tiefblauen Augen mussten auf jeden Mann anziehend wirken und ihn dann dazu bringen, sie zur Frau nehmen zu wollen. Manchmal fragte Lily sich wirklich, ob diese Welt noch im Mittelalter lebte. Diese Vorstellung behielt Harold allerdings hartnäckig bei und sah mit Entzücken dabei zu, wie Lily weiblichere Rundungen bekam und langsam erwachsen wurde.


    Doch nur solange bis sie ihr Haar schwarz färbte, ihre Augen dunkelumrandete und etliche Löcher in ihre Ohren und Nase bohrte. Ihre Kleidung wählte sie mit bedacht und legte sich ebenso durchlöcherte Hosen und schwarze T-Shirts in Übergröße zu, um ihren wohlgeformten Körper vor den möglichen Heiratsanwärtern zu verbergen. Nach all den Jahren hatte sie beinahe vergessen, ob sie diese Kleidung selbst mochte oder nur ausgesucht hatte, um nicht in das perfekte Bild der Harolds (so nannte Harold sie alle spaßeshalber) zu passen. Die Nasenlöcher waren mittlerweile alle verschwunden, doch von der restlichen Maskerade hatte Lily sich bisher noch nicht trennen können.


    


    Plötzlich spürte sie, dass der alte Mann ihr gegenüber, sie zu genau musterte. Ob er ihre Erscheinung verabscheute oder sie insgeheim bewunderte, vermochte Lily nicht zu sagen. Sie trug ihre bequemsten Stiefel, die bis zu den Knien zugeschnürt waren. Da sie den ganzen Tag auf den Beinen sein würde, hatte sie bequemes Schuhwerk für eine gute Idee gehalten. Außerdem trug sie ein paar dunkle Jeans, eine warme Jacke und eine graue Strickmütze, die ihr unordentliches Haar verborgen hielt. Der Mann hingegen trug eine alte Baskenmütze, die er tief ins Gesicht gezogen hatte. Seine Kleidung sah genauso zerschlissen aus, wie ihre. Lily betrachtete seine Gestalt näher und verweilte bei seinen Händen, die eine durchweichte Zeitung festhielten. Sie waren gepflegt und makellos. Es gab keine Trauerränder, die man bei seiner Aufmachung sicher erwartet hätte. Sie spürte, wie sein eindringlicher Blick auf ihr ruhte und Lily wagte es, ihm ins Gesicht zusehen. Gütige dunkle Augen und ein freundliches Lächeln sahen ihr entgegen. Lily konnte nicht anders und lächelte zurück.


    „Möchten Sie auch mal in die Zeitung schauen?“, fragte er freundlich und Lily schüttelte den Kopf.


    „Nein danke! Ich fürchte sie würde eine weitere Lesung nicht überstehen.“


    Der Mann sah verwundert auf den Gegenstand in seiner Hand, als bemerke er erst jetzt, dass etwas damit nicht zu stimmen schien. Er wirkte zufrieden damit und fragte: „Auf dem Weg nach Hause?“


    Lilys verwunderter Blick schweifte ab in die Ferne und sie brauchte nicht lange zu überlegen. „Nach Hause … ja.“


    Der Mann lächelte weiter und überließ Lily wieder ihren Gedanken.


    Der Zug würde sie endlich in eine andere und hoffentlich bessere Welt führen. Dorthin wo sie zuletzt wirklich glücklich gewesen war. Nach Cornwall. Es hatte nicht viel mehr gebraucht, damit sie endlich ihren Willen bekam und fort von ihrer Mutter leben konnte. Sie wurde erst in wenigen Monaten volljährig und somit hätten ihr anderenfalls noch etliche Teepartys bevorgestanden. Doch dann hatte sie die rettende Idee gehabt. Sie war mit ein paar Bekannten in die Cafeteria ihrer alten Schule eingebrochen und hatte dort alles verwüstet. Das hatte ihrer Mutter schließlich den Rest gegeben und sie hatte den Gedanken aufgegeben, dass aus ihrer Tochter, dem hässlichen Entlein, einmal der schöne Schwan werden würde, den sie erwartet hatte. Sie erinnerte sich genau an die zusammengekniffenen Lippen ihrer Mutter, die ihr Schönheitschirurg sicher bei der nächsten Sitzung mit Botox wieder wegzaubern würde, als sie ihr den Telefonhörer gereicht und befohlen hatte, ihren Onkel Liam anzurufen.


    Ihr Onkel war immer Lilys einziger Lichtblick gewesen, in all ihren Jahren im großen, trüben London. Bei ihm hatte sie immer zwei Wochen ihrer Sommerferien verbringen dürfen.


    Sie liebte dort einfach alles. Es war ruhig, es gab nicht so viele Menschen und am Allerwichtigsten: Es war überall grün. Es gab einfach nichts Schöneres, als sich mit einem Buch oder auch dem Kram aus der Uni ins Gras oder an einen Baum setzen zu können und einfach der Natur zu lauschen. Diese Unruhe in London hatte sie stets beherrscht und in den zwei Wochen, in denen sie bei Liam und seiner Frau Caitlin zu Besuch gewesen war, kehrte Frieden in ihren Körper. Sie fühlte sich zu Hause, endlich irgendwo angekommen. Außerdem fühlte sie sich dort willkommen und nicht wie ein hässlicher Klotz am Bein, der bei der Gesellschaft gern vertuscht wurde.


    Sie hatte nie verstanden, warum ihre Mutter sie nicht früher hatte gehen lassen wollen. Es war immer unübersehbar gewesen, dass ihre Mutter mit ihrem Verhalten alles andere als glücklich gewesen war und doch hatte sie darauf bestanden, dass ihre Tochter bei ihnen blieb. Seit Jahren hatte sie sich genau das gewünscht, nach Cornwall zurückkehren zu dürfen.


    Aber jetzt, wo es soweit war, fühlte sie sich seltsam. Weiterhin rastlos. Als gehörte sie nirgendwo wirklich hin. Sie sollte eigentlich zuversichtlich und freudestrahlend im Zug sitzen, doch Lily fühlte alles andere als das. Irgendwann und irgendwo in den letzten Jahren hatte sie sich selbst verloren. Nun hatte sie Angst davor herauszufinden, was von ihr übrig geblieben war.


    Ein Geräusch hinter sich, ließ sie zusammenzucken und sie sah sich um. Eine junge Frau hatte nur ihre Tasche fallen lassen. Ein Mann beeilte sich bereits ihr zur Hand zu gehen und alles zurück in ihre Tasche zu stopfen, während die Frau ihm ein liebenswürdiges Lächeln schenkte. Der Mann grinste ihr dümmlich hinterher, als sie wieder Platz nahm. Sie konnte den Gesichtsausdruck des Kerls durchaus verstehen, denn die andere junge Frau war unglaublich hübsch. Sie war keine Schönheit, nicht im klassischen Sinne. Sie war nicht besonders groß, eher klein und sehr zierlich. Ihre Gesichtszüge waren fein und wohlgeformt. Ihr Mund war voll, aber nicht zu aufdringlich geschminkt und alles an ihr wirkte einfach natürlich schön. Es war schwer zu beschreiben, aber die junge Frau strahlte etwas ganz Besonderes aus, was keinem anderen Menschen in diesem Zug verwehrt zu bleiben schien. Einen Moment trafen sich ihre Blicke und sie glaubte schon, dass die hübsche Frau zu ihr herüber lächelte und ihr zuzwinkerte, deshalb sah sie rasch wieder aus dem Fenster. Sie erhaschte einen kurzen Blick auf eine Art Tattoo, das um ihr linkes Auge geschwungen war. Als Lily allerdings erneut hinsah, war nichts mehr davon zu erkennen. Irritiert entschloss sie sich, die letzten Stunden der Fahrt bis Plymouth ihre Augen zu schließen und sich auszuruhen. Sie spürte, wie sie langsam erneut in einen leichten Schlaf fiel.


    


    Der Zug bremste abrupt ab und ließ Lily so aus ihrem Traum hochschrecken.


    Da war er wieder gewesen … dieser Mann. Er tauchte seit Monaten in ihren Träumen auf. Obwohl sie ihn noch nie zuvor gesehen hatte, kam er ihr unglaublich vertraut vor, aber sie war sich absolut sicher, dass sie ihn niemals zuvor zu Gesicht bekommen hatte. Sie konnte ihn kaum erkennen. Sie konnte weder seine Haarfarbe, noch seine Augenfarbe richtig erkennen. Aber er strahlte eine Anziehungskraft aus, die sie kaum in Worte fassen konnte. Er sah nur zu ihr, bewegte sich dann langsam auf sie zu und immer, wenn sie auf ihn zulaufen wollte, war er dann plötzlich doch verschwunden. Sie hatte schon öfter daran gedacht, zur Traumdeutung zu gehen. Aber eigentlich zwang sie sich immer, an so einen Schabernack nicht zu glauben.


    Plötzlich erinnerte sie sich, dass es Zeit wurde auszusteigen. Schnell packte sie ihren Rollkoffer und eilte auf die geöffneten Türen zu. Gerade eben noch, quetschte sie sich durch die Türen, ehe diese sich automatisch schlossen. Sie sah sich kurz um und glaubte die andere junge Frau aus dem Zug zu erkennen, als sie die Treppe hinunterlief, aber sicher war sie sich nicht. Dafür kamen zwei, ihr nur zu vertraute Gestalten auf sie zu und sie erkannte ihren Onkel und ihre Tante. Die Erleichterung, die sie längst herbeigesehnt hatte, überkam sie endlich und sie stürzte freudig auf die zwei zu.


    „Lily!“, rief Caitlin freudestrahlend und Lily fiel ihrer Tante buchstäblich in die Arme. „Wie geht es dir?“, fragte diese nur und Lily stimmte in ihr Lachen ein. Sie drückte die junge Frau an sich und machte nur zögerlich auch für ihren Mann Platz. Liam zog Lily nun in seine Arme und hielt sie dort einen Moment lang fest, als wäre er ebenso erleichtert, wie sie. Ein beruhigender Gedanke für die junge Frau. Sie wollte den beiden nicht zur Last fallen, aber als sie um einen Schlafplatz für die letzten Monate bis zu ihrer Volljährigkeit gebeten hatte, hatten sie beinahe so aufgeregt wie Lily reagiert.


    Liam hielt Lily eine Armlänge von sich und betrachtete seine Nichte eingehend. „Wie ich sehe ist viel Zeit vergangen, seit deinem letzten Besuch! Du bist beinahe erwachsen!“ Lily nickte stolz. Liam deutete auf ihre Nase: „Und den bist du auch endlich losgeworden, was? Ich dachte schon diese Phase würde nie vorübergehen.“ Er grinste breit und Lily wusste, dass er es nicht so ernst meinte. Er hatte ebenfalls das ein oder andere Tattoo, wie Lily nur zu genau wusste.


    „Das kann ich allerdings nicht erwidern. Ihr seht noch genauso jung aus, wie vor ein paar Jahren.“


    Ihr Onkel sah noch so frisch aus, als würde er zur Uni gehen und nicht schon seit Jahren ein allseits bekanntes Pub führen. Seine blonden Locken kräuselten sich, dank des feuchten Wetters, genauso wie Lilys und wäre er nicht ihr Onkel gewesen, hätte sie ihn sicher als gutaussehend beschrieben.


    Ihre Tante Caitlin war jedoch weit davon entfernt, nur gut auszusehen. Sie war eine wahre Schönheit. Das klassische Abbild einer Irin. Sie hatte rote, dicke Haare, Sommersprossen auf der Nase und tiefgrüne Augen. Sie hätte sicher als Model arbeiten können, wenn sie nicht längst ihren Platz in der Welt gefunden hätte. Sie grinsten und winkten nur ab. „Das macht nur die viele frische Luft!“


    Lily hob daraufhin nur eine Augenbraue und sagte: „Dann wäre Jane besser hier geblieben und hätte sich das viele Geld für die ganzen Chirurgen gespart.“ Liam prustete los, tarnte das allerdings als ein Hüsteln, nachdem er Caitlins strengen Blick gesehen hatte.


    „Lasst uns zum Auto gehen. Vielleicht erwischen wir einen trockenen Moment!“, schlug Caitlin vor und drückte Liam das Gepäck in die Hand, während sie sich bei Lily unterhakte. Liam schnaubte bloß und trottete dann brav hinter den beiden Frauen her.


    „Nun erzähl uns erst einmal von den letzten Tagen in London. Wie waren deine Weihnachtstage mit den ‚Harold´s‘?“, fragte Caitlin wissbegierig.


    „Wie immer!“, schwindelte Lily. Denn wäre es wie immer gewesen, hätten die drei Tage bedeutet, dass sie von einem Event zum nächsten geschleppt worden wäre. Doch nach ihrer Missetat hatte man auf ihre Anwesenheit verzichtet und sie allein in ihrem Zimmer gelassen. Doch das wollte sie ihrer Tante nicht gleich auf die Nase binden. Diese sah sie allerdings alarmiert an.


    „Was haben sie getan?“, fragte sie und Lily runzelte die Stirn. Sie hatte schon seit eh und je das Gefühl, dass sie Caitlin nichts vormachen konnte. Sie war aber auch eine schlechte Lügnerin, das war sie schon immer gewesen. Und den beiden Menschen vor sich, konnte sie noch weniger vormachen.


    „Ach, nichts weiter! Ich hatte endlich mal ein Weihnachten, das ich ganz für mich allein gestalten durfte.“ Liam und Caitlin tauschten wieder einen dieser Blicke aus, die in Lily das Gefühl hervorriefen, alles immer zu beschönigen. Sie wollte nicht, dass sie sich für etwas schuldig fühlten, für das sie nun wirklich nichts konnten.


    „Du weißt, du hättest zu uns kommen können …“


    ‚Genau das!‘ ,dachte Lily und lächelte dankbar zu ihrem Onkel auf. „Ich weiß, danke! Aber ehrlich gesagt, hatte ich so Zeit mich in Ruhe von meinem Leben dort zu verabschieden. Ohne die Harolds, wenn ihr versteht!“


    „Wie lange hat das gedauert?“, fragte Liam mit einem Grinsen im Gesicht, welches Lily erwiderte.


    „Höchstens fünf Minuten!“


    Nun war die Stimmung wieder locker und gelöst. Endlich kamen sie bei Liams großen, roten Geländewagen an, packten alles ein und fuhren los.


    Lilys Blick fiel auf die Bushaltestelle, wo ein schwarzer Pick-up geparkt hatte und plötzlich blickte sie der sonderbaren Frau aus dem Zug direkt in die Augen. Für den Bruchteil einer Sekunde glaubte Lily die Frau zu kennen, glaubte sie sogar beim Namen nennen zu können. Ein Bild von einer Wiese mit vielen bunten Blumen tauchte vor ihrem inneren Auge auf. Es war, als wüsste sie genau wer dort stand und ein Moment tiefer Erleichterung überfiel sie. Ganz so, als hätte sie etwas Wichtiges, dass sie einst verloren hatte, wiedergefunden … Beinahe hätte Lily aus einem Impuls heraus die Hand zum Gruß erhoben, was sie, Gott sei Dank, jedoch noch unterdrücken konnte. Genauso schnell wie der Moment gekommen war, war er auch schon wieder vorüber. Doch ein seltsames Gefühl blieb in ihr zurück, während sie im Rückspiegel, dem seltsamen, forschenden Blick von Liam begegnete.


    


    Auf der Fahrt zu Liams und Caitlins Haus ließ Lily nichts von ihrer Umgebung unbeachtet. Aufmerksam versuchte sie schier alle Eindrücke in sich aufzusaugen. Wie hatten ihr die grünen Felder, die Hügel, die Bäume und die wilden Blumen gefehlt! Caitlin und Liam sprachen währenddessen über das Abendessen und ihre Pläne für den Jahreswechsel. Doch Lily war so vertieft in ihre Umwelt, dass ihr kaum eine wirkliche Antwort zu entlocken war und sie vertagten daher die Entscheidung auf später. Beim Anblick ihres neuen Zuhauses entwich Lily ein wohliger Seufzer.


    Sie bogen gerade in die Kensington Road und hielten vor einem großen Holzhaus. Es stand nahe beim Wald, umringt von unzähligen Bäumen und Wiesen. Vielleicht war es ungewöhnlich für eine junge Frau, dass sie sich freute in einem Kaff festzusitzen und keine festen Straßen unter den Füßen zu spüren. Doch nach Jahren im ‚Nebel‘ genoss Lily es, endlich mal ein paar Dinge klar betrachten zu können. In London war ihr alles meist grau, verschwommen und wild vorgekommen.


    Es regnete nun in Bindfäden auf den Geländewagen und alle wappneten sich mit ihren Kapuzen davor, beim Aussteigen nicht nass zu werden. Liam trug Lilys Koffer ins Haus und stellte alles vor dem Wohnzimmer ab. Lily zog ihre schlammbespritzten Schuhe aus, bevor sie weiter in das Haus hineinging. Anschließend sah sie sich kurz um. Alles war noch genauso wie vor einem halben Jahr. Die Wände waren in einem sanften senfgelb gestrichen, während im gesamten Raum wunderschöne, große und grüne Pflanzen verteilt worden waren. Die Inneneinrichtung war dennoch unerwartet modern. Der Blick aus dem Wohnzimmer zeigte zum Wald. Vielleicht hätte er auf manche unheimlich gewirkt, doch auf Lily wirkte er vertraut. Irgendetwas zog sie daran magisch an. Verträumt blickte sie hinaus. Wenn es trocken gewesen wäre, würde sie noch vor dem Auspacken hinauslaufen, dessen war sie sich sicher.


    Liam und Caitlin murmelten etwas in der Küche, die direkt ans Wohnzimmer angrenzte. Lily beobachtete sie einen Augenblick, entschied aber dann, dass es sie nichts anging. Sie brauchte auch nicht lange zu warten, da kam ihr Onkel schon zu ihr zurück. Er zog seine Jacke nicht aus, sondern blieb in voller Montur vor ihr stehen. Seine hellblonden Haare standen in nassen, wilden Locken vom Kopf ab. Er wirkte plötzlich sehr jung und sie fragte sich, wie er immer noch so aussehen konnte, als wäre er erst Ende Zwanzig. Das war er schließlich schon gewesen, als sie damals von hier fortgegangen waren. Ob das tatsächlich an der frischen Luft lag? Lily bezweifelte das.


    „Dein Zimmer steht nach wie vor für dich bereit, Lilien.“ Er war der Einzige neben ihrer Mutter, der sie oft bei ihrem vollen Namen ansprach. Doch Lily wusste, im Gegensatz zu ihrer Mutter, tat er das nicht der Show wegen. ‚Lilien‘ hörte sich doch nach etwas Besonderem an, während Lily einfach nur gewöhnlich klang. Und Jane hatte allem Gewöhnlichem entsagt.


    „Wir dachten du packst in Ruhe aus und kommst mit Caitlin in zwei Stunden in unseren Pub zum Essen? Ich muss jetzt schon wieder zurück. Ist das in Ordnung für dich?“


    Liam gehörte ein Pub, etwa zwei Straßen von hier entfernt. Es hatte damals schon seinem Vater gehört, Lilys Großvater, den sie aber leider nie kennengelernt hatte. Genauso wenig wie ihren eigenen Vater. Es mochte auf viele befremdlich wirken, dass ihr Onkel der Vaterfigur für Lily am nächsten kam und das, obwohl sie beinahe ihr ganzes Leben in London verbracht hatte. Lily wurde es ganz warm ums Herz, als ihr klar wurde, dass er sich wohl extra Zeit genommen hatte, um sie mit vom Bahnhof abzuholen.


    Liam wollte gerade gehen, als Lily ihn nochmals zurück rief. „Liam? Ich wollte nochmal danke sagen, dass ich bei euch bleiben darf!“


    Er lachte leise, dann wurde er plötzlich ernst. „Du hast schon immer hierher gehört! Dein Platz war immer hier bei uns und wird es auch immer bleiben!“ Einen Augenblick betrachtete er sie eingehend und wohlwollend. „Um eine Sache bitte ich dich allerdings!“ Er hielt inne und sah zu Boden, als müsse er seine Worte mit Bedacht wählen. „Geh nicht allein in den Wald. Vor allem nicht in der Dunkelheit.“


    Verwirrt sah sie hinaus. „Warum denn das? Ich war immer allein dort draußen. Du weißt, ich kenn‘ mich aus …“


    Liam winkte ab. „Das ist es nicht! In letzter Zeit gab es hier nur … seltsame Vorkommnisse … wir denken es sind Wölfe oder irgendwelche wilden Tiere dort draußen unterwegs und einige Menschen wurden schon verletzt. Sehr schwer verletzt!“


    Lily betrachtete den Wald und fühlte nach wie vor die starke Anziehungskraft, die von ihm ausging. Ein Seufzen entrang sich ihrer Kehle und sie blickte wieder in Liams wachsame, blaue Augen.


    „Gut. Ich geh nicht allein dort hin!“


    „Versprich es mir!“, bat ihr Onkel noch einmal eindringlich und Lily nickte zögerlich. „Ok, wir sehen uns später! Ich werde Bill beauftragen das größte Willkommensessen zu zaubern, das du je gesehen hast!“


    Damit verschwand er in den strömenden Regen und Lily sah ihm nachdenklich hinterher, bis sie Caitlin auf sich zukommen sah. „Komm, lass uns deine Sachen jetzt auspacken! Ich helfe dir dabei!“


    Sie folgte ihr in die erste Etage mit den drei Zimmern. Eins war ein Büroraum, indem Liam seine Abrechnungen des Pubs erledigte. Dazwischen lag ein Bad und Liams und Caitlins Schlafzimmer. Lily erklomm die letzten Stufen hinauf zum Dachgeschoss. Dies war der absolut schönste Raum im ganzen Haus und sie fragte sich jedes Mal, warum das nicht das Schlafzimmer ihres Onkels und ihrer Tante war.


    Als hätte Caitlin ihre Gedanken gehört, sagte sie: „Es war immer schon dein Zimmer. Niemals hätten wir es für uns nutzen wollen.“ Sie hielt kurz inne und ergänzte dann: „Wir hätten uns deine Heimkehr nur schon viel eher gewünscht.“


    Lily wurde verlegen. Sie war es nicht gewohnt, dass jemand Wert darauf legte, sie bei sich zu haben. „Ich fühle mich schon jetzt wieder ganz wie zu Hause. Danke, wirklich!“


    „So hat es schon immer sein sollen!“, sagte Caitlin und deutete dann auf zwei Kartons. „Die hat deine Mutter mit dem Eilkurier hierhergeschickt. Sie kamen heute Morgen schon vor dir an.“


    Lily starrte darauf und konnte es nicht fassen. „Sie konnte es wohl nicht abwarten, all meine Sachen so schnell wie möglich loszuwerden, was?!“


    Bitterkeit war in den letzten Jahren zu ihrem stetigen Begleiter geworden, deswegen war sie nicht über das brennende Gefühl verwundert, was ihr ähnlich galleähnlich den Hals hochkroch. Sie machte sich daran, die Kartons zu öffnen, als sie plötzlich eine warme Hand auf ihrer Schulter spürte.


    „Vielleicht wollte sie nur, dass du dich wohlfühlst und alle Sachen um dich hast, die dir etwas bedeuten.“


    Schöne Worte und eine schöne Vorstellung, doch die letzten Jahre in Harolds Haus hatten Lily von solchen Erwartungen gänzlich befreit. Caitlin hatte keine Ahnung, wie kalt es in ihrem alten Zuhause wirklich gewesen war. Und das hatte Lily nun hinter sich gelassen. Sie hatte nicht vor, jemals dahin zurückzukehren.


    Als Lily in Caitlins Augen sah, glaubte sie Kummer zuerkennen und eine große Sorgenfalte breitete sich über ihrer Stirn aus. Doch nur einen Wimpernschlag später, war ihre Tante wieder ganz die Alte. Caitlin lachte auf und ihre roten Locken wippten dabei um ihren Kopf. Ihre Tante war eine dieser unglaublich glücklichen Frauen, die im Alter eher schöner zu werden schienen, als zu verwelken. Sie wirkte immer fröhlich und lebensfroh und mit ihr kam nie Langeweile auf. In ihren großen, grünen Augen blitzte der Schalk auf, während sie vorschlug: „Was hältst du von einem Frauenabend? Wir könnten im Pub essen gehen und es uns danach hier Zuhause gemütlich machen? Ich will alles über die letzten Monate bei den Harolds wissen. Gibt es neue Gerüchte? Fruchtsäurepeelings, die schiefgegangen sind oder ähnliches? Oder irgendwelche Skandale der Oberschicht, die ich nicht glauben werden kann?“ Lily stimmte in ihr Lachen mit ein und ihre trüben Gedanken waren wie fortgewischt. Es ging gar nicht anders. Caitlins Lachen war einfach ansteckend. Sie packten die Bücher in das freistehende Regal und räumten ihre Klamotten in den Schrank. Alles in diesem Zimmer war hell und geräumig. Große Fenster machten den Ausblick auf den Wald frei und würden die Sonne ins Zimmer lassen, sollte es jemals aufhören zu regnen. Die Wände waren hier sonnengelb gestrichen und mit seltsam, verschlungen Linien und Mustern verziert. Sie hatte sich hier immer besonders wohlgefühlt.


    


    ~~~~~~~~~~


    


    Am Abend, es schüttete natürlich immer noch wie aus Eimern, kamen Caitlin und Lily pitschnass nach Hause. Im Pub war es unnatürlich voll gewesen, dafür, dass es mitten in der Woche war. Aber die Erklärung dafür war auf dem Fuße gefolgt: Über Weihnachten waren Semesterferien und alle Studenten, die an der naheliegenden Uni studierten, genossen ihre freien Abende. Lily war froh, als sie sich endlich auf den Weg nach Hause gemacht hatten. Die vielen neuen Gesichter verunsicherten sie und sie sehnte sich danach, einfach erst einmal anzukommen. Allerdings hatte sie Liam sofort angeboten, ihm ab morgen in der Bar zur Hand zu gehen. Das tat sie natürlich einerseits, um ihm etwas von seiner Großzügigkeit zurückzugeben, aber auch, weil sie es wirklich gern tat. Sie hoffte, so vielleicht schon ein paar Kontakte zu ihren zukünftigen Kommilitonen knüpfen zu können.


    Zuhause stellte Lily sich dann sofort unter die warme Dusche und spülte den Matsch und den Regen von ihrem Körper, aber vor allem den Staub aus London aus ihrem Geist zu waschen. Sie betrachtete sich kurze Zeit später mit feuchten Haaren im beschlagenen Spiegel. Ihre helle Haut fiel im Kontrast zu ihren schwarzen, langen Haaren deutlich auf. Ihre Sommersprossen auf der Nase waren nicht so eindeutig zu sehen, wie in den Sommermonaten, doch sie störten sie trotzdem. Am stärksten fielen ihre großen, runden und tiefblauen Augen auf. Eigentlich waren sie so eindrucksvoll, dass jede junge Frau Lily darum beneidet hätte, doch bislang hatte Lily sie einfach nur verstecken wollen. Bei den Harolds waren sie nur ein weiteres Argument gewesen, einen reichen, heiratswilligen Junggesellen der oberen Schicht zu ergattern. Das war etwas, wogegen sich Lily seit ihrer Jugend gewehrt hatte.


    Also tat sie was sie konnte, um nicht aufzufallen. Sie hatte eine dieser dicken Hornbrillen getragen, die mit dem diesem dicken, schwarzen Rand, hatte ihr langes Haar tiefschwarz gefärbtes Haar und zu einem Zopf zusammengebunden. Ihre Kleidung war immer viel zu weit gewesen. Sie war glücklicherweise noch nie mit einem großen Busen gesegnet gewesen, deshalb brauchte sie in den letzten Jahren hier nicht tätig werden, um ihn zu kaschieren. Ihr einziges Ziel war es immer gewesen, nicht weiter besonders zu sein. Ihre Gesichtszüge wirkten fein und ihre Stupsnase schmeichelte ihrem Gesicht nur noch mehr. Doch auch mit Make-up hatte sie da so einiges verbergen können. Sie trug eine Maske und war sich noch nicht sicher, ob sie schon bereit war diese hier abzulegen.


    Doch irgendwie fasste sie den Entschluss nun mutig in ihr neues Leben zu treten. Sie brauchte keine Angst mehr vor Heiratsanwärtern haben, die ihre Mutter ihr aufdrängen wollte. Nein, sie wollte erst noch herausfinden, wo sie auf dieser Welt hingehörte und wenn sie sich jetzt nicht von dem Menschen, der in London erwartet worden war, löste, dann würde sie auch hier weiter in ihrem selbst errichteten Gefängnis sitzen.


    Also wischte sie alle restlichen Spuren des schwarzen Kajalstiftes fort, warf das viel zu teure Makeup, welches ihr natürlich ihre Mutter gekauft hatte, in den Mülleimer und trocknete ihre feuchten Haare leicht an. Dann ergriff sie die Kette, die sie vor der Dusche abgenommen hatte und legte sie sich um den Hals. So sehr sie ihre Mutter dafür verachtete, was sie darstellte und wie wenig sie eine Mutter für sie gewesen war, so wenig konnte sie sich von diesem Erinnerungsstück trennen. In Lilys jüngsten Erinnerungen hatte ihre Mutter ihr diese Kette umgelegt und ihre Finger hatten sich fest um den Anhänger geschlossen, der die Form einer Lilie hatte. Auf der Rückseite waren nur zwei Worte eingraviert worden: ‚In Liebe‘. Dieses Erinnerungsstück würde sie an die Mutter denken lassen, die sie gehabt und verloren hatte. Doch Lily wusste, sie würde sie immer lieben und sie wünschte sich, dass ein Teil ihrer Mutter, sie auch lieben würde.


    Nur in ihrem Schlafanzug machte sie sich nun zufrieden auf die Suche nach Caitlin und der versprochenen Packung Vanilleeis.


    ~~~~~~~~~~~~


    


    

  


  
    



    2. Träume


    


    Während Lilys erster Tage in Plymouth regnete es ununterbrochen, was es ihr beinahe unmöglich machte ins Freie zu gehen. Genau genommen tingelte sie bloß in Liams Geländewagen zwischen ihrem neuen Heim und dem Pub hin und her. Einmal nur, war sie mit Caitlin in dem nahegelegenen Einkaufsmarkt gefahren, um Lebensmittel zu kaufen. Es störte Lily überhaupt nicht, dass sie nichts weiter erlebte. Sie genoss einfach die Ruhe, die sie umgab. Es gab keine seltsamen Gespräche, die sie über das Handy fremder Leute mit anhören musste, keine Schlägereien oder Eifersuchtsszenen. Aber vor allem gab es kein albernes Gekicher, während die Ladys der feinen Gesellschaft den neuesten Klatsch und Tratsch austauschten. Dafür schien sie überaus willkommen in der kleinen Gemeinde zu sein, in der Caitlin und Liam schon so lange wohnten. Jede Person, die sie traf, begrüßte sie überschwänglich und nannte sie beim Namen. Selbst im Pub, wo sie nun regelmäßig aushalf, fühlte sie sich seltsam wohl. Alle waren freundlich zu ihr und keiner wollte sie anbaggern oder stellte irgendwelche unangenehmen Fragen. Lily war einfach nur glücklich und freute sich auf jeden neuen Tag, bevor sie abends in einen ruhigen Schlaf fiel.


    Allerdings waren ihre Träume nach wie vor unruhig und verwirrend. Sie träumte nach wie vor von diesem Mann, ungefähr in ihrem Alter, der sie anstarrte und auf sie zuging. Lily konnte nicht viel über ihn sagen. Ihn umgab eine düstere Aura und Lily fühlte sich nach jeder Begegnung mit ihm seltsam aufgekratzt und unruhig. So als wäre ihr etwas Entscheidendes entgangen. Doch nach einem schwarzen Kaffee am Morgen war die Unruhe dann meist wieder verflogen und sie stürzte sich in einen neuen Tag.


    Die Stimmung bei ihnen zu Hause schien aber mit jedem Tag, den Lily dort verbrachte abzukühlen. Caitlin, sowie auch Liam gingen äußerst behutsam mit Lily um und schien wirklich froh darüber zu sein, dass sie bei ihnen war. Doch, sobald sie annahmen, dass Lily nicht da war oder in eins ihrer Bücher abgetaucht war, stritten sie über alles Mögliche. Lily hatte ein paar Mal versucht zu lauschen, doch sie verstand nicht, worum es eigentlich ging. Sie hatte nie zuvor solche Unstimmigkeiten zwischen Caitlin und Liam bemerkt. Aber die zwei Wochen, die sie jedes Jahr hier verbracht hatte, waren sicher nicht ausreichend gewesen, um das wirklich beurteilen zu können. Einmal hatte sie Caitlin gefragt, ob alles in Ordnung sei und ob ihr Streit etwas mit ihr zu tun gehabt hätte. Da war Caitlin so bestürzt darüber gewesen, das sie Lily den ganzen Tag über versichert hatte, dass sie glücklich waren, sie bei sich zu haben. Danach hielt Lily sich gänzlich im Hintergrund und zwang sich jeden Streit einfach zu überhören.


    


    Am Silvestermorgen herrschte allgemeine Betriebsamkeit. Der Pub veranstaltete eine Party mit Livemusik und daher gab es ungefähr noch tausend Dinge, die noch zu erledigen waren. Lily und Caitlin waren voll eingespannt und ließen Zuhause einfach alles liegen. Bisher hatte Lily kein großes Interesse an diesem Feiertag gehabt. Hier jedoch, in dieser anderen Welt und ihrer neuen Zukunft, freute sie sich im nächsten Jahr neu anfangen zu können. Sie fuhr mit Liam in den Pub, um die Band beim Aufbau ihrer Boxen und Mikrofone zu bewachen, während Liam noch einige Schnapsvorräte einkaufen gehen musste. Ein Transporter stand schon vor der verschlossenen Tür, als Lily mit ihrer übergezogenen Kapuze aus Liams Auto stürzte und den Laden aufschloss, bevor sie bis auf die Unterwäsche nass werden konnte. Die Bandmitglieder kletterten ebenfalls in Windeseile aus dem Auto und stürmten in gleichem Tempo auf die geöffnete Tür zu.


    Die junge Frau machte alle Lichter an und öffnete einige Fenster, damit der Rauch vom vorangegangenen Tag abziehen konnte. Geschäftig ließ sie Wasser in das Spülbecken ein, um ein paar Aschenbecher ausspülen zu können und achtete nicht auf die ein- und ausgehenden Menschen. Erst als eine glockenhelle Stimme sie direkt ansprach, sah Lily auf und erstarrte. Vor ihr stand die junge Frau aus dem Zug. Sprachlos starrte Lily sie an und registrierte erst am Ende ihres Satzes, dass sie mit ihr gesprochen hatte.


    „Entschuldige … ich war … nicht ganz …“


    „Bei dir?“, half die andere Frau belustigt nach. Lily nickte und sah das freundliche Lächeln auf dem Gesicht der Frau. „Das Wetter macht mich auch ganz rammdösig …“ Sie grinste nur, während Lily sie immer noch anstarrte.


    Sie hatte hellbraunes Haar, tiefgrüne Augen, die beinahe unnatürlich wirkten, und ein freundliches Gesicht. Sie wirkte auch so nah, nicht wie eine klassische Schönheit. Aber nach wie vor, lähmte Lily ihr Erscheinungsbild und sie fühlte sich selbst vollkommen unscheinbar.


    „Ich hätte gern ein Wasser, wenn ich schon hier bleiben könnte?“


    Wie selbstverständlich griff Lily nach einem Glas und einer Flasche Wasser. „Nun, die Party beginnt erst in ein paar Stunden, wenn du so lange warten willst …“


    „Ach, das Wichtigste hab ich natürlich gar nicht erwähnt. Ich sagte ja … rammdösig. Ich helfe euch heute Abend! Ich gehöre zur Crew. Ich bin Ciara.“, sagte die Frau nun.


    Irritiert heftete Lily ihren Blick nun auf einen Punkt hinter ihr. „Davon hat mein Onkel mir gar nichts erzählt.“


    Einen Augenblick schien Ciara zu zögern, doch dann sagte sie: „Liam und ich haben das erst gestern Abend festgemacht. Wahrscheinlich hat er es in der Hektik vergessen zu erwähnen.“ Lily nickte, bis ihr plötzlich einfiel, dass sie sich selbst noch gar nicht vorgestellt hatte.


    „Du bist also Lilien, Liams Nichte! Ich glaube wir sind uns schon im Zug begegnet, oder?“, fragte die andere Frau zaghaft und kam Lily damit zuvor.


    „Lily … nenn mich einfach Lily. Ja, du bist mir auch aufgefallen.“


    „Wie witzig, du mir auch! Wenn das mal nicht auf eine großartige Freundschaft hoffen lässt.“, sagte sie grinsend und prostete ihr dann mit dem Wasserglas zu. Sie plapperte sogleich weiter, während die Band damit fort fuhr ihre Kabel an die Boxen anschloss. Lily konnte sich dem Wesen der jungen Frau einfach nicht entziehen, welches dem ihrer Tante ganz ähnlich war. Sie erzählte von der Uni, auf die Lily in wenigen Tagen auch gehen würde. Erleichtert stellte sie fest, dass Ciara wohl den gleichen Studiengang gewählt hatte. Englische Literatur und Mythologie.


    Legenden und Sagen hatten Lily immer schon fasziniert. Sie hatte sich seit Jahren tief in ihnen vergraben, um aus ihrer konservativen Welt zu flüchten. Sie bereiteten gemeinsam die Gläser aus dem Keller vor, damit sie später noch mit dem Spülen hinterher kommen würden. Dabei berichtete Ciara von ihrem Urlaub in London und konnte ihre Begeisterung gar nicht mehr bremsen, was in Lily unangenehme Erinnerungen hervorrief. Sie hatte sich wohl etwas anmerken lassen, denn Ciara legte ihren Kopf schief und sah Lily forschend in das hübsche Gesicht. Irgendwas hatte sie wohl in Lilys Augen gesehen, denn die junge Frau wirkte wie erstarrt, also fühlte Lily sich gedrängt etwas dazu zu sagen.


    „Dieses London, von dem du da redest, hab ich so nie kennengelernt.“, erklärte sie kurzangebunden, spürte aber wie sie innerlich ruhiger wurde. Sie legte nun eine Hand auf Ciaras Arm, um sie daran zu erinnern, dass sie weiterarbeiten mussten. Doch da tauchten Bilder vor Lilys innerem Auge auf. Eine grüne Wiese mit zwei kleinen Mädchen, in langen Kleidern, die lachend fangen spielten. Sie sah einen Garten voller Lilien, ein Gesicht, das sie schon gesehen zu haben glaubte und ihr so seltsam vertraut vorkam. Lily zog ihre Hand augenblicklich zurück, als hätte sie sich verbrannt.


    Erstaunt und wie zur Salzsäule erstarrt, sah sie erst auf ihre Hand, dann auf Ciara und wieder auf ihre Hand. Ein betont unschuldiger und fragender Ausdruck stand in Ciara ins Gesicht geschrieben. Lily hatte etwas gesehen. Etwas gesehen, was eher untypisch war. Was man normalerweise nicht sah, wenn man jemanden einfach nur berührte.


    „Das war seltsam!“, sagte sie lahm und Ciara musterte sie interessiert.


    „Nur ein Stromschlag. Ich hab ihn auch gespürt. Wir sind wohl beide elektrisch aufgeladen gewesen.“, sagte sie und schwebte damit förmlich an ihr vorüber.


    Misstrauisch sah Lily der neuen Freundin hinterher. Irgendwas stimmte hier nicht. Was war nur los mit ihr? Drehte sie jetzt völlig durch? Oder verlor sie den Verstand? Doch dann kam Liam zu ihr herüber und unterbrach ihre wirren Gedanken. Er fragte sie, ob alles in Ordnung sei und wirkte völlig erleichtert, als er die frisch gespülten Gläser auf dem Tisch stehen sah.


    „Ich kann nicht verstehen, wie deine Mutter dich gehen lassen konnte!“ Er drückte sie kurz und rau an sich und gab ihr einen Kuss auf das Haar. Lily lächelte über seine Zuneigungsbekundung. Anschließend verschloss sich Lilys Blick wieder vor ihm und sie wandte sich der Arbeit zu, die noch zu erledigen war. Sie würde eben immer ein Freak bleiben, egal wo sie nun lebte.


    


    Später, in all dem Trubel und dem Lärm, blieb Lily keine Zeit mehr, sich näher mit dem Geschehenem zu beschäftigen. Ciara scherzte nach wie vor mit ihr herum, allerdings vermied sie nun jeglichen Körperkontakt zu Lily. Die andere Frau achtete ebenso penibel darauf Lily nicht zu nah zu kommen, sodass Lily nun wusste, dass sie sich das nicht alles bloß eingebildet hatte. Doch der Andrang in dem Pub war riesengroß, alles war laut und undurchschaubar, sodass Lily keinen Moment Zeit hatte, um ihren Gedanken nachzuhängen. Der Zigarettenqualm vernebelte ihr zusätzlich die Sicht und sie kam mit der Getränkebestellung gar nicht mehr hinterher. Liam und Caitlin begrüßten die ältere Gesellschaft freundschaftlich, die mittlerweile am Tresen saß. Ciara hingegen schien jeden jungen Menschen in diesem Raum mit dem Namen und der dazugehörigen Hintergrundgeschichte zu kennen. Am Anfang, als noch nicht so viel los gewesen war, hatte sie Lily noch aufgeklärt, wer eine Zicke, eine Sportskanone oder wer einfach ein liebenswerter Nerd war. Lily war der Kopf fast geplatzt, während sie sich dennoch bemühte aufmerksam zuzuhören. Doch als der Andrang so groß und unübersichtlich wurde, wusste sie auch die sture Arbeit am Zapfhahn zu schätzen.


    Plötzlich nahm Lily eine Gruppe von jungen Erwachsenen wahr, die schon ihre Aufmerksamkeit erregten, als sie das Pub betraten. Sie konnte nicht genau sagen, was sie an sich hatten, dass sie sich nun dazu entschlossen hatte, sich aus ihrer selbst erschaffenen Blase für die Außenwelt zu interessieren. Sie konnte in der Gruppe ein paar junge Männer, etwa in ihrem Alter, erkennen. Eine Frau war ebenfalls Begleiterin dieser Runde. Sie trugen alle Kapuzen, sodass Lily kaum ein Gesicht richtig sehen konnte, was bei diesem Wetter jedoch kaum verwunderlich war. Was sie allerdings sehen konnte war, dass Ciara auf sie zuschoss und eindringlich auf einen der Männer einredete. Es schien als würde Ciara mit ihm streiten. Er hatte Lily den Rücken zugewandt und sie bat im Stillen, dass er doch nur kurz zu ihr herüberschauen sollte. Etwas in ihr, flehte förmlich darum, einen Blick auf ihn zu erhaschen. Dann versteifte sich seine Gestalt, als hätte er etwas Schockierendes entdeckt. Ciara hielt mitten in ihrem Wortschwall inne und sah an ihm vorbei, direkt in Lilys Augen. Lily konnte nicht sagen, was nun in Ciaras Gesicht zu lesen war. Irritation? Schrecken? Unglaube?


    Lily war nicht imstande den Blick von ihm abzuwenden selbst, wenn sie es gewollt hätte. Doch er wandte sich nicht zu ihr um, sondern sah nur rasch über seine Schulter zu ihr hin, so schnell, dass Lily im Gegenzug nichts von ihm erkennen konnte. Er sagte etwas zu Ciara, was diese aber nicht weiter kommentierte und stürmte unvermittelt, ja beinahe fluchtartig, aus dem Pub. Lily wandte sich kurz dem Rest der Gruppe zu und sah, dass sie sich plötzlich im Fokus aller befand. Beinahe glaubte sie jedoch sie hätte es sich nur eingebildet, denn im nächsten Moment waren sie auch schon dabei, sich weiter durch die Menschenmenge zu arbeiten. Das waren genug seltsame Dinge für einen Tag, dachte Lily und versteifte sich kurz als Caitlin ihr einen Arm über die Schulter legte. „Ich denke, du solltest mal eine Pause einlegen. In einer Stunde ist der Jahreswechsel und du solltest vorher noch etwas Kraft tanken gehen.“


    Dankbar für die Ablösung nickte Lily und machte sich auf den Weg zum Hinterhof. Sie brauchte nun wirklich dringend frische Luft, um ihren Kopf zu klären. Sie zog sich nur schnell eine Jacke über. Bei dem Chaos im Aufenthaltsraum wusste sie nicht mal, ob es ihre eigene Jacke war oder die von Caitlin oder Ciara, die sie sich nun überwarf. Lily störte das aber auch nicht weiter, deshalb öffnete sie die stabile Eisentür zum Hof und sog augenblicklich die frische Luft ein. Das tat gut! Sie zog ihre Kapuze über und atmete ein paar Mal tief durch. Der Regen prasselte nur so auf sie nieder und Lily schnaubte verächtlich. Ob es hier jemals aufhören würde zu regnen?


    


    Der Hinterhof war nur klein und stand mit den üblichen überfüllten Mülltonnen in einer Ecke voll. Einige leere Fässer standen ebenfalls hier herum und es roch nach altem Bier. Unwillkürlich stieg Übelkeit in ihr hoch und ganz instinktiv hatte sie in diesem Augenblick das Gefühl nicht allein zu sein. Da nahm Lily die Dunkelheit um sich herum nur zu genau wahr und wich instinktiv zur Tür zurück. Sie ergriff den Metallknopf der Tür und zog daran, doch nichts tat sich. Das konnte doch nicht wahr sein! Lily war schon mehrfach an dem Abend hinausgegangen, um den Müll zu entsorgen und da war die Tür immer auf gewesen.


    „Na toll!“, dachte sie ärgerlich und wurde eine Spur panischer. Aber auch auf ihren Sarkasmus war stets Verlass, etwas, was ihre Mutter an ihr gehasst hatte.


    „Entweder hast du etwas Sinnvolles zu sagen, oder du hältst deinen Mund, junges Fräulein!“, waren immer ihre Worte gewesen. Das „junge Fräulein“ hatte Lilys Brechreiz immer besonders auf die Probe gestellt.


    Nun, um sich der eigentlichen Problematik zuzuwenden … was sollte sie jetzt tun? Hatte Liam nicht etwas von wilden Tieren gesagt? Und verletzten Menschen? Panisch rüttelte sie weiter am Türknopf und Lily brach unter der Jacke der Schweiß aus. Da hörte sie auf einmal ein Geräusch. Natürlich. Ganz wie im Horrorfilm. Sie hielt bei dem Versuch inne, die verriegelte Tür aufzubekommen, weil sie wusste, dass ihr Vorhaben sowieso aussichtslos war. Dann hörte sie ein seltsam schlurfendes Geräusch hinter sich und wandte sich, all ihren Mut zusammenraufend, um. Ihre Augen konnten jedoch nichts in der Dunkelheit erkennen und sie machte sich gedanklich eine Notiz, Liam den Vorschlag zu unterbreiten, dass Licht auf einem dunklen Hinterhof, immer eine sehr gute Idee wäre. Nun sah sie doch eine, nein zwei Personen, die sich auch noch auf sie zubewegten. Zwei dunkle Gestalten, die sie fest ins Visier nahmen. Wie berauschend. Glühende Hitze brannte plötzlich auf ihrer Haut, nur knapp unter ihrer Halsmulde. Lily griff an die Stelle und bekam ihre Kette zu fassen. Die Lilie brannte auf ihrer Handinnenfläche und leuchtete hell. Lily runzelte die Stirn. „Was zum Teufel …?“, begann sie, erinnerte sich dann jedoch an die Bedrohung und stöhnte innerlich auf.


    Wie konnte ihr hier nur so etwas passieren? Immerhin war sie einigermaßen unbeschadet aus London herausgekommen. Waren da Gewaltverbrechen nicht wesentlich häufiger an der Tagesordnung? Aber nein, auch das war typisch für Lily, es schaffte sicher kein anderer sofort die Verbrechensrate der Stadt hochzujagen. Lily musste einen hysterischen Lachanfall niederkämpfen, was wiederum ebenfalls ganz typisch für sie war. Sie lachte einfach in den unpassendsten Momenten, wie auf Beerdigungen oder kurz bevor sie umgebracht werden würde. Aber irgendwo hatte sie mal gehört, dass es immer besser war, sich seine Angst nicht anmerken zu lassen, genauso wie bei aggressiven Hunden.


    Sie suchte einen festen Stand mit ihren Füßen und hielt Ausschau nach etwas, dass sie als Waffe benutzen konnte. Sie erblickte jedoch nur den knallbunten Regenschirm, der Caitlin gehörte und den sie dort stehen gelassen hatte um den Müll hinauszubringen. Sie umfing ihn fest. Die Gestalten waren vermummt und sprachen in einer fremden Sprache miteinander. Lily konnte sich nicht erinnern, eine solche Sprache jemals gehört zu haben, denn sie bestand eher aus gezischten und gerollten Lauten. Sie waren zudem sehr leise gesprochen, sodass Lily schon versucht war, sie aufzufordern doch lauter zu sprechen. Das tat sie natürlich nicht. Sie war ja nicht lebensmüde, nur sarkastisch. Stattdessen umfing sie den Schirm fester und hielt ihn abwehrend vor ihren Körper. Die Gestalten hielten plötzlich inne und Lily beflügelte das Gefühl Eindruck gemacht zu haben.


    


    Plötzlich ging dann aber alles ganz schnell. Eine dritte Gestalt baute sich, wie aus dem Nichts, zwischen ihr und den Fremden auf und sprach in einer ganz ähnlichen Sprache mit ihnen, allerdings viel lauter, beinahe wütend. Irgendwas an der Gestalt, wirkte vertraut und als die Gestalt eine Art Schwert zog, flüchteten die beiden anderen Wesen rasch. Erleichterung überkam Lily tief aus ihrem Innern, was natürlich völliger Unsinn war. Schließlich wusste sie nichts über die andere Gestalt vor ihr. Vielleicht war das der eigentliche Mörder und hatte nur ihre Helfer in die Flucht geschlagen. Das zumindest sagte ihr Kopf dazu.


    Doch da verspürte sie diese Anziehung, die sie heute schon einmal gespürt hatte. Ähnlich der Anziehungskraft, die sie zu dem Wald zog oder die sie in ihren Träumen bemerkte. Irgendwas in ihr drin zog sie zu dieser Gestalt hin und ganz plötzlich wusste sie, wer da stand. Sie konnte nicht sagen, wie er aussah oder wie er hieß. Aber sie erkannte ihn tief in ihrem Inneren. Als er sich dann schließlich umwandte, sie ansah und auf sie zukam, stockte ihr der Atem. Sie starrte fassungslos auf das Bild, welches sich ihr nun bot. Genau das … genau dieses Bild hatte sie ständig in ihren Träumen gesehen, so viele Male schon. Sie blickte dem Mann ihrer Träume nun neugierig entgegen. Wie war das nur möglich?


    Langsam löste sich ihre Anspannung und sie machte einen Schritt auf ihn zu. Doch sie erinnerte sich daran, was dann immer in ihren Träumen geschah, wenn sie auf ihn zugehen wollte und deshalb hielt sie inne. Sie hörte einen Fluch, den er ausstieß und dann sah sie, wie er in seine Tasche fasste und sie einen Moment lang einfach nur ansah, bevor er ihr etwas entgegen pustete. Dabei murmelte er wieder eine Menge dieser seltsamen Worte und um Lily verfinsterter sich auf einmal die ganze Welt. Sie spürte, wie ihre Beine nachgaben, sie nach hinten fiel und hart mit dem Kopf auf dem Boden aufschlug. Kurz öffnete sie noch einmal die Augen, als sein Gesicht über ihrem auftauchte und auf sie niederblickte. Sie erkannte graue Augen, die von innen zu Leuchten schienen und helle Haare, die unter der Kapuze hervorlugten. Dann wurde alles um sie herum schwarz - so schwarz wie die endlose Nacht.


    


    ~~~~~~~~~~~~~~~


    


    

  


  
    



    3. Begegnungen


    


    Als Lily wieder langsam zu sich kam, lag sie weicher und viel bequemer als zuvor. Sie fühlte sich sicher und geborgen unter ihrer Bettdecke. Sie öffnete ihre Augen vorsichtig einen Spalt und sah dann wieder in die Dunkelheit. Etwas raschelte und sie richtete sich sofort alarmiert auf, was ihr einen stechenden Schmerz durch den Kopf jagte. Erschrocken fuhr eine Person zu ihr herum und stürzte auf sie zu.


    „Lily! Mein Gott! Du bist wach!“ Caitlin schloss Lily fest in die Arme, die sich sofort wieder etwas entspannte.


    Doch ihre Angst war noch nicht völlig besiegt. „Was ist passiert? Wie bin ich hierher gekommen? Der Mann …“


    Caitlin sah Lily beruhigend in die Augen und sagte: „Es ist alles in Ordnung, mein Schatz. Du bist nur gestürzt!“ Sie lächelte gezwungen, als bereiteten ihr diese Worte enorme Anstrengung.


    „Nein … da waren zwei Gestalten … ich konnte sie nicht genau erkennen, aber sie haben in einer seltsamen Sprache gesprochen. Und da war dieser Mann … er hat ebenfalls mit ihnen gesprochen und mich vor ihnen beschützt … glaube ich zumindest!“


    Lily runzelte die Stirn und war sich auf einmal nicht mehr ganz so sicher, dass er sie wirklich beschützt hatte. Schließlich war sie danach in Ohnmacht gefallen … dieses glitzernde Pulver … er hatte ihr etwas entgegen gepustet.


    Caitlins Augen drückten große Sorgen aus, doch als sie dann mit ihr sprach beschwichtigte sie Lily erneut. „Hey Kleines! Das hast du sicher nur geträumt … du hast dir wirklich ziemlich heftig den Kopf gestoßen.“


    Prüfend sah Lily die Frau vor sich an. Caitlin sah ihr nicht in die Augen, während sie das sagte und die junge Frau wurde das Gefühl nicht los, dass sie sie anlog. Lily schüttelte leicht den Kopf. Sie war sich ganz sicher … und plötzlich schrak sie erneut hoch. „Wer hilft Liam denn gerade?“


    Nun musste Caitlin wirklich lachen und die Tür zu Lilys Zimmer wurde augenblicklich aufgestoßen. Liam stand in der Tür und Lily blickte von einem besorgt dreinblickenden Onkel zu ihrer erheiterten Tante.


    „Du hast die Silvesternacht verschlafen … wie auch den ganzen nächsten Tag.“


    Lily sank zurück in die Kissen und legte einen Arm über ihre Augen. Das konnte doch wohl alles nicht wahr sein. „Ich hab also einen ganzen Tag lang geschlafen? Einfach so?“


    Liam ließ sich neben sie aufs Bett sinken und wirkte erleichtert, als er sah, dass offenbar kein Grund mehr zur Sorge bestand. „War eben ein aufregender Jahreswechsel“, sagte er grinsend.


    „Ich hoffe, dass das kommende Jahr nicht ganz so turbulent wird, wie das alte geendet hat!“, flüsterte Lily beschämt und glaubte etwas verpasst zu haben, denn ihre Tante und ihr Onkel wechselten einen seltsamen Blick miteinander.


    „Wie fühlst du dich jetzt?“, fragte Liam immer noch beunruhigt und legte seine kühle Hand auf ihre Stirn.


    „Bis auf das ich starke Kopfschmerzen habe, ist alles in Ordnung!“, antwortete Lily. Dann ertönte plötzlich ein lautes knurrendes Geräusch aus Lilys Magen. Beschämt sah Lily zu ihrem Onkel auf.


    Liam bat Caitlin darum, Lily etwas zu Essen und eine Kopfschmerztablette zubringen. Er setzte sich neben sie auf das Bett und schwieg.


    Nach kurzem Zögern, erzählte Lily ihm noch einmal von den letzten Minuten, bevor alles schwarz geworden war. Doch auch Liam schrieb das Geschehene ihrer Fantasie und ihrer Kopfverletzung zu. Lily hatte dem nun nichts mehr entgegenzusetzen. Denn wer glaubte schon an seltsame dunkle Wesen, die sich in einer unbekannten Sprache verständigten? Oder an eine ihr nur allzu vertraute Gestalt, die sie weder beim Namen nennen, noch wirklich beschreiben konnte? Doch irgendwie verhielt sich Liam komisch. Er war seltsam ruhig und machte auch heute keine Scherze. Er saß einfach nur neben Lily und legte ihre Hand auf seine.


    Väterlich strich er darüber und sagte: „Du bist so besonders, Lilien! Viele Leute mögen dir womöglich eingeredet haben, dass dem nicht so ist. Aber sie irren sich alle! Sie irren sich so dermaßen.“


    Lily wusste nicht, was sie darauf erwidern sollte. Was sagte man schon zu so etwas? Caitlin kam mit einem Brett voller Schnittchen, einer Teekanne mit Tassen und einer Schmerztablette zurück. Sie lümmelte sich zu den anderen beiden auf das Bett und breitete alles vor ihnen aus. Es waren genau diese Momente, die diese Familie zu etwas so besonderem für Lily machten. Es war mitten in der Nacht und sie veranstalteten ein Picknick in ihrem Bett.


    Sie hatte sich selten so wohl gefühlt und war einfach nur glücklich, bevor sie wieder in einen traumreichen Schlaf sank. Sie erblickte erneut den Mann, der sie seit Wochen in ihren Träumen verfolgte, in derselben Situation wie am Silvesterabend. Doch diesmal rannte sie nicht auf ihn zu, sondern wartete ab, bis er zu ihr kam. Ihre Sicht veränderte sich und sie sah, wie die Dunkelheit regelrecht auf sie hinab fiel. Und da war er schon wieder. Er beugte sich über sie und sie konnte seine weichen, vollen Lippen erkennen, umrahmt von hellen kurzen Bartstoppeln. Seine Augen waren von einer so satten graublauen Farbe, die sie sofort an ein Meer erinnerten, kurz bevor ein heftiges Gewitter aufzog. Der Rest seines Gesichtes blieb durch die dunkle Kapuze verborgen. Lily wollte schon danach greifen, um ihn vollständig betrachten zu können, doch da blickte er sie an, ganz aufmerksam und intensiv. Lily irritierte der Ausdruck in seinen Augen so sehr, dass sie es nicht zu Atmen wagte. Dann machte er leise ‚Shht‘-Laute und strich ihr mit der Hand über ihre Augen, was sie erneut in tiefe Dunkelheit hüllte.


    Irgendwann tauchte wiederrum ein Gesicht über ihr auf. Doch diesmal war es nicht das des vertrauten Mannes, sondern ein viel, viel älteres Gesicht. Sie war aber immer noch in ihrem Zimmer und schaute hinauf an die mit Holz verkleidete Decke. Doch auch dieser Mann war ihr nicht unbekannt, doch sie konnte sich nicht erinnern, woher genau sie ihn kannte. Als er ihren Blick erwiderte, waren seine Augen so gütig, dass Lily sich sofort geborgen fühlte. Sie versank augenblicklich wieder in der Dunkelheit und wurde dann erst wieder am frühen Morgen von den Sonnenstrahlen geweckt.


    


    Diesmal fühlte sie sich viel ausgeschlafener und erholter als nach den Nächten zuvor. Ihr Kopf tat kaum noch weh und sie stellte sich an eines der Fenster, durch die sie auf den Wald blicken konnte. Die Sonne schien, während auf den Feldern noch der Tau stand. Eine tiefe Ruhe überkam sie und die Erkenntnis traf sie wie ein Schlag. Das alles, was sie in ihren Träumen gesehen hatte, den Mann mit den schönen Augen und den Älteren, sie waren echt gewesen.


    Sie träumte nicht einfach immer nur vor sich her. Sie sah tatsächlich etwas. In diesem Fall hatte sie Dinge gesehen, die geschehen waren, während sie ohne Bewusstsein gewesen war. Ihr Unterbewusstsein förderte diese Dinge zu Tage, die sie eigentlich nicht mehr wissen sollte - die sie eigentlich sogar jemand vergessen lassen wollte. Plötzlich war Lily sich ganz sicher, dass hier irgendetwas sehr Wichtiges vor sich ging. Denn die ganzen seltsamen Dinge, die in den wenigen Tagen, seit ihrer Ankunft hier, geschehen waren, konnten kein


    Zufall mehr sein. Sie dachte an das komische Verhalten ihres Onkels und ihrer Tante, das Auftauchen von Ciara und an diese Träume - und dann dieser Mann, der ihr so vertraut war, obwohl er ihr noch nicht einmal sein Gesicht hatte preisgeben wollen. Was das auch immer war, nun hatte es ihre Neugierde geweckt.


    


    Lily machte sich fertig für ihren ersten Uni-Tag.


    Sie war wild entschlossen ihr Leben voranzutreiben und kam deshalb schon mit einer gepackten Tasche zum Frühstückstisch hinunter. Caitlin und Liam blickten sie erstaunt an. „Du willst heute zur Uni gehen?“


    Perplex über Lilys spontane Heilung schüttelte Liam den Kopf. „Nein, nein. Du solltest dich heute lieber ausruhen. Gönn dir doch einen weiteren Tag zum Ausschlafen. Die Uni läuft dir ja nicht weg!“


    Doch Lily blieb standhaft, goss Kaffee in ihren Thermo-Becher und ließ sich nicht weiter beirren. „Liam, ich habe fast zwei Tage lang nur geschlafen. Ich habe das dringende Bedürfnis endlich in mein Leben zu starten. Bitte, lass mich dich nicht erst überreden müssen.“


    Er schaute unzufrieden hinab in seinen Becher. „Ich finde das nicht richtig! Sag doch auch mal was dazu, Caitlin.“


    Diese verschränkte jedoch nur die Arme und sagte: „Ich dachte, ich dürfte nichts mehr sagen!“


    Schon wieder diese unterkühlte Stimmung, das war Lily von den beiden überhaupt nicht gewohnt. Sie sah von einem zum anderen und überlegte, was sie dazu sagen sollte. Sie entschied sich allerdings dazu, den Moment für sich zu nutzen, um zu verschwinden. Kurz bevor sie ihre Jacke vom Haken nahm fiel ihr allerdings ein, dass sie keine Ahnung hatte, wie sie am besten zur Uni kam. Das hatte sie gar nicht bedacht.


    „Ähm Leute, … entschuldigt … Ich hab keinen Schimmer, wie ich von hier weg kommen soll …“, sagte sie kleinlaut, als sie erneut die Küche betrat.


    „Ich dachte mir schon, dass du nicht weit kommen wirst …“, sagte Liam mürrisch.


    Doch Caitlin kam ihr zur Hilfe. „Komm, Lily! Ich fahr dich hin!“


    


    Im Auto herrschte ebenfalls eine sehr seltsame Stille und Lily wusste nicht genau, ob es ihr zustand danach zu fragen, was zwischen Caitlin und Liam vorgefallen war. Als sie dann auf dem Uniparkgelände hielten, blieb sie noch einen Moment länger sitzen, um Caitlin selbst die Gelegenheit zu geben, etwas zu sagen.


    „Soll ich dich später auch wiederabholen? Du kannst mich einfach anrufen“, sagte diese jedoch nur.


    „Nein, ich komm schon klar! Danke!“ Sie winkte unbeholfen und kletterte vollgepackt aus dem Wagen.


    Als Caitlin aus der Parklücke fuhr, bremste sie noch einmal scharf ab und rief Caitlin durch das geöffnete Fenster. „Lily?! Alles wird gut werden, ich verspreche es dir! Und hab bitte einen schönen Tag!“


    Dann fuhr sie winkend davon und Lily atmete erst einmal ganz tief durch. Es hatte ihr immer besonders viel ausgemacht, wenn um sie herum Unstimmigkeiten herrschten. Nun fühlte sie sich so müde wie in der vergangenen Nacht und überlegte schon, wie sie wohl wieder nach Hause kommen sollte. Doch der willensstarke Teil in ihr, straffte die Schultern und zwang sie weiter zu gehen. Sie fragte etwas herum und folgte dann den Wegweisern zum Sekretariat. Sie brauchte noch einen Zeitplan für ihre Vorlesungen.


    Die schnippische Frau im Sekretariat gab ihr nur kurze und knappe Antworten, beschwerte sich dann darüber, dass sie sich nicht vorher erkundigt hatte und beachtete sie danach nur noch mit soviel Interesse, wie sie sie auch einem Insekt betrachtet hätte. Lily verließ fluchtartig das Büro und rannte sogleich in jemand Fremden, weil sie so in ihre Unterlagen vertieft gewesen war.


    Als sie hochblickte sah sie in schöne grüne Augen und nahm die starke Präsenz der Frau vor ihr wahr. „Entschuldi…“, begann sie, wurde jedoch schroff unterbrochen.


    „Kannst du nicht aufpassen?“ Die Frau vor ihr hatte wohl auch nichts für neue Studenten übrig. Lily betrachtete sie kurz und stellte dabei fest, dass sie sich wirklich schon begegnet waren. Am Silvesterabend im Pub. Sie gehörte zu den Freunden von Ciara, warf ihr aber nun einen äußerst wütenden Blick zu. Lily konnte es sich nicht erklären, womit sie den Zorn dieser Frau auf sich gezogen hatte. Sie sammelten daraufhin beide schweigend ihre Unterlagen zusammen und entfernten sich, ohne ein weiteres Wort zu wechseln, voneinander. Das war definitiv keine Begegnung, die Lily wiederholen wollte.


    Sie suchte jetzt panisch den Raum ihrer nächsten Vorlesung und fand ihn dann endlich kurz bevor die Vorlesung begann. Sie setzte sich auf einen Platz, der möglichst weit hinten lag und starrte auf ihre Unterlagen, ohne sich ihrem Umfeld bewusst zu sein. Sie hatte jetzt Mythologie - und darauf war sie nun wirklich gespannt.


    Es gab doch nichts Schöneres auf der Welt, als bis zum Hals in einem Märchen oder einer Legende zu stecken. Ohne Probleme konnte so ein ganzer Tag an ihr vorüberziehen, während sie sich immer mehr in ein Buch vertiefte. Es ging stets um Liebe, Kampf und Tragik. Endlich betrat der Professor den Raum und zog augenblicklich die Aufmerksamkeit aller Anwesenden auf sich. Zuvor hatte noch lautes Stimmengewirr, ähnlich dem Brummen eines Bienenstocks, gegeben, das nun aber abrupt endete.


    Der Professor war schon ziemlich in die Jahre gekommen, aber von ihm ging eine Präsenz aus, die einfach nur unglaublich war. Er wirkte würdevoll, weise und gütig, ohne jedoch dabei das Aussehen eines Großvaters zu haben. Er war viel eher elegant und wie ein typischer Brite gekleidet. Er trug eine passende Weste unter seinem grauen Anzug und hatte in seiner Westentasche eine Taschenuhr versteckt, die er nun aber herauszog. Sein Haar war schon völlig ergraut und im Nacken zu einem Zopf zusammengefasst. Sein Gesicht war knittrig, aber seine Augen wirkten hellwach, ja beinahe stechend. Sein Blick glitt über die versammelten Studenten, bis er Lily fokussierte. Als sich ihre Blicke trafen, hielt Lily den Atem an.


    Das war er. Der ältere Mann, aus ihrer Erinnerung. Und nicht nur das. Sie hatte auch im gleichen Zug mit ihm gesessen, fiel es ihr nun wie Schuppen von den Augen. Er war der Mann mit der Zeitung, oder? Aber wie war das nun schon wieder möglich? Lily seufzte innerlich auf und wich seinem Blick aus. Wieso war sie bloß solch ein Freak? Wieso musste sie sich ständig so seltsame Fragen stellen?


    „Oh, ein neues Gesicht! Sie müssen entschuldigen, aber ich habe ein fotografisches Gedächtnis, was in meinem Alter eindeutig seine Vorteile hat.“ Ein Lachen ging durch den Hörsaal und selbst Lily konnte sich seinem Charme nicht entziehen, deshalb lächelte sie ihn schüchtern an.


    „Erlauben sie, dass ich mich vorstelle? Mein Name ist Sir James Mac Calaghan … Ich unterrichte hier an der Universität das Fach Mythologie. Mythologie ist meine Leidenschaft, die mich schon das ganze Leben lang begleitet. Bei Ihnen ist das ähnlich, nehme ich an?“


    Diese Frage war direkt an Lily gerichtet und sie hasste die allgemeine Aufmerksamkeit, die ihr nun zuteil wurde. Doch sie hatte Glück. Die Tür des Hörsaals öffnete sich gerade lautstark und eine Gruppe von Menschen stürmte hinein. Sofort richtete sich die Aufmerksamkeit auf den Tumult im Hörsaal und Lily vergaß erneut zu Atmen. Diese Leute kannte sie ebenfalls. Das war der Rest von Ciaras Gruppe und ihm. Sie erkannte Ciara und die Frau von vorhin wieder. Sie war ebenfalls eine dieser klassischen Schönheiten, mit wallendem, blonden Haar und perfekt geschminkten Lippen. Doch Lily hatte keine weiteren Blicke mehr für sie übrig, denn der junge Mann, an dessen Arm diese Schönheit hing, nahm jetzt ihre gesamte Aufmerksamkeit in Anspruch.


    Lily wusste im selben Augenblick, als sie ihn ansah, dass dies der Mann sowohl aus ihren Träumen, als auch vom Hinterhof war. Sie hätte etliche Dinge nennen können, wie etwa seinen beeindruckenden Körperbau, den grazilen Gang oder sein ausdrucksstarkes Kinn. Doch es waren seine Augen, die sie dazu brachten in wie eine Idiotin anzustarren. Seine Augen hatten eine so seltene Farbe, dass wohl jeder normale Mensch davon ausging, dass er Kontaktlinsen tragen würde. Doch es waren nicht nur seine äußerlichen Merkmale, die sie sicher wissen ließen, dass er der Mann aus ihren Träumen war. Sie spürte wieder die gleiche Anziehungskraft, so als wären sie Magnete, und Lily glaubte, dass er sie auch spürte. Denn sein Blick glitt zielstrebig vom Professor hinüber zu ihr. Er sah allerdings sofort wieder fort, so als hätte es diesen Moment gar nicht gegeben.


    Gutaussehend war nicht das richtige Wort, um ihn zu beschreiben. Er war kein klassischer Sportlertyp mit so einem Zahnpasta Lächeln, er war auch nicht einer dieser sympathischen Anzugmänner, die einer Maus eine Katze verkaufen konnten und die sie aus der Gesellschaft ihrer Mutter gewohnt war. Er wirkte verwegen, beinahe unnahbar und eher wie ein wilder Krieger. Ganz so, als dulde er kein „Nein“ als Antwort und als würde er sich buchstäblich ständig durch sein Leben kämpfen müssen. Lily fielen seine dicken, mittelblonden Haare auf, die eine wilde Unordnung darstellten. Sein Gesicht war ohne Frage attraktiv, doch irgendwie auch geheimnisvoll und gefährlich. Zumindest wirkte es so auf sie.


    Alle anderen schienen das jedoch anders zu sehen, denn sie grölten und pfiffen anerkennend durch den Hörsaal. Lily war wohl irgendetwas Entscheidendes entgangen. Professor Mac Calaghan fand den Auftritt der Gruppe hingegen nicht sonderlich beeindruckend, dass konnte sie in seinen Augen sehen, obwohl er die Gruppe mit einem Lächeln bedachte.


    „Mr. Brady, wie ich sehe genießen sie ihren Auftritt in vollen Zügen. Setzen sie sich doch, bevor es ihr Letzter sein wird.“ Mr. Brady wechselte einen amüsierten Blick mit dem Professor und setzte sich dann ans andere Ende des Hörsaals, so weit von Lily entfernt, wie es eben nur ging. Zumindest waren das Lilys Gedanken, für die sie sich sofort genierte. Denn warum sollte sie der Grund für irgendetwas sein, was dieser Brady tat? So vermessen war sie nun wirklich nicht.


    Es umgaben ihn, neben Ciara und dieser arroganten Frau von vorhin, noch weitere drei junge Männer. Allesamt waren sie gut gebaut und schienen sich fast wie Bodyguards um ihn herum zu scharren. Sie versuchte die Gruppe nicht allzu sehr anzustarren.


    „Wir wollen mal nicht gleich so theatralisch werden, Sir Mac Calaghan.“


    Lily hielt den Atem an, als er das zu dem Professor sagte. Niemals hätte sie sich so etwas getraut. Er jedoch, schien sich nichts daraus zu machen, was andere über ihn dachten.


    „Wenn dir die Theatralik zu viel ist, kannst du dir gern einen anderen Hörsaal suchen, Rian!“ Der Ton des Professors war nun schneidender und er duldete keinen weiteren Wiederspruch. Doch er hatte nun auch den Namen des Mannes für Lily preisgegeben. Lily überlegte gerade, ob sich die beiden wohl näher kannten, als sie ihren eigenen Namen vernahm.


    „Ich war gerade dabei mich unserer neuen Studentin zu widmen und mich ihr vorzustellen, als wir so rüde von diesen vermaledeiten Raufbolden unterbrochen wurden. Bitte entschuldigen Sie, Miss Jones!“ Allesamt wandten sie sich nun wieder Lily zu, die augenblicklich errötete.


    „Äh … kein Problem!“, sagte sie so leise, sodass es im Saal zu tuscheln begann.


    „Nun, wie ist denn ihr Name, Miss Jones?“ Lily war irritiert.


    In London hatten die Professoren sich keinen Deut um sie geschert, genau genommen um keinen ihrer Studenten. Sie hatten den Saal betreten, etwas aufgeschlagen und dann einen Monolog geführt, der so manche Müdigkeit herausgefordert hatte.


    „Lily! Ich heiße Lily!“


    „Ich denke, das ist nicht ihr richtiger Name?“


    „Nun, es ist der Name mit dem ich im Allgemeinen angesprochen werde. Aber eigentlich heiße ich Lilien.“, antwortete Lily wahrheitsgemäß.


    „Wie die Blume …“, rief jemand. Allgemeines Gelächter erklang.


    „Wundervoll!“, murmelte Lily mehr zu sich selbst und entschied im selben Moment, beim nächsten Mal noch weiter hinten, am besten hinter einem großen Kerl zu sitzen.


    „Nun Mr. Finnigan, wissen sie denn was der Name wirklich bedeutet?“, fragte der Professor den Ruhestörer herausfordernd, während er weiter lächelte.


    „Na, er hört sich doch nach der Blume an?“


    Der Professor gab sich alle Mühe nicht mit den Augen zu rollen. „Und welche Bedeutung hat nun diese Blume?“


    „Woher soll ich das wissen? - Ich bin schließlich kein Biologe.“ Wieder ertönte Gelächter und Lily wäre am liebsten im Erdboden versunken.


    Jetzt breitete sich ein gewinnendes Lächeln auf Sir Mac Calaghans Gesicht aus. „Nun, sie irren sich. Die Bedeutung des Namens geht weit in die Geschichte zurück, unserer eigenen Geschichte. Für viele Menschen ist die Namensgebung ein kostbares Geschenk. Die Bedeutung lässt auf die Lebenspfade der Menschen schließen. Nehmen wir Miss Jones als Beispiel. ‚Lilien‘ ist ein bedeutsamer Name. Die Lilie steht für Reinheit und Keuschheit.“


    Ein Lachen ging erneut durch den Raum und Lily zog den Kopf weiter ein. Sie schaute nun sehr angestrengt auf ihre Schnürsenkel.


    „Vor allem aber steht sie für Schönheit, Licht, Helligkeit, kurz gesagt für das Gute!“


    „Warum verwendet man dann die Lilien auch auf Beerdigungen?“, fragte nun plötzlich jemand und Lily traute sich wieder aufzuschauen. Ihr Blick suchte den Raum ab und traf auf Rians. Seine Augen schienen undurchdringlich und er wandte sich schnell ab.


    „Weiße Lilien sind in der griechischen Mythologie ein Symbol des Todes. Der Tod ist aber nicht jeden immer mit etwas Schrecklichen verbunden. Der Tod symbolisiert nur den Aufstieg in eine höhere Ebene. Deshalb finden sich diese Blumen häufig auch auf Beerdigungen und Trauerfeiern wieder. Aber auch bei Hochzeiten! Die Lilie sollte jedoch nur mit äußerster Bedachtsamkeit weitergegeben werden, denn hat sie einmal ihr Herz vergeben, ist es eine Liebe auf ewig.“ Er lächelte Lily an und zwinkerte ihr unbemerkt zu. „Haben sie noch einen weiteren Namen, Miss Jones?“


    Lily stockte der Atem und sie fixierte ihn mit ihren Augen. Was sollte das alles bloß? „Liara! Ich heiße Lilien Liara!“


    „Du Ärmste!“, kam es gleich wieder aus mehreren Richtungen. Lily hatte ihren Zweitnamen stets seltsam gefunden, aber er hatte ihr auch gefallen. Er war ungewöhnlich und einfach anders, als alles andere um sie herum.


    „Wollten deine Eltern dich quälen?“, lachte nun auch noch derselbe Junge aus der letzten Reihe, während sie bemerkte, dass die Gruppe um Rian sie aufmerksam betrachtete.


    „Du hast ja keine Ahnung!“, murmelte sie wieder und ihr Blick verdüsterte sich.


    „Nun, die Göttin Liara war auch die Göttin des Friedens. Ihre Bestimmung war es den Frieden zu erhalten und die Menschen mit Hoffnung zu stärken. Ihr Name ist sehr bedeutsam und kraftvoll. Seien Sie stolz darauf, Miss Jones – und lassen Sie sich bloß nichts anderes einreden.“


    Er hielt inne und lenkte nun seine Aufmerksamkeit auf die anderen Studenten. „Wer will mir nun noch seinen Namen nennen?“ Viele Arme schossen augenblicklich in die Höhe. Damit würde die Vorlesung wohl genug Unterhaltung bieten.


    


    Lily war nach der Vorlesung dabei ihre Sachen zusammenzuraffen, als sie jemand leicht an der Schulter berührte. Es war Ciara. Sie lächelte sie freundlich und erleichtert an, während sie sie flüchtig umarmte. Lily sah wieder ein Bild von einer Wiese voller Lilien in sich aufsteigen, was aber augenblicklich wieder verschwand.


    „Ich bin froh, dich zu sehen. Ich habe mir echt Sorgen um dich gemacht. Wie geht’s dir denn? Alles wieder im Lot?“


    Lily lächelte und winkte ab. „Ja, alles in Ordnung! Ich war nur richtig ausgeknockt. Hab fast zwei Tage durchgeschlafen.“


    Ciara schien nicht besonders beeindruckt zu sein. „Und wie fandest du deine erste Vorlesung bei Mr. Fantastical?“


    „Mr. Fantastical?“, wiederholte Lily stirnrunzelnd.


    „Nun, so wird er von den Studenten hier genannt. Er ist etwas skurril, wird aber von allen verehrt.“ Lily legte ihre Jacke über den Arm und nahm den Rest von Ciaras Clique neben ihnen wahr.


    „Ciara? Kommst du?“, fragte die Blonde jetzt, die schon wieder an Rians Arm hing.


    „Darf ich euch vorstellen? Das sind meine Freunde und Mitbewohner. Kay, Naomi, Eric, Gary und Rian. Und das ist meine Freundin …“


    „Nun, wer sie ist, wissen wir ja jetzt alle!“, fiel Rian Ciara ins Wort. Er wirkte abweisend und kühl, was Lily nicht wirklich verstehen konnte.


    „Ciara!“, forderte er sie nun erneut eindringlich auf. Ciara und er blickten sich sekundenlang in die Augen, als fochten sie einen geheimen Kampf aus.


    Ciaras Blick traf nun Lilys und sie flüsterte: „Tut mir leid. Ich muss los. Bis später!“


    Lily war dermaßen vor den Kopf gestoßen, dass sie sich zusammenreißen musste nicht los zu weinen. Wie verrückt! Eigentlich war sie gar nicht so nah am Wasser gebaut! Rian legte jetzt seinen Arm um diese Naomi und stolzierte regelrecht davon, ohne weiter von ihr Notiz zu nehmen. Lily starrte fassungslos hinter ihnen her und ließ sich auf den nächsten Platz sinken.


    „Das wäre natürlich auch zu schön gewesen …“, dachte sie. Auf einmal fühlte sie sich seltsam erschöpft und legte ihren Kopf auf ihrem Arm ab.


    Da räusperte sich plötzlich jemand neben ihr. „Na, na, na! Warum denn so traurig?“ Sie blickte in sanfte braune Augen, die freundlich auf sie hinabsahen. Lily lächelte ‚Mr. Fantastical‘ zaghaft an.


    „Ich bin es gewohnt, übersehen zu werden. Aber ich hatte die Hoffnung, dass sich etwas ändern würde … an einem Ort, wie diesem hier.“ Sie lächelte zaghaft und fragte sich, warum sie ihm das überhaupt erzählt hatte. Er war ihr völlig fremd, völlig unbekannt und auch noch ihr Professor!


    „Ah … Hoffnung! Hoffnung ist immer gut. Die brauchen wir heute mehr denn je. Außerdem bewirkt sie auch, dass sich etwas ändert. Man muss es nur auch selbst wollen.“


    Lily befreite sich aus seinem Blick und starrte auf die riesige Tafel hinter dem Pult.


    „Danke. Ich weiß auch nicht … ich bin sonst nie so empfindlich.“


    „Wir haben alle unsere schwachen Momente und das ist auch Mr. Bradys Problem. Er hat Schwächen, denen er sich einfach nicht stellen will.“ Lily lächelte ihn dankbar an, was er freundlich erwiderte und kleine Lachfältchen um seine Augen zauberte. „Sie sollten wirklich los und sich einen Platz ganz hinten im Hörsaal von O’Donnallys verschaffen. Die Studenten in der ersten Reihe brauchen Regenschirme, um seinem Speichel zu entgehen, wenn Sie verstehen, was ich meine?“ Er sagte das so vergnügt, dass Lily kichern musste, aber auch schnell ihre Sachen ergriff.


    „Danke, Sir!“


    „Ach und Lilien? Bitte seien Sie wachsam!“ Ohne dass Lily sich Zeit nahm, näher über seine seltsame Warnung nachzudenken, flitzte sie schon die Flure entlang.


    


    Nachdem sie zweimal die falsche Abbiegung genommen hatte, kam sie, zumindest kurz vor dem Professor, an und musste mit Verzweiflung feststellen, dass alle Plätze in den hinteren Reihen bereits besetzt waren.


    „Was für ein Tag! Wie könnte er noch schlimmer werden?“, fragte Lily sich selbst und bereute sofort das Angebot ihres Onkels nicht angenommen zu haben. Warum hatte sie nur darauf bestanden heute in ihr neues Leben zu starten? Leise vor sich hin fluchend, nahm sie einen willkürlichen Platz ein und wappnete sich vor dem Professor. Ein freundlicher Mann, jedoch reichlich untersetzt und unendlich langweilig. Jetzt wusste Lily leider sehr genau was Sir Mac Calaghan ihr zuvor zu verstehen geben wollte.


    Die Vorlesung kroch ewig dahin und Lily freute sich auf die naheliegende Pause. Sie hatte sich ein Sandwich mitgenommen und kaufte sich in der Cafeteria einen weiteren Kaffee dazu. Sie war schon völlig in ihr Buch ‚Tristan und Isolde‘ vertieft, als sie sich den Weg zum Ausgang bahnte. Unbemerkt von ihr selbst, wich sie allen Hindernissen und entgegenkommenden Studenten aus.


    Da rief Ciara ihr plötzlich zu: „Hey, Lily! Komm setz dich doch zu uns!“


    Lily sah völlig perplex auf und blickte direkt in Rians Gesicht, der alles andere als begeistert zu sein schien. Diese Empfindung schien er mit Naomi zu teilen. Lily schüttelte den Kopf, lächelte Ciara aber dankbar für ihre Einladung an. Einen weiteren Korb brauchte sie heute nun wirklich nicht.


    Wenn sie eine Sache in London gelernt hatte, dann war es die, sich selbst genug zu sein. Und was sollte das schon? Sie hatte Tristan und Isolde. Sie war nie wirklich allein. Was gab es schöneres, als ihre tiefe Liebe mitzuerleben? Auch wenn das dann vielleicht schon zum zwanzigsten Mal wäre. Lily konnte nie genug von diesen Legenden bekommen. Sie waren immer ihr Halt gewesen, in einer Welt in die sie nicht hineinzupassen schien. Sie wandte sich mit dem Blick auf ihr zerlesenes Buch von den anderen ab und flüchtete an die kühle Luft. Dort suchte sie sich ein geeignetes Plätzchen. Es hatte die Tage zuvor so viel geregnet, dass sie nun froh war, endlich draußen sein zu können. Sie ging etwas abseits an den Waldrand, legte eines ihrer neuen Hefte auf den Boden, der noch ziemlich nass war, und setzte sich darauf. Sie biss hungrig in ihr Sandwich und genoss den frischen Duft des Grases und der Bäume um sich herum. Sie lauschte ihrer eigenen Stimme in ihrem Kopf, die beinahe auswendig aus Tristan und Isolde vorlas. Ihre Poren sogen jeden Sonnenstrahl ein und eine innere Ruhe überkam sie, nach der sie sich in den letzten Stunden verzweifelt gesehnt hatte.


    Eine Weile campierten noch viele Leute um sie herum, doch irgendwann begannen anscheinend die einzelnen Vorlesungen und sie blieb einsam auf der Wiese zurück. Ein paar Wolken zogen auf und verdeckten die Sonne, was Lily frösteln ließ. Es war plötzlich eiskalt und Lily überlegte schon, sich nach drinnen zu begeben, als sie eine fremde Stimme vernahm. Sie sah auf und blickte um sich, konnte aber niemanden sehen. Der Anhänger ihrer Mutter wurde plötzlich wieder richtig warm auf ihrer Haut und Lily betrachtete ihn auf ihrer Hand.


    „Was war das denn schon wieder“, dachte sie noch erstaunt und schüttelte den Kopf. Doch dann nahm sie wieder ein Flüstern in ihrem Kopf war.


    „Indrigum lassolo …“ Sie erkannte die seltsame Sprache vom Silvesterabend wieder, doch plötzlich nahm die Sprache Züge an, die sie verstand.


    „Komm her … folge mir … folge den Spuren deines Geheimnisses … ich kann dir Antworten geben … auf all deine Fragen …“


    Lily stand abrupt auf und ließ ihr Buch ins Gras fallen, als sie wie hypnotisiert ihren Blick auf den Wald richtete. Irgendwo in ihrem Kopf hörte sie Liams leise Warnung oder die ihrer Mutter, dass sie nie mit Fremden mitgehen sollte. Doch das Verlangen war so unglaublich stark, dass es unmöglich war, ihm zu widerstehen. Ihr Instinkt warnte sie weiterhin, was Lily zögern ließ.


    „Du sehnst dich nach deinem Vater … nach Antworten, warum er dich verließ … ich kann dir all das geben, wenn du mir nur folgst … in der Menschenwelt kann ich mich nicht gefahrlos bewegen …“ Menschenwelt?


    Das hörte sich in Lilys Ohren vernünftig an … und auch wieder so ganz und gar verrückt.


    „In der Menschenwelt?“, echote ihre eigene Stimme in ihrem Kopf. Lily trat auf Äste und sah sich ganz plötzlich schon im Wald stehen, als zwei vermummte Gestalten neben sie traten. Es waren dieselben Gestalten wie in der Silvesternacht. Plötzlich war die Stimme laut und deutlich zu hören und sie jagte Lily eine Heidenangst ein.


    „Ist sie das? Kians Tochter? Bringt sie mir!“


    Ihr Instinkt gewann nun doch die Oberhand und sie rannte wie der Teufel in Richtung Uni-Gelände. Doch ein seltsames Knirschen ertönte und etwas schlang sich um Lilys Fesseln, was sie hinfallen ließ. Als sie an ihrem Körper hinabblickte, verfiel sie in Panik. Wurzeln hatten sich fest um ihre Beine und ihre Arme geschlungen, sodass sie sich nicht wehren konnte.


    „Wurzeln?“, echote ihre Stimme in ihrem Hirn wieder ungläubig und Lily wehrte sich mit aller Kraft, was jedoch vollkommen sinnlos zu sein schien. Die feinen Äste schlangen sich immer weiter um ihren Körper und ließen sie mehr und mehr unbeweglich werden. Die Gestalten standen nun über ihr und ihre dunklen Umhänge ließen keinen Blick auf ihre Körper zu.


    „Wie klischeehaft!“


    „Seht nach, ob sie das Mal hat!“, hörte sie nun wieder die körperlose Stimme sagen und eine der Gestalten umfing ihren Nacken mit ihren Händen. Das war nun allerdings überraschend für Lily, denn die Hände wirkten ganz normal. In ihrer Hysterie war sie immer schon dazu geneigt gewesen, unangemessene Witze zu reißen oder zu lachen und ihr waren nun als erstes die Dementoren aus Harry Potter in den Sinn gekommen. Sie war beinahe enttäuscht, als ihre Befürchtung sich nicht bewahrheitete. Grob schoben die Hände Lilys Haare aus dem Nacken und suchten ihn nach etwas ab. Sie konnten scheinbar jedoch nichts finden und suchten deshalb weiter ihren Körper ab.


    „Sie muss es sein! Wieso hätte der Zirkel sonst so einen Wirbel um sie veranstaltet?“ Es schien als spreche die Stimme mehr zu sich selbst.


    Auf einmal ertönte aber die fremde Sprache wieder und ein triumphierendes Lachen ertönte und hallte durch den ganzen Wald. „Ich wusste es. Ein mieser Trick deines Vaters, aber schlussendlich bin ich ihm auf die Schliche gekommen … bringt sie her … zu mir!“


    „Wir müssen deine Einladung leider ausschlagen!“ Eine weitere Stimme erklang jetzt hinter Lily und sie wandte den Kopf grade weit genug herum, dass sie Rian erkennen konnte, der mit einem Schwert, einem wirklichen Schwert, hinter ihr stand und näher auf die Gestalten zuschritt.


    „Geht sofort weg von ihr!“, zischte nun auch eine andere Stimme, die Lily wesentlich vertrauter war. Ciara hatte ebenfalls ein Schwert gezogen und stand direkt neben ihr.


    Keiner von ihnen sprach jedoch mit ihr. Sie wirkten eher hochkonzentriert und sehr wachsam, als sie die Gestalten immer tiefer in den Wald zurückdrängten. Lily hörte nun das Getrappel weiterer Füße, die auf ihrem Weg Äste zerbrachen, konnte sich aber nicht weiter nach hinten drehen, ohne sich den Hals zu verrenken.


    „Rian … Rian Brady. Wie schön, dass du deiner Pflicht deinem König zuliebe nun doch nachgehst. Hast du dein Schicksal das Sagenland zu zerstören nun endlich angenommen? Bring Guineveres Tochter zu mir und ich verspreche, dass ich dir das schenke, was dein Herz am meisten begehrt.“ Rian hatte nicht einen winzigen Augenblick lang gezögert und erwiderte barsch: „Also werdet ihr Euch selbst hinrichten? Denn das ist es, was ich im Moment am meisten begehre.“


    „Im Moment mag das so sein … aber ich schwöre dir, eines Tages, wirst du anders über mein Angebot denken. Der Deal gilt auch dann noch. Überlasse sie mir und ich werde meinen Teil der Abmachung einhalten.“


    Rian schien sich einen Moment lang anzuspannen, doch nur einen Wimpernschlag später, war alles vorüber und er nahm eine kämpferische Position ein. Hätte Lily noch den geringsten Zweifel gehabt, dass Rian ihr Retter in der Silvesternacht gewesen war, wäre er hiermit ausgemerzt worden. Diese Haltung war einfach unnachahmlich.


    Aber warum Schwerter? Wenn sie irgendwelche Agenten waren, warum hatten sie dann zum Teufel nochmal Schwerter? Wären Pistolen nicht wesentlich praktischer?


    „Es gibt keinen Deal, Schätzchen! Wir werden uns nur noch einmal sehen und das wird der Tag sein, an dem ich dir mein Schwert durch dein schwarzes, eiskaltes Herz ramme!“


    „Wir werden sehen. Wir werden sehen. Diese Worte habe ich schon einmal gehört!“ Ein hämisches Lachen ertönte nun und die dunklen Gestalten rannten tief in den Wald hinein. Einer der anderen Männer aus Rians Gruppe wollte ihnen hinterher rennen, doch Rian hielt ihn zurück.


    „Was zum Teufel …? Warum lassen wir sie entkommen?“, fragte der Mann mit den breiten Schultern brüskiert. War das nochmal Gary? Oder Eric? Lily konnte sich nicht mehr genau daran erinnern.


    „Sie sind es nicht wert!“, sagte Rian schlicht und wandte sich zu dem Mann um.


    „Eben. Sie sind es nicht wert zu leben. Zwei Aasgeier, die uns das Leben nicht mehr schwer machen können.“


    „Eric, vergiss nicht, was sie zu dem gemacht hat, was sie sind! Wir verschonen sie! Und damit basta!“ Das Thema schien dadurch für Rian beendet zu sein, doch Eric wandte sich wutschnaubend von ihm ab. „Außerdem haben wir doch, was wir wollten“, sagte Rian und blickte hinüber zu Lily, der es schlicht und ergreifend die Sprache verschlagen hatte. Doch irgendetwas an seinen Worten gefiel ihm nicht, denn er verzog das Gesicht zu einer Grimasse und Kay, an den erinnerte sich Lily besser, prustete los. Auch Ciara grinste breit. Doch Naomi verschränkte mit einem bitteren Ausdruck im Gesicht, ihre Arme vor der Brust.


    „Ähm … wenn ihr grad nichts anderes vorhabt, vielleicht könntet ihr mir dann hier kurz zur Hand gehen?“, bat Lily und sah zu Ciara hoch, die sich sofort neben sie hockte.


    „Aber natürlich! Ich bin aber auch ein Schussel.“


    „Nun, wenn man genauer darüber nachdenkt, wer hier von Wurzeln gefesselt wurde, geht der erste Preis für den größten Schussel wohl eindeutig an mich.“ Ciara lachte glockenhell und durchtrennte daraufhin schnell mit einem geschickten Hieb ihres Schwertes die Wurzeln an Lilys Armen und Beinen. Im Anschluss half sie ihr auf und hielt sie fest, als glaubte sie, Lily würde sofort wieder in Ohnmacht fallen. Alle blickten ihr forschend ins Gesicht. Offenbar dachten auch sie, Lily würde gleich das Bewusstsein verlieren.


    „Geht’s dir wirklich gut?“, fragte Ciara.


    „Ich versuche mir einzureden, dass es meiner Beinahe-Gehirnerschütterung zu verdanken ist, dass sich meine Visionen bewahrheiten.“


    „Deine Visionen?“, fragte Gary nun plötzlich aufgebracht. Lily atmete tief durch.


    „Oder Träume … ich weiß auch nicht, was das alles in meinem Kopf ist. Ich weiß nur, dass ich in letzter Zeit ziemlich viele Déjà-vus habe …“


    „Erzähl mir davon!“, verlangte nun Rian, der das erste Mal etwas freundlicher wirkte.


    „Ich denke, nachdem du mir schon zweimal zur Hilfe geeilt bist, wäre es angebracht, wenn ihr mir mal ein paar Fragen beantworten würdet, oder?“ Rian fuhr sich mit der Hand durchs Haar und trat ein paar Schritte von ihr zurück.


    „Gerade, weil ich dir zweimal das Leben gerettet habe, denke ich, dass du eher am Zug bist, Prinzessin!“ Er spie das letzte Wort mit solcher Verachtung aus, dass Lily nun selbst vor ihm zurückwich. Er starrte ihr mit einem bösen Blick entgegen, dem Lily allerdings standhielt. Er schien nicht nachgeben zu wollen.


    Lily warf ihre Hände hilflos in die Luft und sagte rigoros: „Also, von mir erfährt hier keiner was!“


    Auf wackeligen Beinen wankte sie dann entschlossen in Richtung Uni. Sie hatte sich mutiger angehört, als sie sich tatsächlich fühlte, aber sie war immer schon gut im Pokern gewesen - zumindest wenn sie mit Liam gespielt hatte.


    „Lily!“, rief Ciara ihr nach, doch Lily achtete nicht auf sie.


    „Ganz schön taff!“, lachte einer der umherstehenden Männer.


    „Deine Sturheit hätte sie nun beinahe zweimal das Leben gekostet. Ich lasse das nicht noch einmal zu! Ich bringe sie jetzt zu Mac Calaghan!“, fauchte Ciara Rian an, der seinerseits deshalb wilde Verwünschungen ausstieß. Ciara holte Lily kurz darauf ein und hielt sie am Arm fest.


    „Du kommst mit mir!“ Lily schaute neugierig in Ciaras Augen.


    „Danke!“, sagte sie grinsend zu ihr und ließ sich von der neuen Freundin ins Unigebäude führen.


    „Ziemlich gut geschauspielert übrigens. Ich wüsste nicht, ob ich den Mumm gehabt hätte, Rian so auf die Palme zu bringen.“ Lily quittierte diese Aussage mit einem scheuen Lächeln.


    


    Sie gingen nun gemeinsam ein paar der modernen Flure entlang und hielten vor einer Tür, an der Mac Calaghans Name stand. Ciara machte sich nicht die Mühe anzuklopfen, was Lily gerade tadeln wollte, als sie auch schon mitgeschleift wurde.


    Im Raum angekommen, schlug ihr ein angenehmer Duft entgegen, und sie blickte sich neugierig in dem gemütlich eingerichteten Raum um. Alles war in einem sehr altertümlichen Stil gehalten, so als hätte man eine Zeitreise unternommen. Viele, ja sogar sehr viele Bücher, deren Einbände scheinbar schon hundert Jahre alt waren, standen in den Regalen. Doch er besaß so viele davon, dass sie sich ebenso überall im Raum, auf dem Sofa, dem kleinen Tischchen daneben und sogar auf dem Boden stapelten. Der ganze Raumstand voller kleiner Gerätschaften voll. Es sah hier tatsächlich wie in einem Büro eines verrückten Erfinders aus. Der Professor blickte mit einem scharfen Blick zu Ciara auf und sein Blick fokussierte danach sofort Lily. Er stand eilig auf und kam auf sie zu. „Was ist geschehen?“


    „Naja, da waren Wurzeln, die mich gefesselt haben …“, murmelte Lily, noch immer wie in Trance.


    Sir Mac Calaghan blickte irritiert zwischen Lily und Ciara hin und her.


    „Es gab wieder einen Zwischenfall!“, sagte Ciara nur, als erkläre das bereits alles und setzte Lily auf dem kleinen Sofa ab.


    „Eine schöne Stimme in meinem Kopf …“, stammelte Lily, um sich irgendwie zu beruhigen.


    „Ist sie übergeschnappt?“ fragte Mac Calaghan und kratzte sich am Kopf, was Ciara zum Kichern brachte.


    „Dementoren … aber normale Hände …“, murmelte Lily weiter vor sich hin.


    „Oder hat es schon wieder Kontakt mit Feenstaub gegeben?“ Der alte Mann ergriff Lilys Kinn und sah ihr konzentriert in die Augen.


    „Jetzt sind sie aber übergeschnappt … Feenstaub! Pffhhh!“, empörte sich Lily. Er lächelte, als er erkannte, dass sie nur ihren Schock zu überwinden versuchte.


    „Ich kann einfach nichts dagegen tun, aber in den furchtbarsten Momenten reagiere ich völlig unangebracht. Fragen Sie mal meine Mutter nach der Beerdigung von Harolds Großtante. Sie musste mich aus der Kirche werfen und hat danach überall herumerzählt, ich hätte gekifft.“


    Sprachlos und ohne Kommentar nahm er diese Information zur Kenntnis und fragte Ciara dann erneut, was geschehen war.


    „Wir haben sie aus der Cafeteria beobachtet, irgendwann war sie plötzlich verschwunden, kurz darauf haben wir sie dann im Wald gefunden. Ihre Stimme hat zu ihr gesprochen … es ging jedoch alles ziemlich schnell.“ Der Professor nickte ruhig und dachte angestrengt nach, während er dabei auf und ab ging.


    „Du hast die Wurzeln vergessen und die vermummten Gestalten, die mich verschleppen wollten.“ Mac Calaghan hielt inne und musterte Lily interessiert.


    „Nicht immer ist die größte Gefahr zum Greifen nah, Lilien. Was hat die Stimme zu Dir gesagt?“


    „Viel lieber würde ich jetzt erst einmal ein paar Antworten von Ihnen hören!“ Wie aufs Stichwort ging die Tür zu dem Professorenbüro auf und Rian stolzierte, mitsamt seinem Gefolge, hinein. Lily schnaubte verächtlich.


    „Na Prinzessin, wieder beruhigt?“


    Lily funkelte ihn wütend an. „Oh ja, Mr. Obersmart. Du fehlst mir jetzt gerade noch. Ich bin es wirklich so leid, dass ihr alle hier so herumsteht und über mich redet, als ob ich gar nicht anwesend wäre. Ich höre Stimmen in meinem Kopf, sie werden so laut, dass sie im ganzen Wald zu hören sein müssen, es verfolgen mich Dementoren oder so etwas, ich habe Visionen, und du, du tauchst immer wieder auf, um mir mein verdammtes Leben zu retten und dann, wenn ich dir gegenüberstehe, bist du nur herablassend und kalt … Warum rettest du denn dann meinen Arsch, wenn ich ganz offensichtlich so eine Nervensäge bin?“


    Überrascht von ihrem Wutausbruch, hielt Rian kurz inne und wich vor Lily zurück, bis er seine Freunde hinter sich spürte. Dann räusperte er sich und fragte: „Okay … nun, um zu deinen Visionen zurückzukommen …“


    Verzweifelt stieß Lily einen hohen Ton aus und stampfte mit dem Fuß auf.


    „Bist du grade etwa aufgestampft?“, fragte er mehr belustigt als ärgerlich nach. Das brachte das Fass für sie nun endgültig zum Überlaufen. Lily hatte ohnehin schon das Gefühl durchdrehen zu müssen und sie wollte sich gerade auf ihn stürzen, um all ihre Wut zu entladen, als sie bei der Berührung seiner Hand einen leichten elektrischen Schlag verspürte und plötzlich erneut Bilder vor ihr auftauchten. Sie sah ihn, wie er ihr ebenfalls mit dem traurigsten Blick entgegen sah, den sie je an irgendjemand gesehen hatte. Seine Hände umfingen ihr Gesicht und er schaute sehnsüchtig auf ihre Lippen. Dann verschwamm das Bild wieder und sie sah ihn in Kampfposition vor sich stehen, so als beschützte er sie hinter seinem Rücken. Eine siedende Welle von Emotionen strömte über sie hinweg. Und nun lag er blutüberströmt auf der Erde und röchelte leise. Sein Blick war auf sie geheftet. Dann löste etwas die Verbindung und Lily blieb erschrocken keuchend zurück. Geschockt starrte er sie an, während sie auf dem Boden zusammensackte und erschöpft liegen blieb. Fassungslos sahen nun alle zwischen Lily und Rian hin und her. Der Professor trat vor und kniete sich zu ihr auf den Boden. Er nahm ihre Hand in die seine und legte eine Hand auf ihre Stirn.


    „Das reicht erst einmal. Warum gehst du nicht schon mal zum Zirkel zurück, Rian!“, schlug Mac Calaghan vor. Doch es klang nicht so sehr nach einem Vorschlag, als wie nach einer Anweisung. Rian nickte und floh regelrecht aus dem Raum. Zum ersten Mal folgten die anderen ihm nicht. Es schien als warteten sie auf weitere Befehle.


    „Kay, bleib bei ihm … so nah, wie er es eben zulässt. Und ihr anderen sucht die Umgebung ab, ob noch weitere Schatten hier herum schwirren.“ Alle bis auf Ciara gingen nun eilig hinaus.


    „Darf ich bleiben? Ich lasse sie ungern nochmal allein!“


    Er nickte nach kurzer Überlegung. „Wenn Lily …“


    „Ja, bitte bleib! Ich brauch dringend jemanden Vertrautes um mich herum!“ Sie halfen Lily hoch und sie ließ sich zittrig auf dem Sofa nieder. Dann begann der Professor erneut wild hin und her zulaufen, was Lily noch viel nervöser machte.


    „Ich denke, es wäre nicht klug, sie noch länger im Unklaren zu lassen. Doch ich würde das Versprechen Liam gegenüber brechen. Aber es geht schließlich um ihre Sicherheit … sie haben sie innerhalb weniger Tage zweimal aufgespürt und beobachten jeden unserer Schritte …“, murmelte der Professor vor sich hin. Ciara hielt Lilys Hand beruhigend in ihrer, unterbrach den Redefluss des Professors dabei jedoch nicht. Bei der Berührung der anderen Frau tauchten wieder ganz ähnliche Bilder wie beim letzten Mal in Lily auf. Doch heute gab es weitaus andere Dinge, die Lily ängstigten und sie beachtete sie nicht weiter. Irgendwann hielt der Professor inne, eilte zu Lily und kniete sich vor sie nieder.


    „Gut … es ist soweit. Du musst endlich alles erfahren. Zumindest den wichtigsten Teil … Wo fange ich bloß an?“, fragte er sich selbst, wieder leise vor sich hinmurmelnd.


    „Wie wäre es mit dem Anfang?!“, fragte Lily unverhohlen.


    „Also gut. Lilien … was weißt du über die Legenden der Feen?“


    


    ~~~~~~~~~~


    


    

  


  
    



    4. Feen oder so


    


    Lily machte große Augen und sah Mac Calaghan sekundenlang ausdruckslos an. Dann prustete sie los: „Im Ernst jetzt?“


    Doch das Gesicht ihres Professors blieb vollkommen ernst. Es war wirklich keinerlei Regung oder gar Belustigung zu erkennen. Das war anscheinend tatsächlich sein Ernst!


    Lily hielt inne und fragte erneut leise: „Das ist wirklich Ihr Ernst, oder? Feen? Diese kleinen niedlichen Wesen, die in Nimmerland leben? Tinkerbell würde mir da spontan einfallen oder wird sie nicht auch Naseweis genannt?“ Wie immer redete sie Unsinn, sobald sie nervös wurde.


    Sir Mac Calaghan stand auf und begann wieder wie wild hin und her zu laufen. „Ich sage meinen Studenten immer, dass jedes Fabelwesen, jede Legende und jede Sagengeschichte irgendwo ihren Ursprung hat und genauso ist es auch. Vor vielen tausend Jahren haben die Elfen, Feen und viele andere Fabelwesen in Frieden im Sagenland zusammengelebt. Sie führten ein Leben, dass dem unseren hier sehr ähnlich war.“ Ciara schenkte ihm einen ironischen Blick und James Mac Calaghan musste lächeln. „Nun ja, vielleicht auch nicht. Wahrscheinlich war es im Allgemeinen sorgloser und es wurden viel mehr Partys gefeiert, als wir es hier tun. Aber das ist Unwichtig. Der König der Elfen nannte man seit je her Oberon. In den hier bekannten Geschichten wird er oft der Erlkönig genannt.“


    „Aber der war doch böse? Oder Moment … das war doch das Gedicht von Goethe, oder nicht?“


    Der Professor lächelte nachsichtig. „Lass es mich erklären, dann wirst du es besser verstehen. Unsere Welt existiert nicht mehr für die Menschen. Sie ist verborgen und es würde den Rahmen sprengen, dir diesen komplexen Zusammenhang hier zu erläutern. Manchmal bin ich selbst nicht sicher, ob ich es richtig verstanden habe und ich bin bedeutend älter als du. Nun ja, jedenfalls wurde das Reich damals von den drei großen und Fabelwesen regiert. Die Elfen, die Feen und die Gelehrten beherrschten als mächtigste magische Wesen das Sagenland. Einer von ihnen war der Feenkönig Salomon, er war ein friedlicher Mann, allerdings hatte er viele Prinzipien. Er war immer dafür das Land gemeinsam zu führen, doch er war auch dafür, die Menschen mit einzubeziehen. Der Oberon oder Erlkönig hingegen war anderer Meinung. Er fürchtete die Starrsinnigkeit der Menschen und ihren Hang zu extrem religiösen Ansichten. Nicht ganz unbegründet, wenn du mich fragst. Jedenfalls stimmte der Gelehrte, der dritte im Bunde, für den Feenkönig und es gab ein Zerwürfnis zwischen allen dreien. Da ein Krieg drohte, zogen sich die Gelehrten endgültig auf die Erde zurück und lebten dort verborgen, während Salomon und der Oberon gegeneinander einen verheerenden Krieg führten. Das Sagenland wurde während des Krieges in zwei Bereiche aufgeteilt. Das goldene Tal, indem die Elfen lebten und den grünen Zirkel, das Reich der Feen. Es war schrecklich, es gab damals sehr viel Leid und Tod. Dann eines Tages wurde der Oberon krank und beide Seiten waren bereit eine Allianz einzugehen. Hast du bis hier her alles soweit verstanden?“


    Lily nickte und wiederholte: „Drei mächtige Fabelwesen: Gelehrte, Feen und Elfen. Es kommt zum Krieg zwischen den Elfen und den Feen. Der Oberon wird krank und möchte Frieden?“


    „Der Oberon wusste, dass seine Zeit bald vorüber war und dass er den Krieg unmöglich bis zu seinem Tod gewinnen konnte. Er mochte viele Fehler gehabt haben, aber er wollte seinem Sohn die Bürde des Krieges nicht auferlegen. Somit gab er nach und schlug eine Vereinigung der Königreiche vor. Salomon hatte eine Tochter, Guinevere und der Thronfolger des Oberons hieß Artos.“


    Nun hielt der Professor gespannt inne und gab Lily die Möglichkeit etwas zu sagen: „Moment, aber doch nicht der Artos, oder?“


    Er lächelte und nickte zufrieden. Er deutete auf ihre Tasche wo ‚Tristan und Isolde‘ herausragte. „Deine Begeisterung für Legenden kommt uns sehr gelegen, Lilien. Du kennst also die Geschichte um Artos und Guinevere, oder?“


    „Nun ja, es gibt viele Versionen …“, sagte Lilien.


    „Nun, die Wahrheit, bzw. das was unser Volk glaubt, ist, dass Salomon, der Feenkönig damals seine Tochter in Begleitung seiner mutigsten Krieger in das goldene Tal entsandte, damit Guinevere und Artos zueinanderfinden konnten. Bis dahin hatten die beiden mächtigen Herrscher alles gut durchdacht. Doch woran sie nicht gedacht hatten war, dass die Liebe manchmal ihren eigenen Kopf besitzt - denn Guinevere hatte ihr Herz längst an einen der Krieger ihres Vaters verloren.“ Er hielt inne und wartete, ob Lily die Antwort selbst wusste.


    „Lancelot.“, antwortete Lily sofort.


    „Ja, genau. Die beiden waren beinahe zusammen groß geworden und hatten sich längst ineinander verliebt, bevor alle aufbrachen, um den Bund mit den Elfen zu schließen. Als nun die Verbindung mit Artos vorgesehen wurde, waren die beiden Liebenden völlig verzweifelt, wie du dir sicher vorstellen kannst. Doch sie sahen es als ihre Pflicht an, das Volk aus dem Krieg zu retten und so brachte Lancelot seine Geliebte zu ihrem zukünftigen Ehemann. Guinevere heiratete den Thronfolger und lebte mit ihm dann zusammen im goldenen Tal. Einige Jahre brachte das den ersehnten Frieden und als der Oberon gestorben war, übernahm sein Sohn Artos wie geplant seinen Thron. Er war ein guter und gerechter Herrscher für beide Völker, sodass sogar die Gelehrten zurückkehrten und ihn ebenfalls als ihren König akzeptierten. Es war nicht zuletzt Guineveres Güte und ihrem großen Herzen zu verdanken, dass die Elfen und Feen sich nicht mehr als Feinde betrachteten. Auch wenn sie für ihren Ehemann und König tiefen Respekt empfand und ihn auf eine andere Art verehrte, so war sie nicht fähig Artos zu lieben, wie er sie liebte. Guineveres Herz selbst gehörte nach wie vor Lancelot. Dieser hatte nach der Heirat seiner Geliebten lange Zeit zurückgezogen im Wald gelebt, um sich selbst von Guinevere und ihrer Liebe fernzuhalten. Dabei begegnete er einer anderen Fee, namens Megan, die ihr Herz an ihn verlor. Doch er war nie imstande ihre Liebe zu erwidern. Das beschwor ihre Eifersucht und ihren Zorn herauf, sodass sie sich der dunklen Magie hingab. Sie erschuf eine Armee aus verstoßenen Elfen und Feen, die rachsüchtig waren und stattete sie mit großen und ungewöhnlichen Kräften aus. Ihr Ziel war es die Königin zu töten, damit Lancelots Herz für sie, die dunkle Fee, frei wurde. Dieser kehrte jedoch zum goldenen Tal zurück, um den König und vor allem seine Liebste zu warnen und wurde in die sogenannte Tafelrunde des Königs aufgenommen. Es gab keinen mutigeren und besseren Kämpfer als ihn. Doch der Anblick der Königin entfachte von neuem die Liebe der zwei zueinander und sie taten das Unverzeihliche. Sie hintergingen den König.“


    James blickte Lily tief in die Augen, als wartete er auf ihre Reaktion. Doch sie lauschte nur gespannt seinen Worten. „Artos war ein wesentlich gütigerer Elf, als sein Vater es je gewesen war und doch gibt es für jedes Wesen, ob Mensch oder Fabelwesen, Dinge, die man nicht ertragen kann. Diese Tat war es für Artos. Er hatte Guinevere vom ersten Augenblick an aufrichtig geliebt und als sie ihn hinterging, vergiftete sie sein Herz für immer. Er tötete Lancelot noch vor der Schlacht und schloss sich mit der dunklen Fee zusammen. Guinevere wurde gefangen genommen und später auf die Erde verbannt. Die dunkle Fee wollte dennoch ihren Tod, weil sie ihr Lancelots Herz vorenthalten hatte und dieser nun tot war. Doch Artos brachte es trotz allem nicht über sich, seine Frau zu töten.“ Lily war fassungslos und gerührt zugleich.


    „Und was geschah daraufhin im Sagenland?“, fragte sie neugierig und sog jedes weitere Wort begierig in sich auf. Auch wenn sie zu wissen glaubte, was dann geschah. Es war als kannte sie diese Geschichte aus einem früheren Leben.


    „Es herrschte viele lange Jahre Dunkelheit. Irgendwann überließ der alte und kranke Artos den Feen einen kleinen Teil seiner Welt, indem sie nicht in Gefolgschaft leben mussten.“


    „Warum hat er das getan?“


    „Man wird es nie ganz verstehen können. Aber ich glaube, dass er vor seinem Tod einiges bereut hat.“


    Lily blickte nachdenklich auf ihre Schuhe und spürte die wachsamen Blicke auf sich. „Was geschah mit Guinevere? Ich meine, sie hatte ja alles verloren, oder nicht?“


    Mac Calaghan zögerte kurz, bevor er weiter sprach: „Nun ja, ihre wahre Liebe war tot und ein Leben in der Menschenwelt war auch nicht einfach, wenn du stets im Sagenland gelebt hast. Doch sie hatte etwas, wofür es sich zu leben lohnte. Sie bekam, bevor er starb, eine Tochter mit Lancelot, die sie hier bei den Menschen aufwachsen ließ.“


    Lily atmete tief durch und wusste nicht welche ihrer hundert Fragen sie zuerst stellen sollte. „Und ihr seid sicher, dass ihr mir keinen Bären aufbinden wollt? Ich meine, das hört sich sehr nach einer Geschichte an, die sich gut in einem Buch machen würde, aber in Wirklichkeit …“


    „Das sind genau die Zweifel, die ich erwartet habe. Aber sieh‘ doch, irgendwoher stammen all diese Legenden. Es gibt seit Jahrhunderten verstoßene Elfen und Feen oder auch Gelehrte, die unter den Menschen leben und als Schriftsteller und Dichter ihre Geschichten erzählen. Natürlich wird nie von euch Menschen erwartet, dass ihr sie als wahre Geschichten anerkennt, denn wir leben lieber im Verborgenen.“


    Lily zögerte und sah nun zu Ciara. „Du bist also eine Elfe?“


    „Nein, ich bin eine Fee! Ich lebe eigentlich im grünen Zirkel“, sagte die junge Frau und lächelte, während sie immer noch Lilys Hand festhielt.


    „Es liegt nicht an mir, dass ich eins auf den Schädel bekommen habe und mir das hier alles nur einbilde, oder? Vielleicht träume ich auch wieder? Oder drehe ich vielleicht grade durch und ihr müsst mich in die Klapsmühle bringen?“, fragte Lily zweifelnd und legte ihre Hand an die eigene Stirn, um sich selbst auf Fieber zu prüfen.


    „Ich weiß, das alles ist viel Neues und schwer zu glauben. Es war aber wichtig für deine Sicherheit, dass du bislang nichts von unserer Existenz wusstest“, erklärte der Professor und sah ihr aufmunternd ins Gesicht.


    „Was hat das alles mit mir zu tun?“, stellte Lily nun die alles entscheidende Frage, vor deren Antwort sie sich wirklich fürchtete.


    „Nun“, zögerte Sir Mac Calaghan, als überlege er, wovon er ihr wie viel erzählen durfte. „Du trägst ebenfalls Feenblut in dir!“ Lilys Kopf ruckte überrascht in seine Richtung, als habe sie sich verhört.


    „Feenblut?“ Lily schnaubte ungläubig. „Ihr habt die Falsche erwischt. Ja, ich bin ein seltsamer Mensch und ein Freak, der nirgendwo reinpasst. Aber ganz sicher bin ich nicht besonders genug, um eine Fee zu sein.“ Damit ließ sie Ciaras Hand los, stand auf und schritt auf die Tür zu, um endlich aus diesem bösen Traum zu erwachen.


    „Deine eigenen Worte beweisen, dass du mir besser Glauben schenken solltest. Du bist als Mensch vielleicht seltsam, weil du einfach kein Mensch bist. Du hast unter ihnen gelebt, dich ihnen versucht anzupassen, aber dich nie wirklich wohlgefühlt.“


    „Ja, ich habe das Leben bei meiner Mutter gehasst, aber bei Caitlin und Liam fühle ich mich durchaus sehr wohl.“ Daraufhin lachte ihr Professor nur und Lily kam blitzartig ein Gedanke. „Liam und Caitlin …“, murmelte sie wie vor den Kopf gestoßen.


    „Ja, sie gehören zu uns. Und Liam wird mir einen ziemlichen Vortrag darüber halten, dass ich es dir gesagt habe. Er wollte es selbst tun, aber er wusste nicht wie.“


    Lilys Augen verengten sich zu Schlitzen und ihr Gegenüber sagte behutsam: „Du glaubst mir immer noch nicht, Lilien Liara Jones?“


    „Wie sollte ich auch?“


    „Lass es mich dir beweisen!“


    „Und wie wollen Sie das anstellen?“ Lily verschränkte ihre Arme vor der Brust.


    „Jedes Feenmädchen wird nach ihrer Geburt mit einem Mal versehen, ganz ähnlich einer Tätowierung, und wenn du diejenige bist, die ich beschützen soll, dann hast du dein Mal auf der linken Schulter.“


    „Da ist ganz sicher nichts! Das kann ich Ihnen versichern“, sagte Lily völlig überzeugt. Der Gedanke war vollkommen absurd. Sie hatte ganz sicher keine Tätowierung! Das wäre ihr doch in den letzten 18 Jahren irgendwann einmal aufgefallen. Erwartungsvolle Blicke ruhten auf ihr und Lily schnaubte: „Gut! Dann sehen wir eben nach“, sagte sie, zog ihre Strickjacke aus und schlüpfte aus ihrem T-Shirt, bis sie nur noch im Unterhemd und BH vor den zwei anderen stand. Um diesen Club von Verrückten endlich loszuwerden, hätte sie sich allerdings auch bis auf den Slip ausgezogen. Sie schob den linken Träger von ihrer Schulter und drehte sich langsam mit dem Rücken zu den beiden um.


    Ciara keuchte überrascht auf und ein zufriedenes Lächeln bereitete sich auf Mac Calaghans Gesicht aus. Lily sah den beiden an, dass ihr offenbar in den letzten Jahren etwas entgangen sein musste, aber da man sich selbst auch selten auf den Rücken schaute, war das schwer zu sagen. Es kam Bewegung in den alten Professor und er schob einen Standspiegel aus der hinteren Ecke seines Büros zu Lily hinüber. Er positionierte ihn so, dass Lily sich von hinten betrachten konnte. Doch schon bevor sie erneut über ihre Schulter sah, wusste sie, dass es stimmte. Sie erkannte die Wahrheit in sich selbst. Die Anziehungskraft zum Wald, die Visionen, die Bilder die sie sah, sobald sie Ciara oder Rian berührte, ihre unmögliche Anpassung an die Welt ihrer Mutter … all das wurde mit einer einzigen Sache erklärt: Sie trug Feenblut in sich.


    Dann blickte sie in den Spiegel und staunte über das, was sie da sah. Feine Linien in einem blassen, grünen Ton wandten sich um eine Lilie und verschnörkelten sich ineinander. Es war wunderschön, sah beinahe lebendig aus.


    „Wie kann ich das all die Jahre über nicht gesehen haben?“, fragte sie bestürzt.


    Mac Calaghan wirkte zufrieden und sagte: „Ganz einfach: Wir wenden eine Art Magie an, die uns hilft von den Menschen nicht erkannt zu werden. Du wusstest nichts von unserer Welt und hast nicht daran geglaubt. Deshalb blieb es dir verborgen.“ Und als sie nun Ciara ansah, erkannte sie auch das Mal der jungen Frau. Um ihr linkes Auge waren ebenfalls feine Linien geschlungen.


    „Das hattest du eben noch nicht!“


    „Doch, die ganze Zeit schon! Aber jetzt glaubst du an uns, deshalb siehst du es!“ Ciara lächelte.


    „Im Zug … haben wir uns gesehen, da habe ich es kurz gesehen. Zumindest habe ich das angenommen…“ Ciara lächelte. „Wahrscheinlich hat dich der Umstand, dass du zurückgekehrt warst, empfänglicher für den Glauben an uns gemacht. Kinder haben diesen Glauben oft in sich. Deswegen glauben sie schließlich auch an den Weihnachtsmann oder Monster unter ihren Betten.“


    „Wenn ihr von Magie sprecht, denke ich an die Hexen von Salem oder Harry Potter … womit wir der Sache mit den Dementoren wieder näher kommen …“


    Ciara kicherte. „Nein, du kannst nicht zaubern“, hörte sie nun Ciara antworten, aber sie hätte schwören können, dass sie dabei ihre Lippen nicht bewegt hatte.


    „Wie … wie hast du das gemacht?“


    Ciara grinste nun sehr selbstzufrieden. „Nun, das ist eine unserer Gaben.“


    Sie blickte fragend zu dem alten Mann, der lächelnd abwinkte. „Das kannst du ihr viel besser erklären, als ich es je könnte! Ich bin schließlich nur ein alter Kauz, der nicht einmal mehr Magie ausübt.“


    Lily schaute James interessiert an, ließ sich aber von der Neugier auf Ciaras Erzählungen ablenken. „Wir besitzen keine Magie im eigentlichen Sinne. Jede Fee besitzt bestimmte Gaben. Eine seltene Gabe ist es beispielsweise nur in Gedanken kommunizieren zu können, ohne dass andere diese hören. Eine Gabe von dir ist es, dass du bei der Berührung von Menschen Dinge bildlich vor dir sehen kannst. In der Bar zum Beispiel, hast du in mir gelesen. Ich habe nicht gedacht, dass du das könntest, weil du schließlich keine Übung hattest. Doch an dem Abend habe ich auch einen Teil deiner Vision von Rian gesehen. Es gibt noch weitere Gaben. Gary hat Heilkräfte, Naomi spürt Schatten auf und ich kann Gefühle beeinflussen. Es ist keine ausgeklügelte Wissenschaft, deswegen ist es sehr individuell zu sehen.“


    Lily machte große Augen. Das musste sie erst mal verarbeiten. Sie betrachtete ihr Mal ausgiebig, bis sie sich wieder anzog und neben Ciara Platz nahm und ihre Hand in erneut in Ciaras legte. Sie schloss ihre Augen und betrachtete die Bilder von Ciara. Das lachende Mädchen winkte Lily zu und nun erkannte sie auch das Mal um ihr Auge. Das musste Ciara als kleines Mädchen sein.


    Sie öffnete nun die Augen und sagte matt: „Ich bin also eine Fee, ja?“


    Ciara nickte, während der Professor sagte: „Und du bist nicht nur irgendeine Fee. Du bist die Prinzessin des grünen Zirkels, Kians Tochter.“


    Jetzt lachte Lily wieder und kriegte sich gar nicht wieder ein. Die beiden ließen ihr Zeit, bis sie sich wieder beruhigt hatte.


    „Prinzessin? Ihr wollt mich auf den Arm nehmen.“, brachte sie mühsam hervor und lachte einfach weiter.


    „Ich glaube, das war zu viel des Guten“, sagte der Professor und wechselte einen amüsierten Blick mit der anderen jungen Frau. „Jetzt schnappt sie über. Hilf ihr, bitte.“ Ciara nahm nun beide Hände von Lily in ihre und sah ihr tief in die Augen.


    Plötzlich beruhigte sich Lily wieder und sagte matt: „Ich hab euch gewarnt. Ich reagiere völlig unangemessen.“


    „Och, das finde ich nur gerecht. Wenn mir plötzlich jemand erzählen würde ich wäre Elefantendompteur, würde ich mich wahrscheinlich ebenfalls auf dem Boden wälzen vor Lachen“, sagte Mac Calaghan freundlich und wurde mit Lilys Lächeln belohnt. Lily mochte den alten Mann mit den vielen Lachfältchen sehr.


    „Nun, meinst du, ich kann dir noch eine Sache erklären, bevor wir dich zu Liam und Caitlin bringen und er mich aus dem Haus werfen kann?“ Lily nickte und konnte sich nur schwer vorstellen, dass Liam jemandem wirklich jemals böse sein konnte.


    „Dein Vater, Kian, ist der Herrscher des grünen Zirkels. Dessen Teil, den Artos vor vielen Jahren für die Feen freigegeben hat. Es gab lange schon vor Kians Geburt eine Prophezeiung, dass eines Tages eine Fee geboren werden würde, die das Land wieder vereinen könnte. Viele Jahre lang entsprangen dieser Blutlinie nur Männer und alle warteten auf die erlösende Prinzessin. Dein Vater wurde kurz bevor er den Thron übernahm für eine kurze Weile in die Menschenwelt verbannt. Dort traf er deine Mutter. Die beiden verliebten sich und er hoffte einfach in der Menschenwelt mit ihr leben zu dürfen. Als sie dann jedoch schwanger wurde, erkannte er plötzlich, dass sie ebenfalls Feenblut in sich tragen musste. Denn du musst wissen, dass es für Feen unmöglich ist, sich sonst mit einem Menschen fortzupflanzen. Doch in derselben Zeit wurde sein Vater vergiftet und starb, sodass dein Vater zurückkehren musste. Er hat lange mit sich gerungen, doch es war seine Pflicht das Volk vor der dunklen Fee zu schützen.“, führte James seine Erklärungen zu Ende.


    „Warum hat er meine Mutter und mich nicht einfach mitgenommen?“


    Nun sah der alte Mann plötzlich aus, als wäre er über 100 Jahre alt. „In der Zeit erforschten dein Vater und ich die Blutlinie deiner Mutter. Sie war eine Nachfahrin von Guinevere, ebenso wie du. Da wusste dein Vater, dass du die prophezeite Prinzessin bist und er wusste auch, dass er die härteste Entscheidung seines ganzen Lebens treffen musste. Er durfte euch auf keinen Fall in die Sagenwelt zurückbringen, denn dort wärt ihr ständig in Lebensgefahr gewesen. Die dunkle Fee, die einst in Lancelot verliebt gewesen war“


    „Megan?“, warf Lily ein und James nickte.


    „Sie trachtet immer noch nach eurem Leben, also auch nach deinem Leben. Denn der Prophezeiung nach bist du diejenige, die ihre Herrschaft und ihr Leben auf immer vernichten kann. Dein Vater wartete deine Geburt ab, versah dich mit deinem Mal und verließ euch dann schweren Herzens. Er wusste, wenn niemand von deiner Existenz Notiz nehmen würde, könntest du ein gefahrloses Leben führen. Aber wie das immer so ist mit Plänen, gehen sie nicht immer ganz auf. So auch dieser nicht. Megan hatte überall ihre Hände im Spiel und so spann sie ihr Netz aus Intrigen weiter, um an die alleinige Macht zu gelangen. So erfuhr sie vor einigen Monaten von deiner Existenz und setzt seitdem alles daran, dich in ihre Finger zu bekommen. Doch dank deiner Mutter und ihrem neuen Mann, warst du so fern ihres Einflusses, dass du lange Zeit in Sicherheit warst. Dein Vater König Kian, sendete seine Krieger des grünen Zirkels aus, um dich zu beschützen und hier sind wir nun.“ Er deutete auf sie drei und lächelte Lily an.


    „Eins verstehe ich nicht … nein, das ist gelogen. Ich verstehe so ungefähr Hundert Dinge nicht! Aber wie ist es möglich, dass dieselbe dunkle Fee, die schon vor Generationen gelebt hat, auch jetzt noch am Leben ist? Ich meine, mein Vater ist der wievielte König seither? Und ich denke Artos hat auch einige Nachfolger gehabt.“ James klatschte in die Hände. „Ich bin froh, dass du solch eine aufmerksame Fee bist! Das ist allerdings nicht so leicht zu beantworten. Ich bin ein Gelehrter, ein Zauberer wenn du so willst. Wir leben um einiges länger, als ihr Feen und Elfen es tut und um ein Hundertfaches länger, als ein Mensch lebt.“


    „Aber die dunkle Fee ist doch eine Fee, oder nicht?“, unterbrach Lily ihn etwas ungeduldig und biss sich verschämt auf die Unterlippe.


    James schien jedoch eher begeistert über ihren Eifer zu sein. „Richtig, gut aufgepasst! Aber Megan hat sich der dunklen Magie verschrieben und ist einen Pakt mit dem Teufel eingegangen. Sie hat demnach ihre Sterblichkeit aufgegeben und muss den Tod nicht mehr fürchten. Das war der Preis für ihre Macht.“ James schnaubte. „Megan hat die Kunst der dunklen Magie erlernt. Auf der Erde würde man das Voodoo oder Nekromantie nennen. Sie hat sich mit Übermächten eingelassen, dafür zahlt sie sicher einen gewissen Preis. Aber ich zweifele daran, dass sie wirklich nicht sterben kann.“


    Lily schüttelte verwirrt den Kopf. „Ich kenne einige Menschen, die alles für die Unsterblichkeit tun würden. Ist das wirklich ein Preis? Wenn sie weder Angst vor Krankheiten noch vor dem Tod haben muss?“


    James wirkte nachdenklich. „Es gibt viel Schlimmeres als den Tod. Glaube mir, Prinzessin. Wenn man so alt wird, wie ich schon bin und noch werden soll, dann sehnt man den Tod herbei.“ James Gesicht verdunkelte sich, als erinnere er sich an eine schlimme Zeit. „Wenn man seine Freunde und die Liebe seines Lebens bis in den Tod begleitet und man trotz der starken Magie nichts dagegen tun kann, wünscht man sich selbst sterblich zu sein.“ Einige Sekunden herrschte Stille, bis James plötzlich wieder der Alte wurde und sagte: „Aber wir haben alle unseren Platz und unsere Aufgabe zu erfüllen. Das Schicksal lässt uns nicht eher vom Haken, bis wir es erfüllt haben.“ Dann lachte er und Lily stimmte zaghaft ein.


    „Und Megan, die Stimme aus meinem Kopf, will mich töten?“


    „Hab keine Angst!“, hörte sie nun die Stimme von Ciara in ihrem Kopf, weil diese spürte, dass Lily sich fürchtete. James nickte: „Du hast sie bereits kennengelernt, vorhin im Wald. Sie kann sehr überzeugend sein.“


    Lily sog erschrocken die Luft ein. „Ihr meint, sie war dort?“ „Nun, in irgendeiner Form war sie es wohl. Du musst wissen, sie ist eine sehr mächtige und alte Fee. Sie verfügt über Kräfte, die kein Gelehrter je anwenden würde und könnte. Dass sie mit dir so direkt kommunizieren konnte, heißt, dass sie dort war. Vielleicht in der Form eines Vogels oder eines Baumes, denn nur in dieser Form kann sie das Sagenland verlassen, dafür sorgt die Oberin von Avalon.“ James Worte richteten in Lilys Kopf ein immer größeres, heilloseres Durcheinander an. „Und nun bitte ich dich mir genau zu erzählen, was Megan zu dir gesagt hat!“


    Eindringlich kam er auf Lily zu und hockte sich wieder vor ihre Füße. Eine Geste die absolute Demut bewies, was Lily seltsam vorkam. Doch sie erfüllte seinen Wunsch und erzählte alles, was passiert war, bevor die anderen dazu gestoßen waren. Der Professor hörte aufmerksam zu und verzog keine Miene.


    „Sir?“, fragte Lily irgendwann leise und bedrückt.


    „Nenn mich bitte James“, bat er und Lily starrte ihn fassungslos an.


    „Nein, das geht doch nicht!“


    Doch Mac Calaghan lachte und erwiderte: „Eigentlich wärst du diejenige, die wir mit Euer Majestät anreden müssten.“ Lily begriff nicht.


    „Nun, weil du die Prinzessin bist. In unserer Welt bedeutet das mehr, als in eurer“, erklärte Ciara.


    „Oh bitte, bloß nicht. Ich bin einfach nur Lily.“


    „Nun gut, Lily! Dann bin ich einfach nur James!“ Der alte Mann lächelte gütig und milderte Lilys Unbehaglichkeit.


    „Das heißt, meine Mutter ist auch eine Fee?“ Das war die Frage, deren Antwort sie am ehesten ertragen konnte.


    Mac Calaghan zog ein Gesicht, als wüsste er selbst nicht die Antwort darauf. „Ich denke schon. Nein, ich weiß es natürlich.“


    „Und warum ist sie dann so … so ganz anders, als ich?“, fragte Lily verständnislos.


    „Vielleicht war sie mal anders, ähnlich wie du. Aber dein Vater hat sie ohne eine Erklärung zurückgelassen. Vielleicht wusste sie selbst nicht, was sie ist. Er hat ihr nie vom Sagenland erzählt. Und bedenke wie verletzt sie durch das Verschwinden deines Vaters gewesen sein musste. Ich denke, sie hat einfach das Beste aus ihrem Leben gemacht.“ „Das hat sie wohl … nur ich war eine maßlose Enttäuschung für sie.“


    Ciara bewirkte das Lily sich wohler fühlte, als hätte sich ihr Leben nicht gerade völlig auf den Kopf gestellt.


    „Vielleicht erinnerst du sie einfach zu sehr an etwas, was sie vergessen möchte.“


    Lily dachte kurz darüber nach und zuckte dann mit ihren Achseln. Egal, was ihre Mutter dazu bewogen hatte, es änderte nichts mehr an Lilys Leben und ihren Gefühlen zu ihr, die vor allem aus Verbitterung bestanden. Plötzlich kam ihr ein schrecklicher Gedanke. „ Und… Liam? Ist er wirklich mein Onkel?“


    Der Professor wirkte zerknirscht. „Nicht im leiblichen Sinne. Er wurde damals hier mit seiner Frau postiert, um deine Mutter und dich im Auge zu behalten und stellte sich als der Bruder deines Vaters vor. Er ist einer von Kians wenigen Vertrauten und er vertraute ihm das Kostbarste an, das er besaß - das Leben seiner Tochter. Es war wichtig für ihn, dass sich jemand vor Ort, um dich und deine Mutter kümmerte. Aber ich glaube, dass sollten dir Liam und Caitlin lieber selbst erklären.“ Lily war unentschlossen, denn es gab noch so vieles, was sie wissen wollte.


    Doch James wollte sein Versprechen einhalten. „Ich weiß du hast viele weitere Fragen, doch zunächst müssen wir Liam und Caitlin davon in Kenntnis setzen, dass du nun Bescheid weißt. Ich werde mich wohl warm anziehen müssen.“ Er zog eine Grimasse.


    


    ~~~~~~~~~


    


    Als sie gemeinsam mit dem schwarzen Pick-up, den Lily schon am Bahnhof gesehen hatte, aufbrachen, fiel es Lily plötzlich sehr schwer die Augen aufzuhalten. Sie fühlte sich ausgelaugt und regelrecht matschig im Kopf, so als hätte ihr Sturz mehr zerstört, als sie ursprünglich angenommen hatte. Seltsam war auch, dass es beinahe Abend war, als sie zu Liam und Caitlin fuhren. Die Zeit war viel schneller vergangen, als sie bemerkt hatte. Doch so viele Fragen das alles auch aufwarf, Lily fühlte sich zum ersten Mal nicht absonderlich oder seltsam. Es fühlte sich eher so an, als hätte endlich jemand Licht ins Dunkle gebracht. Dass sie nun mehr Details kannte, beruhigte sie, wobei sie nicht sicher war, ob Ciara da eventuell auch ihre Finger im Spiel hatte.


    Die junge Frau saß auf dem Rücksitz neben Lily und blickte aus dem Fenster, ohne jedoch Lilys Hand loszulassen. Das wäre Lily sicher seltsam vorgekommen, wenn sie nicht eben erst erfahren hätte, dass sie auch eine Fee war. Es konnte nichts geben, was das Ganze noch verrückter machen würde, außerdem fühlte sich Ciaras Nähe so normal an. Aber Lily hatte das Gefühl, dass da noch etwas mehr hinter alledem steckte. Plötzlich tauchte ein Bild vor Lily auf, welches sie nicht einordnen konnte.


    


    Es regnete, und sie selbst tat nichts, um sich vor dem Regen zu schützten. Sie blickte hinaus ins Grüne und fühlte sich seltsam aufgewühlt. Lily konnte nicht sagen, was sie so aufgebracht hatte, sodass sie im prasselnden Regen stehen musste, um sich wieder zu beruhigen. Dann erblickte sie zu Ciara, die etwas abseits von Lily stand und sie eindringlich ansah.


    


    Lily war scheinbar eingeschlafen, denn als sie wachgerüttelt wurde, blickte sie in Ciaras besorgtes Gesicht. „Lily, wach auf. Hast du eine Ahnung, wo Liam und Caitlin sind? Haben sie dir irgendetwas gesagt?“


    Lily wusste sofort, dass etwas nicht stimmte und war augenblicklich hellwach. Ihr Traum war vergessen. „Was ist passiert?“


    James saß nicht im Auto und Lily suchte etwas, woran sie sich orientieren konnte. Sie standen vor Liams Pub, doch es war verschlossen. Es war jedoch sonst niemals verschlossen. Liam hatte jeden Abend geöffnet, selbst wenn nur drei Gäste kamen. Das war seltsam und sofort stieg Panik in ihr auf. Sie dachte an den vorangegangenen Morgen, an den Streit zwischen Liam und Caitlin und daran, dass sie gefahren war, obwohl Liam gewollt hatte, dass sie zu Hause blieb.


    „Nein! Ich meine, ich dachte sie wären hier. Das Pub hat doch nie zu. Meinst … meinst du, ihnen ist etwas geschehen?“ Ciara wagte nicht zu antworten, was wiederum Antwort genug war und Lilys Hals fühlte sich an, als würde er zugeschnürt.


    Da ging die Tür des Pubs auf und James stieg zu ihnen ins Auto und drehte sich zu ihnen um. „Nichts. Es ist niemand da! Ich hab alle Räume abgesucht. Aber es sieht nicht danach aus, als wenn heute jemand dort gewesen ist.“ James startete den Wagen und fuhr in Richtung Liams und Caitlins Hütte. „Auch kein Feind!“, fügte er mit einem Blick über den Rückspiegel auf Lily hinzu.


    Das sollte sie wohl beruhigen. Doch eine dunkle Vorahnung beschlich Lily. Irgendwas stimmte hier nicht.


    „Vielleicht sind sie zu Hause?“ Ein schwacher Versuch von Ciara Hoffnung zu verbreiten.


    Doch James schüttelte den Kopf. „Irgendetwas ist hier faul.“ Er wendete plötzlich und fuhr in dieselbe Richtung, aus der sie gekommen waren.


    „Aber warum fahren wir nicht zu mir nach Hause? Vielleicht haben sie mir eine Nachricht hinterlassen?“


    James blickte in den Rückspiegel und tauschte einen Blick mit Ciara. „Ich fahre zum Zirkel. Da bist du in Sicherheit, Lily!“


    „Nein, das kommt nicht in Frage! Ich will nach Hause und zwar sofort. Ich muss nach Liam und Caitlin sehen. Ich kann sie doch nicht einfach hier zurücklassen.“


    Doch ihr Professor ging nicht auf ihre Einwände ein. „Wir können dieses Risiko nicht eingehen. Vielleicht ist das eine Falle. Ciara, ruf Rian an und schick sie zu Liams Haus!“ James war um einen gelassenen Gesichtsausdruck bemüht, doch seine Augen sahen besorgt aus.


    „James, bitte, ich muss zu meiner Familie! Sie sind alles was ich noch habe!“ Er sah sie kurz im Rückspiegel an, antwortete jedoch nicht. Verzweiflung überfiel Lily und Ciara, die gerade am Handy mit jemandem sprach, sah besorgt in ihr plötzlich entschlossenes Gesicht.


    „Ich sagte: Stopp!“ Damit riss sie die Tür auf und war bereit aus dem fahrenden Auto zu springen. Mit quietschenden Reifen kam der Wagen zum Stehen, wofür Lily sehr dankbar war. Sie war schließlich nicht lebensmüde.


    James wandte sich zu ihr um. „Lily, bitte versteh uns doch. Es ist zu gefährlich dich jetzt dorthin zu bringen. Ich weiß, dass du dich schrecklich fühlst …“


    Ciara sagte ins Telefon: „Warte kurz!“ und sagte dann an Lily gewandt. „Lily, wir tun alles, um sie zu finden.“


    Doch Lilys Augen waren auf James gerichtet und sie brüllte: „Schrecklich? Die einzigen Menschen, denen ich ansatzweise am Herzen liege sind verschwunden. Ich werde meine eigene Sicherheit nicht über Menschen stellen, die ich liebe.“ Damit stieg sie aus dem Wagen und James tat es ihr gleich. Lily stiefelte entschlossen in die entgegengesetzte Richtung.


    „Das stimmt so nicht!“, antwortete James ruhig, doch Lily ging einfach weiter. „Du liegst sogar sehr vielen Menschen am Herzen. Aus genau diesem Grund sind wir hier - um dich zu beschützen. Du bist unsere einzige Hoffnung, Lilien!“ Lily blieb stehen und sah ihn verständnislos an. „Du bist die einzige Person, der es möglich ist, unsere Völker wieder zu vereinen. Leben zu retten. Qualen zu verhindern.“


    „Und was würdet ihr von einer Prinzessin halten, die bei der ersten Gefahr nur ihre eigene Haut rettet?“ James seufzte, wirkte aber auch unentschlossen, ob er sie aufhalten oder sie gehen lassen sollte, was Lily Hoffnung gab. Denn sie wusste, dass sie sich nie gegen ihn würde behaupten können. Er war sicherlich viel älter als sie, aber nichts an ihm sah schwach aus.


    Er machte zwei behutsame Schritte auf sie zu und lächelte: „Ich bin äußerst beeindruckt von deiner Loyalität. Doch …“ Nach reiflicher Überlegung sagte er bedauernd: „Bitte, Lily verzeih mir! Aber Liams und meine Hauptsorge liegt nur darin, dass du am Leben bleibst.“


    Dann ganz plötzlich hob er seine Hand an die Lippen, als wollte er ihr einen Handkuss zuwerfen und pustete. Staubähnliche Partikel flogen ihr entgegen und alles um sie herum wurde schwarz.


    


    ~~~~~~~~~~


    


    5. Der Zirkel


    


    Das erste, was Lily wahrnahm, als sie langsam wieder zu sich kam, war eine schöne Stimme. Lily lauschte ihren Worten: „Drum lass Geduld uns durch die Prüfung lernen, weil Leid der Liebe so geeignet ist, wie Träume, Seufzer, stille Wünsche, Tränen, Der armen kranken Leidenschaft Gefolge.“


    Lily lächelte als sie die Textpassage sofort erkannte. „Shakespeare?“, fragte sie und wandte den Kopf zu Ciara um, die ihr aus ihrem Buch vorgelesen hatte. Ihre Freundin lächelte nur und legte das Buch zur Seite.


    „Was ist passiert?“, fragte Lily - bis ihre Erinnerungen plötzlich zurückkamen. Mit einem Mal setzte sie sich ruckartig auf und wollte schon aus dem Bett steigen. „Liam! Ich muss zu ihm und Caitlin.“


    Doch Ciara ergriff ihren Arm. „Lily!“


    „Ich kann meine Zeit nicht im Bett vertrödeln. Ich muss zu ihnen!“


    Doch der Griff ihrer Freundin wurde nur fester. „Lily!“


    Nun hielt die junge Frau endlich inne und ahnte schon, was sie nun hören würde. Sie sah Ciara fest in die Augen und wartete, dass die andere Frau endlich etwas sagen würde.


    „Nun sag schon!“


    „Sie sind fort!“ Ciaras Blick heftete sich auf Lily.


    „Wie meinst du das?“


    „Der Zirkel war bei euch zu Hause und es sah alles ganz unauffällig aus. Es gab keine Spur von Liam und Caitlin. Nichts, bis auf das hier.“ Ciara hielt Lily das Buch hin, aus dem sie vorgelesen hatte, worin ein Briefumschlag lag, der noch verschlossen war. „Er war in deinem Buch hier versteckt.“


    Lily fühlte tiefe Traurigkeit in sich aufkommen, aber bemühte sich ihre Tränen zu verbergen. Sie nahm den Brief, setzte sich im Schneidersitz zurück auf das Bett und öffnete ihn.


    


    „Lilien, ich weiß, ich hätte dir selbst alles erklären sollen. Ich hätte dir Rede und Antwort stehen müssen, aber wie das immer so ist mit uns Männern: Ich habe ständig auf den rechten Zeitpunkt gewartet. Wie ich jetzt weiß, gibt es den wohl nie. Ich hatte Angst davor, wie du reagieren würdest. Caitlin ist ziemlich wütend auf mich. Wir mussten untertauchen, weil wir enttarnt wurden, viel eher als wir gedacht hatten. Wenn du das liest, gehe zu James Mac Calaghan. Er wird dir alles sagen, was du wissen musst und sie werden dich beschützen, so wie ich es hätte tun sollen. Aber egal, was du hörst, vergiss niemals, dass alles echt war. Pass auf dich auf! Onkel Liam“


    


    Lily legte den Brief zur Seite und spürte Verzweiflung in sich aufsteigen. Die Tränen kamen und sie konnte nichts mehr tun, um sie aufzuhalten. Ciara ergriff Lilys Hand und streichelte über ihren Handrücken. Sie sagten nichts und Ciara hielt einfach nur ihre Hand fest und blieb neben ihr sitzen.


    Nach einer ganzen Weile wischte Lily ihre Tränen fort und sah Ciara an. „Was soll ich jetzt nur tun? Was passiert mit mir?“


    Ciara lächelte nachsichtig und antwortete: „Du bleibst natürlich hier. Bei uns!“


    Lily schaute zweifelnd um sich. „Ich fühle mich so allein …“


    „Sei dir ganz sicher, du bist alles andere als das! Ich bin da!“ Lily lächelte bei den Worten ihrer neuen Freundin. Sie spürte in Ciara hinein und merkte, dass sie das auch genau so meinte.


    „Wo genau ist eigentlich hier?“, fragte Lily nach einer kleinen Weile mit krächzender Stimme und bewunderte den Raum. Sie saß auf einem antiken Himmelbett, mit leuchtend gelben Vorhängen und passender Bettwäsche. Sie fühlte sich plötzlich wieder in ein anderes Jahrhundert versetzt, ganz so wie zuvor in James Büro. Die Möbel waren aus antikem Holz und Messing. Lily traute ihren Augen nicht, als sie den Frisiertisch an der gegenüberliegenden Wand erblickte. Vor ihrem inneren Auge sah sie Frauen in Korsetts und Unterröcken davor Platz nehmen. Ihr Blick traf auf Ciara, die sie aufmerksam musterte.


    „Wir sind in unserem Rückzugsort vom Zirkel. Hier wohnen wir, wenn wir dich nicht grade bewachen.“ Sie kicherte bei den letzten Worten und ihre Grübchen standen der jungen Fee ausgesprochen gut.


    „Sind Liam und Caitlin in Gefahr?“


    Ciaras Gesichtsausdruck wurde ernster. „Wir wissen es nicht. Wahrscheinlich sind sie ins Sagenland zurückgekehrt. Das hoffen wir einfach!“


    „Das ist mir nicht genug!“, sagte Lily leise und musste neue Tränen zurückhalten. „Das verstehe ich, aber wir haben keine Wahl. Liam und Caitlin wurden nicht zufällig vom König ausgesucht, um dich hier zu beschützen. Sie sind ausgezeichnete Krieger und noch besser sind sie im Untertauchen. Sie sind umso vieles älter und erfahrener als wir, weshalb wir nicht mithalten können. Darin liegt auch nicht unsere Aufgabe“, erklärte Ciara geduldig, doch Lily entzog ihr ihre Hand.


    „Es ist mir egal, was eure Aufgabe ist!“ Sie war wütend. Wütend auf Liam, dass er ihr nie etwas gesagt hatte, auf ihre Mutter, auf ihren Vater, auf diesen arroganten Rian, auf James … James, der ihr irgendwas entgegen gepustet hatte und sie außer Gefecht gesetzt hatte. Nun kam Leben in die junge Frau. „Wo ist er? Wo ist James?“


    Doch Lily wartete Ciaras Antwort gar nicht erst ab, sondern schnellte zur Tür hinaus, um auf dem Gang unschlüssig stehen zubleiben. Es war ein langer, schmaler Flur, der ganz altertümlich von Fackeln erhellt wurde. Lily überlegte nicht lang, sondern folgte ihrem Instinkt und den leisen Stimmen, die gedämpft an ihr Ohr drangen. Wage hörte sie Schritte hinter sich und achtete nicht weiter auf Ciara, die ihr höchstwahrscheinlich folgte. Sie traf auf eine Tür, hinter der die Stimmen lauter zu werden schienen und öffnete sie energisch.


    Alle Anwesenden blickten überrascht zu Lily, die ihr Ziel sofort fixierte und auf James zu rannte: „Solltest du jemals wieder dieses … dieses Zeug bei mir anwenden, um mich ruhig zu stellen, schwöre ich, dass ich … ich mich an nichts mehr halten werde, was ihr von mir wollt. An nichts! Dann scheiß ich auf die Prophezeiung, auf vereinigte Völker und vor allem auf meinen sogenannten Vater. Ihr könnt ihm gern, einen Gruß ausrichten, während ich mich bei erster Gelegenheit auf und davon machen werde. Und glaubt mir, ich bin ebenfalls gut darin mich unsichtbar zu machen!“ Lilys Wut verrauchte so schnell wie sie gekommen war. Ganz so wie sie es von sich gewohnt war. Sie sah in James unbeeindrucktes Gesicht, hörte ihn jedoch sagen: „In Ordnung!“


    Lily hatte nicht erwartet, dass er ihr so schnell den Wind aus den Segeln nehmen würde und fühlte sich plötzlich kindisch und albern, vor allem, als sie sich der anderen um sich herum bewusst wurde. Rian saß auf der Fensterbank eines hohen Fensters und schaute sie aufmerksam an, während Kay und Gary eher belustigt wirkten.


    „Die Kleine hat Feuer!“, sagte Gary nicht unbeeindruckt. Naomi saß mit verschränkten Armen in einem großen Ohrensessel und fixierte sie mit ihrem Blick. Einzig von Ciara fühlte sie sich nicht unangenehm beobachtet.


    „Ich bin auch angenehm überrascht … eine mutige und kämpferische Prinzessin ist sehr vielversprechend!“, sagte James und tätschelte Lily die Wange, als wäre sie ein Kind.


    „Und macht uns mehr Probleme!“, erwiderte Naomi unfreundlich. Lily fragte sich, warum Naomi sich ihr gegenüber so feindselig verhielt.


    „Womit habt ihr mich schon wieder ausgeknockt? Was ist das für ein Zeug?“


    „Feenstaub!“, sagte Kay in ruhigem Ton, während Eric sie auslachte.


    „Entschuldige, aber ich vergesse immer, dass du die einfachsten Dinge nicht weißt“, fügte Eric hinzu, hob entschuldigend die Schultern.


    „Feenstaub ist eine unserer leichtesten Waffen. Er wirkt einschläfernd, je nach Intensität, bewirkt man, dass der Gegner so benommen ist, dass er später nichts mehr weiß.“ Ciara gab sich wie immer die größte Mühe, Lily zu besänftigen und ihr alles zu erklären.


    „Das war auch das Zeug, wodurch ich an Silvester ohnmächtig geworden bin, richtig?“ Lilys Blick wanderte zu Rian, der nur mit den Schultern zuckte.


    Ciara antwortete ihr auf diese seltsame neue Art: „Ja, er hat es bei dir angewendet, damit du so lange wie möglich unbehelligt hier leben kannst. Du solltest dich an nichts aus der Nacht erinnern, was offenbar nicht wirklich gut geklappt hat.“ Lily nickte ihr dankbar zu und sackte erschöpft neben Ciara auf die unterste Treppenstufe zusammen. Wie auch in ihrem Schlafzimmer, war hier ebenfalls alles sehr altertümlich eingerichtet. Allerdings gab es auch einen Flat Screen TV, inkl. Handys und Telefon. Wie von selbst berührte Ciara Lilys Hand, was sie etwas beruhigte. Wieder tauschten die beiden Frauen einen vertrauten Blick, was den anderen nicht entging.


    „Wir haben ein paar deiner Sachen mitgebracht. Sie stehen in deinem Schlafzimmer unter dem Bett“, erklärte James.


    „Hat der König …“ Lily schluckte hart. „Hat mein Vater euch befohlen mich zu beschützen?“


    James sah Lily prüfend an und seufzte. „Es gibt diese Prophezeiung über dich und dort haben eben auch alle anderen ihren Platz, musst du wissen. Der Zirkel, unsere Gruppe, wir wurden seit deiner Geburt für diese Aufgabe ausgebildet. Rian, Kay, Gary, Naomi, Ciara und Eric sind Krieger deines Vaters, seit sie geboren wurden. Es ist ihr Schicksal dich zu beschützen. So wie es umgekehrt deines sein wird uns zu retten.“


    Lily spürte, dass da noch etwas war, was sie nicht wissen durfte, denn alle blickten angestrengt aneinander vorbei. Jedoch war Lily nicht sicher, ob sie so schnell mit der nächsten Hiobsbotschaft zurechtkommen würde. Deswegen fiel es ihr nicht schwer, all ihre Fragen hinunterzuschlucken. Jede Frage bedeutete Antworten, die Lily womöglich nur noch mehr Fragen bescheren würden oder Antworten, die sie nicht wissen wollte.


    „Schicksal … es fällt mir schwer daran zu glauben, dass es nicht unsere Entscheidungen sind, die unser Leben leiten.“


    Plötzlich blickte Rian Lily an, als hätte sie laut seinen Namen gerufen. Wie schon am vorangegangen Tag sah er umwerfend aus. Seine Haare hingen in wilden Strähnen um sein Gesicht, als hätte er sie mit viel Mühe so drapiert. Allerdings schätzte Lily ihn nicht so ein, dass er stundenlang seine Zeit vor Spiegeln verschwendete, was sein Äußeres noch unwiderstehlicher machte. Lily fand es einfach ungerecht, dass einige mit solch einer natürlichen Schönheit gesegnet worden waren und sich nicht groß um ihr Aussehen kümmern mussten. Und andere Stunden des Tages vergeuden musste, um halbwegs passabel auszusehen.


    „Ich wäre nicht hier, hätte ich mich nicht dazu entschieden eine Cafeteria zu demolieren“, sagte Lily schlicht und lächelte bei den anerkennenden Pfiffen, der Jungs um sie.


    „Nun, ich denke, jetzt wo sich unsere Prinzessin ausgeschlafen hat, können wir endlich besprechen, wie es weitergeht.“ Es war das erste Mal das Rian sich zu Wort meldete und Lilys Augen verengten sich zu schmalen Schlitzen. Er nervte sie mit seiner herablassenden Art. Sie entschied jedoch, dass sie für heute die peinlichen Wutausbrüche hinter sich hatte und gab sich damit zufrieden, ihm die kalte Schulter zu zeigen.


    „Nun, das werden wir auch tun müssen.“ James sah nachdenklich drein. „Ich denke wir bleiben bei unserem ursprünglichen Plan.“


    Alle nickten zustimmend, nur Lily fragte: „Der da wäre?“ Nun richteten sich James wache Augen auf die junge Frau.


    „Wir bringen dich dorthin wo du hingehörst. Ins Sagenland!“, antwortete Naomi schnippisch. „Bist wohl nicht die Hellste, was?!“


    „Naomi!“, donnerte Ciara ungehalten.


    „Lass gut sein, Ciara. Ich stehe da drüber!“, sagte Lily schlicht und erntete dadurch einen weiteren giftigen Blick von Naomi, die wiederum mit einem: „Das ist mir doch alles einfach zu blöd hier!“ hinausstürmte. Lily zwang sich Naomi vollkommen zu ignorieren und fragte stattdessen: „Wir gehen also ins Sagenland?“ Lily holte tief Luft, stand auf und murmelte nachdenklich: „Dahin, wo ich hingehöre, ja?!“


    


    Nachdenklich blickte sie aus einem der großen Fenster, blendete alles aus und fragte sich, wer sie eigentlich war. War sie Lily? Einfach nur Lily? Oder war sie eine Fee? War sie gar eine Prinzessin? Eine richtige Prinzessin - vom Schicksal ausgesucht, eine Welt zu retten, die es in ihren Augen bis vor ein paar Stunden noch gar nicht gegeben hatte? Oder war sie all das zusammen? Wie sollte sie das bloß herausfinden? Draußen war es mittlerweile dunkel geworden und es hatte wieder zu regnen begonnen. Was sollte Lily ihrer Mutter nur sagen? Wahrscheinlich würde es sie sowieso nicht interessieren. Waren Eltern nicht dafür da, den Kindern ihren Platz zuzuweisen? Wieso war keiner ihrer Elternteile wirklich gut darin gewesen? Lily seufzte und blickte auf den Brief in ihrer Hand hinunter, den sie die ganze Zeit festgehalten hatte. Was sollte sie schon tun? Die einzigen Menschen, die sich um Lily gesorgt hatten, waren fort und Lily konnte nur noch hoffen, sie irgendwann wiederzusehen. Sie musste auch noch einer weiteren Tatsache ins Auge blicken: Sie war weder hier in der sogenannten Menschenwelt zu Hause, noch irgendwo sonst. Sie hatte ihren Platz nicht gefunden. Also was hatte sie schon zu verlieren? Nichts. Sie besaß nichts, was sie hier hielt und wenn sie ohnehin in Gefahr war …


    „Du bist in Gefahr. Du würdest ohne uns nicht mal eine Woche überleben“, sagte nun Rian, der neben sie getreten war.


    Lilys Nackenhaare stellten sich auf, als er sich ihr so sehr näherte. „Liest du etwa meine Gedanken?“


    Er schüttelte den Kopf und wirkte bedauernd. „Nein, das ist keine meiner Gaben. Du kannst deine Gedanken nur mit Ciara teilen, weil ihr auf eine bestimmte Art miteinander verbunden seid. Vielleicht seid ihr auf ähnliche Weise verbunden, wie Kay und ich, das wissen wir noch nicht.“


    „Was heißt verbunden?“


    Rian sah sie aufmerksam an, als wäre sie ein seltenes Insekt, das er noch nie zuvor gesehen hatte. „Kay und ich haben unser Blut getauscht. Es verbindet Feenkinder in jungen Jahren und schafft eine Verbindung, die bestimmte Vorteile bringt. Kay und ich sind fast unbesiegbar im Kampf geworden, denn wir machen symbiotische Bewegungen. Er ist meine Rückendeckung und ich bin seine.“


    Lily wandte sich zu Kay um, der allerdings fortgegangen war. Genau genommen waren alle fort. Nun wurde es Lily schwer ums Herz. Sie blickte in Rians Gesicht, der nicht mehr ganz so abweisend wirkte, wie sonst. „Wo sind denn alle hin?“


    „Sie wollten dir Zeit zum Nachdenken geben.“


    „Und du? Warum bist du noch hier?“


    Rian versteifte sich augenblicklich, als habe sie einen wunden Punkt getroffen. „Vielleicht weil ich dich irgendwie verstehen kann. Ich bin seit ich denken kann ein Waise gewesen. Der einzige Vater, an den ich mich erinnern kann, ist dein Vater. Mein Zuhause ist das Zuhause, welches du eigentlich hättest haben sollen. Kian, dein Vater, ist ein beeindruckender Mann und ein noch besserer König. Ich wüsste nicht, wie man seine Unnachgiebigkeit, seine Diplomatie und seine Barmherzigkeit jemals übertreffen könnte. In meinen Augen gibt es keinen besseren Herrscher als ihn.“ Rian stützte seinen Arm am Fensterrahmen ab und blickte nachdenklich in die Dunkelheit hinaus.


    Lily machte es gleichermaßen traurig, dass er ihren Vater so viel besser kannte als sie, wie froh. Es war sicher schlimm gewesen, niemanden zu haben, der zu einem gehörte. Das musste schrecklich für Rian gewesen sein. Sie stellte sich einen kleinen blonden Jungen vor, der hilflos auf der Erde saß. Sie war froh, dass ihr Vater sich seiner angenommen hatte und doch stichelte sie die Eifersucht ein wenig.


    „Du solltest wissen, dass dein Vater genauso gehandelt hat, wie es jeder Vater tun würde. Wie ich es ebenfalls tun würde, sollte ich je in eine solche Situationen geraten.“


    Lily zögerte, sagte dann jedoch: „Ich bin in dem Glauben aufgewachsen, dass er mich verlassen hat, mich nicht gewollt hat. Deswegen fällt es mir schwer zu glauben, dass er das alles tat, um mich zu schützen. Er hätte mich das doch vielleicht wissen lassen können … irgendwie?“


    Rian schüttelte den Kopf und lehnte sich mit seinem Rücken gegen das Fensterbrett, so konnte er Lily nun direkt ansehen. Er hatte die Hände vor der Brust verschränkt. Es war keine abweisende Geste, vielmehr machte er den Eindruck, als müsse er sie festhalten, damit sie nichts anderes taten. Spürte er etwa auch diese magische Anziehungskraft zwischen ihnen? Ständig bekämpfte Lily den Drang, ihm mit ihrer Hand die Haare aus der Stirn zu streichen, von anderen Dingen mal ganz zu schweigen. Dabei wusste Lily nicht einmal ob er sie mochte, oder ob sie ihn überhaupt mochte? Oder ob sie nur lästig für ihn war? Lily selbst hatte nie etwas für die hilflose Frauenzimmer, die ständig beschützt werden mussten, übrig gehabt.


    „Er wusste, dass du nur eine winzige Chance hattest Megan zu entkommen. Diese Chance bestand darin, dass sie nicht von dir erfahren durfte und das bedeutete, dass er nicht bei dir sein konnte“, erklärte Rian nun und brachte Lilys Gedanken wieder zu ihrem eigentlichen Thema zurück. Dann grinste er breit: „Und mal ehrlich, hättest du das im Ernst so einfach hingenommen? Du hast unsere Pläne schon in London ganz schön auf den Kopf gestellt, ganz zu schweigen von dem hier.“


    Lily kniff die Augen zusammen. „Nun, da ich kein Teil eures Plans war, konnte ich mich auch nicht daran halten.“


    „Eins zu null für dich, Prinzessin!“ Jetzt wirkte der Kosename nicht mehr ganz so herablassend, sondern vielmehr neckend. Rian blickte in Lilys Augen, die trotz der Dunkelheit beinahe glitzerten und Lily sah eine feine Narbe auf seinem Wangenknochen, so nah war sie ihm inzwischen gekommen.


    „Du hast im Wald mit dieser bösen … mit Megan gesprochen. Was genau hat sie damit gemeint … das sie dir geben würde, was du am meisten begehrst?“


    Scheinbar war das die falsche Frage gewesen, denn sie spürte augenblicklich, wie er sich von ihr zurückzog und eine Maske auflegte. Seine Gesichtszüge wirkten angespannt und Rian grinste nun spöttisch: „Eine ziemlich private Frage für ein erstes Gespräch, oder nicht Prinzessin?!“


    Sie würde keine Antwort bekommen, darüber war sie sich vollkommen im Klaren. Nun war es Lily, die sich von ihm abwandte und im Weggehen sagte: „Es fühlt sich nicht so an! Ich meine, als wäre es unser erstes Gespräch …“


    Rian blieb nachdenklich im Wohnzimmer zurück und blickte erneut aus dem Fenster, so als erwartete er dort jemanden zu sehen.


    


    ~~~~~~~~~~


    


    Lily betrat das Schlafzimmer, aus dem sie zuvor geflüchtet war und blickte nun in ein erwartungsvolles Gesicht. Ciara saß im Schneidersitz auf dem großen Bett und machte große Augen, als sie Lily kommen sah. „Da bist du ja endlich. Ich wollte schon gucken kommen, ob Rian dir an die Gurgel gegangen ist.“


    Lily konnte nichts dagegen tun und lächelte sie an. „Nur beinahe! Bei Gelegenheit musst du mir unbedingt erklären, was ich ihm Schreckliches angetan habe, dass er solche Launen in meiner Gegenwart verbreitet. Das ist ja beängstigend.“ Ciara wirkte nicht halb so amüsiert, wie Lily es erwartet hatte und fragte deshalb fassungslos: „Hab ich ihm etwa tatsächlich was getan?“


    Ciara schüttelte leicht den Kopf. „Nein, natürlich nicht. Es geht vielmehr um ihn selbst und sein Bild von ihm. Deine Anwesenheit weckt nur … sage wir einfach, seine Verantwortung für dich lastet schwer auf seinen Schultern. Er ist immerhin der Anführer unseres Zirkels.“


    „Das verstehe ich nicht. Ich meine, was hab ich denn mit ihm und seinem Selbstbild zu tun?“


    Ciara klopfte auf den Platz neben sich und sagte: „Das erklär ich dir ein anderes Mal. Du hast für heute genug zum nachdenken bekommen. Sieh dir lieber Mal diese Castingshow an … ich liebe sie einfach und kann nicht genug davon bekommen. Das wär mal was für Zuhause.“ Lily grinste über Ciaras Euphorie. Sie selbst hatte durch die Überschwemmung jeglicher TV Kanäle in den letzten Jahren die Nase gestrichen voll davon, setzte sich aber dennoch dazu. Noch nie zuvor hatte sie eine Folge mit einer Freundin angesehen. Sie lehnte sich zurück ans Bettgestell und nahm dankbar aber auch verblüfft das Sandwich entgegen, welches Ciara ihr augenblicklich hinhielt.


    „Wow, ich bin beeindruckt. An diesen Gedankenscan könnte ich mich gewöhnen. Du bist echt eine gute Fee. Wie bei Aschenputtel.“ Ciara kicherte darüber und vertiefte sich wieder in den nächsten Auftritt. Lily blickte skeptisch auf das Sandwich. Sie räusperte sich leicht und fragte: „Nun, ich kenne ein paar Geschichten über Feen … eine davon besagt, dass man kein Essen von Feen annehmen soll. Es ist nicht bekömmlich für uns Menschen. Was ist davon zu halten?“


    Ciara sah Lily aus großen Augen an.


    „Ich frage nur, bevor mir nachher noch ein dritter Arm wächst, oder so?!“


    Ciara wieherte beinahe vor Lachen. Nachdem sie sich beruhigt hatte und sich die Lachtränen aus den Augenwinkeln gewischt hatte: „Das gilt nur für Menschen. Doch wir haben beinahe einen ganzen Tag damit verbracht, dir klar zu machen, dass du kein Mensch bist!“


    Zweifelnd schaute Lily an sich hinab. „Bist du sicher?“


    Nun rollte Ciara mit den Augen und drückte Lily das Sandwich aufmunternd in die Hand. „Du bist eine Fee! Eine Fee, mit dem unglaublichsten Feen-Mal, das ich je gesehen habe. Also iss‘ endlich!“


    Herzhaft biss Lily in das Sandwich und fragte: „Und wie ist das mit Tanzen? Oder mit dem Versprechen, dass man einer Fee niemals geben sollte?“


    Ciara schüttelte grinsend den Kopf: „Nun, bei dir hört sich das ja an, als wären wir gemeingefährlich. Das mit dem Tanzen ist ganz einfach erklärt. Wenn wir einen Menschen zum Tanzen ausführen, vergehen auf der Erde bedeutend mehr Jahre, als im Sagenland. Wir leben einfach länger. Dadurch besteht für den Menschen die Gefahr sein Leben zu vertrödeln. Und die Sache mit den Versprechen … wir sind wirklich ein nachtragendes Völkchen. Aber wir offenbaren uns schon seit Jahrhunderten keinem menschlichen Wesen mehr. Und nicht zu vergessen: DU BIST EINE FEE und somit keiner Gefahr ausgesetzt! Du zählst höchstens selbst zu den Gefahren.“


    Lily hob beschwichtigend die Hände, als Zeichen, dass sie verstanden hatte. „Den Teil mit ‚Ich bin eine Fee!‘ hab ich jetzt verstanden. Was allerdings nicht heißt, dass ich es schon fassen kann.“


    Nachdem Lily sich satt gegessen hatte, überkam sie wieder die Erschöpfung der letzten Tage, was sie vor ihrer Freundin nicht verbergen konnte.


    „Du solltest schlafen und dich ein wenig ausruhen. Übermorgen geht es los und du brauchst jede Kraftreserve, die du aufbringen kannst. Es wird ein langer Weg bis zum grünen Zirkel.“


    „Du meinst es gibt keinen Direktflug?“, fragte Lily perplex und Ciara lachte übermütig.


    „Nein, nur eine Überfahrt mit dem Schiff und dann geht es auf altertümlichen Wegen dorthin.“ Sie machte eine Geste, die einen Pferderitt darstellen sollte.


    Lily kniff in Verzweiflung die Augen zusammen und stöhnte. „Oh bitte, sag das nicht, ich kann doch gar nicht reiten …“


    „Das klappt schon.“, winkte Ciara ab.


    „Du hast mich noch nie in der Nähe von Pferden gesehen. Sie mögen mich nicht und ich sie auch nicht!“


    Ciara grinste nur und sagte beruhigend: „Schlaf jetzt! Und mach dir darüber keine Gedanken, sondern beschränk dich immer auf das, was gerade ansteht. Du musst dich jetzt erholen. Also los, husch ins Bett. Soll ich den Fernseher ausmachen?“


    Lily versuchte ihrer Freundin gedanklich eine Nachricht zu übermitteln, schüttelte allerdings dann den Kopf und bettete sich aufs Kissen. Eine Weile lauschte Lily dem Lied der nächsten Teilnehmerin und ließ ihren Gedanken freien Lauf.


    „Nein, Rian und Naomi sind kein Paar“, sagte Ciara plötzlich und Lily riss die Augen auf. „Naomi hätte das aber gern“, antwortete Ciaras Stimme erneut in Lilys Gedanken. Lily errötete und zog die Bettdecke fester um ihre Schulter. Daran würde sie sich auch erst noch gewöhnen müssen.


    


    ~~~~~~~~~~


    


    

  


  
    



    6. Feen-Extra-Schnell-Kurs


    


    Eine Burg, die auf einem Felsen hoch über dem Meer aufragte. Die Wellen stießen dort mit voller Wucht gegen das Gestein. Es war als wäre Lily schon einmal dort gewesen. Die Sonne wurde von einzelnen Wolken verdeckt, sodass alles von einem grauen Schleier überzogen zu sein schien. Lily blickte in Rians Gesicht, der sie lächelnd ansah. Sie sah ihm tief in die Augen, die die Farbe des tosenden Meeres hatten. Er umfing ihre Wange und streichelte sie mit dem Daumen. Eine Welle der Zärtlichkeit überschwemmte sie.


    


    Der nächste Tag begann so wie der Letzte geendet hatte - mit Regen. Als Lily erwachte, erdrückten sie fast die neuesten Ereignisse und sie blieb wie gelähmt in ihrem Bett liegen. Sie war dankbar, dass sie allein war und sich ihrer Verzweiflung ganz hingeben konnte. Abgesehen davon, dass ihre gesamte Welt von heute auf morgen auf den Kopf gestellt worden war und ihre einzigen liebenden Verwandten vom Erdboden verschluckt worden zu sein schienen, gab es da auch noch etwas anderes, was ihr Kopfzerbrechen bereitete. Sie hatte sich bemüht, alles vor sich her zu schieben. Doch nun schien der Augenblick perfekt, sich ihren Gefühlen zu stellen.


    Sie war doch keine Fee. Das waren Fabelwesen und sie schmückten Geschichten mit ihrer Fröhlichkeit, ihrer Anmut und ihrer Feinfühligkeit aus. Nichts davon traf jedoch auf sie zu. Und noch viel weniger konnte sie eine Prinzessin sein. Das war einfach nicht möglich! Sie war keine Heldin, sie konnte unmöglich die Fähigkeit oder die Gabe haben Völker zu vereinen. Das alles jagte ihr eine schreckliche Angst ein. Lily war doch keine erlösende Prinzessin! Sie hatte schon Mühe damit, sich nicht vor einem ganzen Hörsaal zu blamieren; Wie sollte sie da in den Augen eines ganzen Volkes bestehen können, ganz zu schweigen von ihrem Vater? Sie würde eine riesige Enttäuschung für ihn sein und dabei hatte sie gedacht, dass sie das alles schon hinter sich gebracht hätte. Immerhin hatte sie mit dem Gedanken gelebt, dass er sie nicht gewollt hatte. Und nun würde sie dieses Erlebnis erneut durchleben müssen.


    Es klopfte an ihrer Tür und Lily war versucht sich tot zu stellen. „Komm schon, Prinzessin! Raus aus den Federn. Du bekommst einen Feen-Extra-Schnell-Kurs.“ Ausgerechnet Rian musste sie jetzt so vorfinden - wie peinlich! Sie hatte noch keine Zähne geputzt, keine Haare gekämmt, noch sonst irgendwas der morgendlichen Hygiene erledigt.


    „Los jetzt, raus aus den Federn. Ich hab auch Kaffee dabei!“


    Lily dachte an den köstlichen Duft von gerösteten Kaffeebohnen und blickte sehnsüchtig zur Tür.


    „Ich komm einfach rein, wenn du bei drei die Tür noch nicht aufgemacht hast.“


    „Das wagst du nicht!“, entrüstete sich Lily, schlug sich die Hand vor den Mund und verriet in dem Moment, dass sie wach war.


    Sie konnte sein breites triumphierendes Grinsen regelrecht vor sich sehen. „Wenn ich Grund zu der Annahme hätte, dass du in der Gewalt von ein paar Kobolden oder Schatten wärst, wäre ich sogar dazu verpflichtet.“


    „Was würde James davon halten? Oder mein Vater? Wenn du unaufgefordert in mein Schlafzimmer eindringen würdest, wäre das wohl nicht sehr gentlemanlike, oder?“ Lily hatte das vage Gefühl, dass Rian für einen kurzen Moment verstimmt war.


    „Sie würden es sogar als meine Pflicht ansehen!“, sagte er leise und fügte dann mit kräftigerer Stimme hinzu: „Eins!“


    Lily traute diesem Kerl durchaus zu, dass er diese Drohung wahrmachen würde, stand in Sekundenschnelle auf ihren Füßen und rannte wie ein aufgescheuchtes Huhn quer durchs Zimmer.


    „Zwei!“ Hektisch kämmte sie sich mit den Fingern durch die langen Haare, was die Sache allerdings nur noch schlimmer machte. Sie hechtete zur Tür, als er gerade „Drei!“, rief und die Türklinke bewegte. Sie öffnete die Tür und blickte ihn verstimmt an. Allerdings musste sie auch ihren inneren Instinkt unterdrücken, sich in seine Arme zu werfen. Immer wieder wurde sie von der Anziehungskraft zwischen ihnen überrascht und sie musste sich regelrecht am Türrahmen festkrallen.


    Rian grinste noch breiter, als er sie sah. „Du siehst aus wie eine Medusa!“


    „Arsch!“ Damit wollte sie ihm die Tür wieder vor der Nase zuschlagen, doch Rian war schneller.


    „Deine Laune gleicht einer Medusa ebenfalls! Wie beängstigend.“ Er schob die Tür weit auf und folgte Lily ins Zimmer, wo sie sich grummelnd nach einer Bürste umsah. „Du weißt ja was man über Enten sagt, oder?! Wenn es watschelt wie eine Ente, aussieht wie eine …“ Weiter kam er mit seinen Ausführungen nicht, denn Lily schnitt ihm das Wort ab.


    „Gerade du willst mir was über Launenhaftigkeit erzählen? Du scheinst da auch schizophren veranlagt zu sein.“


    Rian wirkte belustigt. „Das hab ich schon öfter gehört. Nun komm und lass dich in unsere Geheimnisse einweihen, Prinzessin!“ Lily seufzte und wandte ihm den Rücken zu. „Nun, lass mich raten. Dir jagt es eine Heidenangst ein, die Verantwortung zweier Völker zu tragen?“


    Lily zuckte bei seinen Worten zusammen. „So ungefähr …“, murmelte sie. „Woher weißt du das nun schon wieder?“


    „Ach was, ich bin doch kein Idiot. Du bist nicht die Einzige mit einer gewissen Verantwortung. Das ist einfach Scheiße. Ich sage nur: Willkommen im Club!“


    Lily wandte sich zu ihm um. „Wieso kommt es mir andauernd so vor, als würdest du meine Gedanken lesen?“


    Jetzt lachte Rian herzhaft auf. „Nein, wie ich schon sagte, gehört das leider nicht zu meinen Gaben …“


    „Was sind dann deine Gaben?“, fragte Lily neugierig und war ganz aufmerksam.


    „Glaub mir, Prinzessin, so gut kennen wir uns noch nicht, dass ich dir meine Gaben vorführen würde!“ Rian grinste anzüglich und ließ sich in einen Sessel fallen, der mit reichlichen Kleidungsstücken dekoriert war. Das schien ihn jedoch nicht weiter zu stören. Er wirkte absolut lässig und cool. Lily stockte der Atem, während sie ihn betrachtete. Wieso sah er nur so verdammt gut aus und strahlte diese Anziehungskraft auf sie aus? Seine blonden Haare waren einige Zentimeter zu lang, zumindest für den Geschmack ihrer Mutter. Sie wirkten immer, als hätte eben noch jemand darin gewühlt und hingen ihm nun ins Gesicht. Seine Augen waren so intensiv blaugrau, dass sie Lily an ein tosendes Meer während eines schweren Sturms erinnerten. Seine Kleidung bestand aus einfachen, locker sitzenden Jeans und einem schwarzen T-Shirt, das nun etwas hochgerutscht war und einen schmalen Streifen leicht gebräunter Haut freigab. Unter dem T-Shirt deuteten sich Muskelstränge an und ließen erahnen wie durchtrainiert er sein musste. Lily schluckte hart und wandte den Blick schnell wieder ab.


    „Worin liegt deine Verantwortung?“, hakte Lily nach, um sich von seinem Anblick loszureißen. Plötzlich war es sehr ruhig im Raum.


    „Nun …, du bist meine Verantwortung! Meine Aufgabe ist es, dich heil und gesund zu deinem Vater zu bringen. Deshalb solltest du möglichst in einem Stück dort ankommen. Ich weiß nur noch nicht, wie das klappen soll. Denn du bringst dich ständig in Gefahr und machst mir das Leben damit wirklich schwer.“


    Lily grinste breit: „Tut mir leid, dass das keine Gondelfahrt für dich wird.“


    Nun winkte Rian ab. „Da werde ich schon mit fertig.“ Er sagte das sehr selbstsicher und schien sich tatsächlich auch so zu fühlen. Lily hätte alles dafür gegeben, sich auch nur einen Hauch selbstsicherer zu fühlen.


    „Du hast mir Kaffee versprochen! Wo genau ist der? Hast du ihn in deiner Hosentasche versteckt? Oder machst du einem Mädchen immer falsche Versprechungen?“, neckte sie ihn, was ihr überraschend leicht fiel.


    „Du hast ja keine Ahnung … die Frauen aller Welten fliegen auf mich, da muss ich schon mal zu nicht ganz legalen Mitteln greifen, um sie aus dem Bett zu kriegen …“


    Lily glaubte ihm sofort und empfand einen leichten Stich der Eifersucht. ‚Wie albern!‘, schimpfte sie sich selbst. „Dann komm, du Casanova! Bring mich da hin, wo der Kaffee wirklich ist. Danach bin ich aufnahmefähig, versprochen!“


    Rian sah sie stirnrunzelnd an. „Bist du sicher? Mit dem Vogelnest auf deinem Kopf, würde ich ja nirgendwohin gehen.“ Lily warf ein Kissen nach ihm, blickte aber unsicher in den Spiegel. Rian lachte übermütig und warf das Kissen zu ihr zurück.


    „Seid ihr dann fertig?“, fragte eine schneidende Stimme hinter ihnen. Sie wandten sich der Stimme zu und erkannten Naomi, deren Laune wohl auch der Medusa ähnelte. Rian stand reflexartig auf und folgte Naomi stillschweigend. Lily blieb zurück, rettete was zu retten war und folgte dann wieder ihrem Instinkt und dem Geruch von frischen Waffeln. Sie durchquerte den Wohnbereich vom Vorabend und folgte einem schmalen Flur und ein paar Treppenstufen, bis sie Gelächter hörte und die Tür öffnete.


    Das Gelächter verstummte abrupt und Lily sagte unsicher: „Hi!“


    „Morgen Schneewittchen!“, sagte Ciara und grinste sie mit vollem Mund an. Sie hatte eine Schüssel mit Cornflakes in der Hand und lehnte an einem hohen Barhocker.


    „Hey, Dornröschen … auch endlich wach?“ Diese Begrüßung kam von Kay, der sich soeben ein paar weitere Waffeln in den Mund schob. Rian und Naomi waren nur ein paar Minuten früher dazu gestoßen und Naomis Miene nach zu urteilen, hatte sie sich immer noch nicht beruhigt. Lily beschloss, sich davon nicht den Tag verderben zu lassen und vermied es daher einen der beiden anzusehen.


    „Nun, wen muss ich bestechen, um einen Kaffee zu bekommen?“, fragte sie daher möglichst unbeschwert.


    „Ein Kuss von dir würde als Anzahlung vollkommen reichen“, erwiderte Gary, der aus dem Lagerraum im hinteren Bereich der Küche kam. Er feixte über Lilys verdatterte Miene. „Ich wollte immer schon eine Prinzessin küssen!“


    „Und was ist, wenn du dich dann in einen Frosch verwandelst?“, fragte Lily schlagfertig.


    Gary lachte und zeigte mit dem Finger auf Lily. „Die Kleine gefällt mir!“, sagte er. „Obwohl ich mir sicher bin, dass die Geschichte anders war. Und ich wäre bereit das Risiko einzugehen … denn du bist es sicher wert!“ Er schaute Lily tief in die Augen.


    Lily wusste, dass er nur spaßte und sie nicht ernsthaft anbaggerte. Er sah natürlich ebenfalls ziemlich gut aus, auch wenn er mit den dunklen Haaren und seinen grünen Augen, ein ganz anderer Typ als Rian war. Doch Lily spürte keinerlei Anziehungskraft und freute sich, dass er sie scheinbar einfach mochte.


    Ciara tauchte neben Lily auf und strich ihr über den Arm. „Bist du sicher Gary, ich meine, sich nur von Fliegen zu ernähren, wäre das wirklich dein Traum?“


    Der Angesprochene verzog das Gesicht und wandte sich wieder den Eiern und der Pfanne zu, die er in den Händen hielt. „Was? Fliegen sind doch meine Leibspeise …“ Ironie triefte aus jedem seiner Worte. Danach schaute er unsicher zwischen Lily und seinem Frühstück hin und her. „Vielleicht warten wir damit wenigstens bis nach dem Frühstück!“


    Ciara lachte und sah Lily in die Augen. „Vergiss den Verrückten! Guten Morgen, wie geht’s dir heute?“ Lily lachte, als sie Ciara wieder nur in ihrem Kopf hörte. Sie wusste, dass sie üben wollte. Lily strengte sich sehr an ihre Gedanken an Ciara zu übermitteln. Doch Ciara schüttelte bei Lilys angestrengten Gesichtsausdruck mit dem Kopf. „Du brauchst dich nicht so anzustrengen. Erinnere dich an gestern Abend … da hat es erst geklappt, als du dich entspannt hast.“


    Ciara bewegte nicht einen Moment die Lippen und Lily versuchte sich zu entspannen, was in dieser Umgebung wirklich schwierig war. „Bist du sicher, dass ich wirklich eine Fee bin und in Gedanken mit dir reden kann?“


    „Ja absolut!“, antwortete Ciara und grinste breit. Lily quietschte kurz auf und fiel ihr in die Arme.


    „Was ist denn mit euch los?“, fragten Gary und Kay wie aus einem Mund. Lily war stolz, dass etwas an dieser Geschichte zu stimmen schien.


    „Sie kann mit mir kommunizieren!“, erklärte Ciara und ging um den Küchentresen herum, um eine Tasse mit Kaffee für Lily zu füllen. Sie gab etwas Milch hinzu und reichte ihrer Freundin, die Tasse rüber.


    „Das ist ja unheimlich! Frauen, die über uns herziehen können, ohne dass wir es mitbekommen.“ Gary hielt inne und sagte dann schließlich: „Obwohl … das ist auch echt heiß!“ Er rührte die Eier um und streute etwas Salz darüber.


    Lily rollte mit den Augen und begann sich langsam wohler zu fühlen. Zwischen diesen ganzen seltsamen Dingen wie Feen, Königreichen, bösen Feen, Prinzessinnen und Krieg, waren sie alle einfach ein paar junge Erwachsene, die Spaß miteinander hatten. Vielleicht waren diese Menschen endlich Wesen unter denen sie sich nicht wie ein Freak vorkommen würde.


    „Ich bin wirklich froh, dass ich deine Gedanken nicht hören kann, Gary! Wenn ich nur daran denke, was du regelmäßig für einen Mist von dir gibst, dann bin ich froh dir im Kopf nicht den ganzen Tag folgen zu müssen“, sagte Ciara nun und tätschelte Garys Arm.


    Dieser griff sich ans Herz und tat so, als erleide er gerade einen Herzinfarkt. „Das trifft mich, jetzt aber … oh my Lady!“


    „Hör ihm einfach nicht weiter zu!“, scherzte Ciara und fragte: „Hast du Hunger?“


    Lily nickte nur und gesellte sich an Ciaras Seite. Sie zeigte ihr, wo alles war und sie kommunizierten fast nur noch in Gedanken, was alle anderen interessiert verfolgten.


    „Das ist echt unheimlich!“, sagte Kay, der neben Rian auf einem Hocker am Küchentresen saß. Er deutete auf die zwei Frauen, die nicht miteinander sprachen, zwischen denen aber jede Bewegung, vom Anreichen der Butter bis hin zu dem Suchen des Messers, harmonierte.


    Rian sah ihn belustigt an. „Frauen sind sowieso undurchschaubar für uns Männer, nur dadurch wird es echt seltsam.“


    Kay war zwar wesentlich schmächtiger, beinahe schlaksig, im Vergleich zu Rian, aber dafür waren seine Gesichtszüge feiner, ja einfach hübscher. Er hatte kurzes braunes Haar, das mit Gel in die Höhe gerichtet worden war und sein Oberlippenbart, war gerade so voll, dass er nicht lächerlich wirkte. Doch Lilys Aufmerksamkeit galt sofort wieder Rian, der ihr ein Lächeln zuwarf und die grollende Naomi absolut ignorierte. Diese hatte sich völlig zurückgezogen und warf Lily giftige Blicke zu. Allerdings versprühte sie kein tatsächliches Gift. Das war immerhin schon mal ein Anfang.


    „Wo ist eigentlich James?“, fragte Lily nun Ciara.


    „Er ist nochmal in die Uni gegangen, um einige Bücher und Utensilien zu holen. Er wird später zu uns stoßen!“


    Lily fragte sich, was ihr heute noch bevorstehen würde und bekam prompt eine Antwort: „Wir werden dich gleich ein wenig in unser Sagenland einführen. Gary wird dir so einiges über die Geschichte unseres Landes beibringen. Naomi wird dir zeigen, wie man sich kleidet …“ Ein genervtes Stöhnen war aus Naomis Ecke zu hören und Lily wurde schlecht. „Kay wird dich in Waffenkunde einweisen und Rian wird dir ein paar Selbstverteidigungsgriffe beibringen“, beendete Ciara ihren Plan für den weiteren Tagesablauf.


    „Und was machst du?“, fragte Lily und klang etwas besorgt. „Ich bleibe natürlich bei dir, versprochen!“ Lily kam sich lächerlich vor, aber in Ciaras Gesellschaft erschienen ihr die anderen nicht so furchteinflößend. Lilys Blick glitt zu Naomi, die aus dem Fenster starrte. Plötzlich hatte sie keinen Hunger mehr.


    „Iss was, Lily! Lass dich von ihr nicht unterkriegen!“, hörte sie die aufmunternden Worte ihrer Freundin.


    „Was genau habe ich ihr eigentlich getan?“ Doch Ciara schüttelte nur mit dem Kopf. „Was tust du, wenn ich einfach nicht aufhöre dich damit zu nerven? Ich könnte die ganze Zeit `My Bonnie is over the ocean´ singen.“


    „Ich erzähle es dir später in Ruhe. Jetzt ist nicht der richtige Augenblick dafür.“ Lily gab sich mit diesem Versprechen zufrieden und begann zu essen.


    


    Nachdem sie alle zu Ende gefrühstückt hatten, folgte Lily Ciara, Kay, Eric und Rian in ein angrenzendes großes Zimmer. Dieses war beinahe leer geräumt und nur ein paar Möbel standen an den Wänden und waren mit Tüchern verdeckt. Lily blickte auf einen alten, antiken Holzboden hinab und betrachtete ihre Umgebung genauer. Insgesamt schien sich hier in ihrem Quartier niemand so recht Mühe damit zu machen, die Räume gemütlich zu gestalten. Es hing kein Bild an der Wand und bis auf diverse Waffen, Kleidungsstücke oder irgendwelche alltäglichen Gegenstände hatte Lily noch keine persönlichen Dinge gesehen. Alle schienen hier nicht lange Wurzeln schlagen zu wollen und Lily wurde es mulmig im Magen zumute. Immerhin war sie gerade erst in ihre Heimat Cornwall zurückgekehrt und nun sollte sie schon wieder fort? Doch was machte eine Heimat erst so richtig dazu? Die Menschen, die einen umgaben - und diese Menschen waren nun fort. Lilys Herz schmerzte bei dem Gedanken an Liam und Caitlin. Ob es ihnen gut gehen würde? Waren sie am Leben? Oder waren sie auf der Flucht? Würden sie sich eines Tages wiedersehen? So sehr Lily sich in Ciaras Umgebung auch wohl fühlte, so ersetzte sie doch bei weitem nicht die beiden Menschen, denen sie das bisschen Halt in ihrem Leben zu verdanken hatte.


    Ciara und Rian ließen sich auf dem Holzboden nieder, doch Lily folgte Kay zu einem Schrank, den er öffnete und ein paar Utensilien zu Tage förderte. Er legte alles in Reih und Glied auf einem Tisch aus und schaute Lily erwartungsvoll an. Für Lily sah das wie eine Sammlung alter, antiker und gefährlicher Waffen aus. Sie hatte bei einigen Auktionen von Harold zugesehen, wo er sehr altes Zeug versteigert hatte. All diese Dinge hätten dort definitiv einen hohen Preis erzielt.


    „Was weißt du denn bisher so über Waffen?“, fragte Kay.


    „Öhm … eigentlich nichts. Ich habe den Kurs in der Schule nicht belegt.“


    Lily lächelte über ihren eigenen Witz, doch Kay sah sie nur verständnislos an. „Schon mal ein Schwert in der Hand gehalten?“


    „Nein!“


    Kay stieß ein Schnauben aus. „Einen Dolch?“


    „Ähm, nein!“


    „Schon mal gegen jemanden gekämpft?“


    „Nein.“


    „Wie sieht‘s mit Selbstverteidigung aus?“ Lily schüttelte nur den Kopf und Kay wirkte fast verzweifelt. „Wie ist das nur möglich?“, fragte er und schaute Lily missmutig an.


    „Nun, in unserer Welt gibt es eher Schusswaffen.“ Kay sah hoffnungsvoll aus, doch Lily schüttelte ihren Kopf bevor er sie fragen konnte, ob sie sich vielleicht damit auskannte. Enttäuscht ließ er den Kopf hängen.


    „Also ich fasse mal zusammen: Du hast noch nie gegen irgendjemanden gekämpft?“


    Lily schüttelte wieder den Kopf und fühlte sich langsam nicht mehr wohl in ihrer Haut.


    „Ich hab ja gesagt, dass sie nur ein Klotz am Bein ist“, ertönte jetzt eine Stimme aus dem hinteren Teil des Raumes. Lily blickte zur Tür, die gerade ins Schloss gefallen war. Naomi war eingetreten und ließ sich soeben elegant neben Rian nieder. Für Lilys Geschmack saß sie etwas zu nah bei ihm und Naomis Gesicht wirkte längst nicht mehr so unzufrieden, wie noch wenige Minuten zuvor. Wahrscheinlich ahnte sie schon, dass Lily sich furchtbar blamieren würde und wollte die Show deshalb nicht verpassen. Lily wäre am liebsten davon gelaufen, aber wohin hätte sie schon gehen können? Vor allem wäre sie sicher nicht weit gekommen, wenn sie nur an die Kapuzengestalten dachte, die sie umbringen wollten, oder an die Stimme in ihrem Kopf.


    Sofort überkam sie ein Gänsehautschauer und Ciara stand auf und trat neben Lily. „Lass dich von ihr nicht ärgern. Sie nutzt deine Schwäche nur aus, um sich selbst besser zu fühlen. Das ist keine Charakterstärke, sondern ein Makel. Konzentrier dich auf Kay. Er ist wirklich ein guter Lehrer.“ Mit Ciara neben sich schaffte Lily es tatsächlich, Rian und Naomi auszublenden und sich auf Kay zu konzentrieren.


    „Ich weiß, dass du meine Gefühle ausbalancierst!“, sagte Lily gedanklich zu Ciara, die als Antwort nur breit grinste.


    „Ok. Klär mich bitte auf!“, sagte Lily und wandte Naomi den Rücken zu.


    „Also … ich fürchte, wir müssen mit den einfachsten Dingen anfangen. Das hier, ist ein Dolch!“ Kay hob eine Art Messer an, das aussah als käme es direkt aus dem Mittelalter. Es war viel kleiner als die übrigen, aber auch größer als ein übliches Küchenmesser. „Es ist wie die meisten Waffen zweischneidig und jeder sollte eigentlich einen Dolch bei sich tragen. Ich trage sogar zwei bei mir. Im Stiefel steckt beispielsweise einer“, sagte er und hob sein Hosenbein an und zeigte Boots, in denen ein Schaft steckte. „Sie sind besonders praktisch, wenn du nicht mit einem Angriff rechnest oder du dein Schwert verloren hast. Du musst einfach fest und mit ordentlich Druck zustechen. Unsere Haut ist überraschend fest. Du darfst nicht zögern. Manchmal hat man nur eine einzige Chance.“


    Nun meldete sich plötzlich auch Eric zu Wort. „Es gibt ein paar Stellen, die du treffen kannst, damit dein Angreifer mit Sicherheit so schwer verletzt wird und er dich nicht weiter attackieren kann.“ Er nannte Lily ein paar Stellen, an denen Arterien entlangliefen oder die lebensnotwendig waren. Lily schauderte. Sie hatte nicht vor irgendjemanden umzubringen. Würde das etwa nötig werden?


    „Ihr sagt das so, als gehört das Töten für euch zum Alltag!“ Jedes Gesicht, in das sie nun blickte, wirkte überrascht. Nur Naomi wirkte sehr selbstzufrieden. „Moment … ihr wollt damit sagen, dass ich durchaus damit rechnen muss? Ich muss wirklich jemanden umbringen?“ Lilys Atem ging stoßweise. Sie griff sich panisch an den Hals und wandte sich von den Blicken der anderen ab.


    „Lily!“ Fremde Arme griffen nach ihr und drehten sie behutsam um. Lily blickte in graublaue Augen und entspannte sich. Sie hatte gar nicht bemerkt, dass Rian vom Boden aufgestanden und zu ihr gekommen war. Er hatte beide Hände fest um ihre Oberarme gelegt. Sein Griff war hart und Lily hätte sich keinen Millimeter rühren können, so stark war er. „Wir sind da, um dich zu beschützen. Wir werden dafür sorgen, dass du sicher bist.“


    Lily beruhigte sich augenblicklich. „Ich muss niemanden umbringen?“ Rian schüttelte den Kopf und legte ihn leicht schief, als beobachtete er eine seltsame Spezies von ausgestorbenen Tieren.


    „Weißt du noch, was ich dir über meine Verantwortung gesagt habe? Du bist meine!“ Lilys Atem wurde ruhiger, bis sie sich plötzlich der Nähe zu ihm bewusst wurde und beschämt zurückwich. Er ließ sie im gleichen Moment los, als hätte er sich verbrannt und wandte sich ebenfalls von ihr ab. Lily sah, dass ihre Zuschauer interessiert zwischen ihnen hin und her blickten, sagte jedoch nichts mehr.


    „Gut! Dann gehe ich jetzt davon aus, dass das alles nur zu meinem Allgemeinwissen als Fee gehört. Fahrt fort!“ Alle schienen sich beunruhigt zu mustern und Lily fügte augenrollend hinzu: „Ich flippe nicht gleich wieder aus! Versprochen!“


    Daraufhin fuhr Kay damit fort, ihr die unterschiedlichsten Waffen und deren Anwendungen zu erläutern. Allerdings hielt Eric sich mit Äußerungen wie Ausbluten, Stoß ins Herz oder das Durchtrennen irgendwelcher Arterien zurück, wofür Lily ihm dankbar war. Sie hätte sonst nicht dafür garantieren können, dass sie ihr Frühstück nicht auf dem teuren Holzfußboden erbrach. Nachdem Kay Lily einen Dolch in die Hand gedrückt hatte und darauf bestand, dass sie ihn immer bei sich trug, sollte Rian ihr die Anwendung demonstrieren. Doch Rian wollte, das Lily erst einmal einen echten Kampf zu sehen bekam, deshalb machten alle Anwesenden erst einmal Platz und zwängten sich in die hinterste Ecke des Raumes. Rian zog sein Schwert aus der Scheide, warf es in die Luft und fing es gekonnt wieder auf. Er stellte sich in Kampfposition auf und wartete darauf, dass ihn Eric angriff.


    Dieser lachte herablassend und sagte: „Du musst immer vor den Ladys angeben, oder?“


    „Warts nur ab!“, erwiderte Rian und grinste noch breiter. Dann begannen sie zu kämpfen. Rian reagierte blitzschnell, parierte jeden Hieb von Eric und sie wirkten so, als täten sie etwas völlig Belangloses, so wie Tanzen etwa. Rian sprang dabei aus dem Stand auf einen Tisch und wehrte jeden Schlag Erics ab.


    „Rian ist unser bester Kämpfer. Er ist der Anführer des Zirkels, so wie wir unsere kleine Kampftruppe nennen!“, erklärte Kay. Lily war nicht wirklich überrascht, denn sie alle hatten schon in der Uni wie sein Gefolge gewirkt. Obwohl sie keine Ahnung davon hatte, wie ein guter Kämpfer auszusehen hatte, so wusste sie doch, dass Rian unglaublich begabt war. Er musste zudem sehr gut trainiert sein, denn er schaffte es jedes Mal mit den faszinierendsten Sprüngen Erics Hieben geschickt auszuweichen und gleichzeitig Scherze darüber zu machen. Eine kleine Weile später beendete Rian den Kampf, indem er Eric lässig das Schwert aus der Hand schlug und ihn damit besiegte.


    „So macht man das, Prinzessin, ich hoffe du hast genau zugeschaut!“, frotzelte Rian und verbeugte sich vor ihr, dabei grinste er von einem Ohr zum anderen.


    Plötzlich wurde Lily jedoch am Arm durch die Gegend gewirbelt und fand sich fest an Erics Brust gepresst wieder. Er hatte einen Dolch an ihren Hals gepresst und sie hörte ihn sagen: „Was unser lieber Anführer nur leider immer wieder vergisst, ist, dass es nicht immer nur um den Kampf an sich geht. Er wird immer angreifbarer sein, wenn du bei ihm bist.“


    


    ~~~~~~~~~~


    


    

  


  
    



    7. Ausgestoßene


    


    Die Sekunden vergingen nur sehr langsam und Lily vergaß zu atmen. Sie blieb reglos stehen und starrte mit angsterfüllten Augen zu Rian, der ebenso fassungslos zuerst in das Gesicht seines Freundes und dann in das ihre blickte. Lily wartete geradezu auf den Moment, wo alle loslachen und Eric sie freigeben würde. Doch keiner der anderen wirkte gelassen, sondern sie sahen ebenso ungläubig zu Eric und ihr, wie Rian es tat.


    „LASS SIE SOFORT LOS!“ Rian hatte die Zähne fest aufeinander gepresst, während er das sagte und baute sich zu seiner vollen Größe auf. Lily spürte, dass Erics Griff für einen Moment sogar noch fester wurde und die Klinge von seinem Dolch sich noch fester an die dünne, empfindliche Haut an ihrer Kehle drängte. Sie wagte sich nicht zu rühren und war regelrecht zu einer Eisskulptur erstarrt, um keine Verletzung zu riskieren. Eric stieß seinen Atem nur stoßweise aus und Lily spürte nur zu genau jede Rundung seines Körpers an ihrer Rückseite. Sie hatte nicht vorgehabt Eric jemals so nahe zu kommen und Übelkeit stieg in ihr auf. Etwas Heißes und Brennendes spürte Lily auf ihrem Dekolleté, doch bevor sie weiter darüber nachdenken konnte, ging alles ganz schnell. Rian ging nun drohend auf sie zu und plötzlich löste Eric seinen Griff und stieß Lily in Rians Arme. Dieser fing sie mühelos auf und hielt sie nun selbst fest an sich gedrückt, so als müsse er sie vor Erics Anblick schützen. Sein Körper war zum Zerreißen gespannt. Lily vergrub ihr Gesicht an seiner Brust und sog seinen ganz persönlichen und markanten Duft ein. Das Gefühl von Vertrautheit und Geborgenheit überkam sie erneut, ganz so, als kenne sie es aus einem anderen Leben. Rians Körper so nah an ihrem zu spüren, war für Lily keineswegs unangenehm.


    „Ich wollte doch nur demonstrieren, dass auch unser Anführer noch etwas dazu lernen kann.“ Eric breitete unschuldig beide Arme aus, doch an der Haltung der anderen änderte sich nichts. Rian strich ungeahnt behutsam über Lilys Haar und übergab sie an Ciara, die sie sofort an sich zog.


    „Du hast einen Eid geleistet, der besagt, dass du unsere Prinzessin mit deinem Leben schützen und ihr nie auch nur ein Haar krümmen wirst“, sagte Rian und seine Stimme war so kalt wie ein Eiszapfen.


    „Ich dachte hier ginge es ums lehren. Komm schon, Rian, ich bin‘s. Du kennst mich!“


    Rian hob etwas vom Boden auf und blickte Eric skeptisch und forschend in die Augen. Dann schoss er blitzschnell zu ihm hin, drückte Eric mit seinem Arm gegen die Wand und sagte streng: „Wenn du sie noch einmal anfasst oder bedrohst, dann wirst du entehrt und verbannt. Das ist keine Warnung mehr, sondern ein Versprechen!“ Damit wandte er sich von ihm ab und befahl: „Geh und übernimm Garys Wache!“ Rians Miene war ernst und wirkte sehr, sehr wütend.


    „Ja, mein Anführer!“, erwiderte Eric bissig und verschwand zur Tür hinaus. Die allgemeine Anspannung legte sich urplötzlich und Lily stieß den angehaltenen Atem aus.


    „Das war …“, begann Kay, aber fand wohl nicht das richtige Wort. Naomi eilte zu Rian und wollte, dass er sie ansah, doch er wehrte sie ab und sein Blick war nur auf Lily gerichtet. „Geht es ihr gut?“, fragte er und Lily wusste, dass er mit Ciara sprach, die in Lily hinein fühlte.


    „Ja, alles ok!“, sagte Ciara, obwohl Rian immer noch Lily ansah. Naomi schmollte wieder sichtlich, doch das nahm keiner der beiden anderen wahr.


    „Das war … krass!“, sagte Kay nun endlich und drückte damit wohl auch die Gefühle der anderen Anwesenden aus.


    Plötzlich ging die Tür erneut auf und Gary stürmte hinein. „Was ist denn bitte hier los?“, fragte er nur und fuhr fort: „Eric ist wild fluchend an mir vorbeigerast und aus dem Haus gestürmt.“


    „Kay, bitte beschatte ihn. Ich möchte ungern, dass er uns an der Nase herumführt“, sagte Rian zu seinem Freund, der daraufhin ohne Einwände zu erheben sofort ebenfalls hinausstürmte. Dann wandte Rian sich an Gary: „Er hat Lily bedroht.“


    Gary schnappte nach Luft und sein Blick glitt zu Lily, die beschwichtigend erwiderte: „Es war wohl nur eine Demonstration!“


    Doch Ciara fuhr dazwischen: „Lily, du verstehst den Aufruhr vielleicht nicht ganz, aber die königliche Familie ist bei uns Feen unantastbar. Es darf nicht mal das Wort gegen ein Mitglied der königlichen Familie erhoben werden!“ Ciara sah Naomi vielsagend an, fuhr dann aber fort: „In unserer Welt gelten andere Gesetzte und würden wir uns bereits im Sagenland aufhalten, hätte dein Vater Eric zu einem Gesetzlosen gemacht.“


    „Was bedeutet das? Gesetzloser?!“, fragte Lily und Gary antwortete: „Nun, ein Gesetzloser ist ein Ausgestoßener. Er lebt in der Menschenwelt oder … oder wird ein Anhänger der dunklen Fee, also von Megan.“


    „Vielleicht hat Eric es nicht so gemeint! Er wusste vielleicht nicht, dass dieselben Regeln auch für mich gelten. Er wollte bestimmt nichts Böses!“, versuchte Lily die Situation zu retten. Alle brachen daraufhin jedoch in mehr oder weniger ausgelassenes Lachen aus. Nur Rian blieb ernst.


    „Ausgerechnet du, die gerade ein Messer am Hals hatte, trittst für ihn ein und stellst dich auf seine Seite.“ Kopfschüttelnd betrachtete Naomi die junge Frau.


    „Vielleicht stände dir etwas Demut auch ganz gut!“, sagte Lily ungewöhnlich scharf und war stolz auf sich, diese Frau endlich einmal in ihre Schranken gewiesen zu haben.


    „Okay, Ladys! Ich nehme das jetzt mal als Aufhänger, dass ich mit meiner Unterrichtsstunde fortfahre. Oder wolltest du mit der Selbstverteidigung loslegen, Rian?“ Der Angesprochene wirkte immer noch sehr erschüttert und schüttelte deshalb nur mit dem Kopf. Nun bedeutete Gary Lily ihm zu folgen, doch diese suchte den Blick zu Rian, der sie aber nicht weiter beachtete. Deshalb folgte sie Gary ohne Widerworte hinaus, hörte aber noch wie Rian zu Ciara sagte: „Bleib bei ihr!“


    


    Gary zeigte ihnen nun den Weg in ein fremdes Schlafzimmer, welches ihm selbst zu gehören schien. Der Raum war kleiner als der ihre und um einiges Unordentlicher. Überall lag Zeug herum, diverse Klamotten zierten den Boden und ein paar Waffen standen in die Ecke gelehnt an der Wand. Ansonsten gab es auch hier keine persönlichen Erinnerungsstücke und Lily fragte sich, ob das zum Naturell der Zirkelanhänger gehörte oder ob sie einfach nur darauf eingerichtet gewesen seien, dass sie nie lange an einem Ort verweilten.


    „Wie viel weiß sie schon?“ Die Frage war wieder an Ciara gerichtet.


    „Nun, die wichtigsten Eckdaten hat James ihr bereits erklärt, aber ich denke wir sollten trotzdem ganz von vorn beginnen.“ Gary setzte sich eine Brille auf, die ihn optisch direkt in einen Nerd verwandelte und Lily unterdrückte ein Lachen.


    „Wie schön, dass du nach diesem Vorfall schon wieder so gute Laune hast, Prinzessin der Erlösung!“, sagte er beleidigt, grinste jedoch dabei. Gary deutete auf den Sessel neben sich, doch Lily nahm auf dem Boden Platz und setzte sich im Schneidersitz vor ihn. Ciara tat es ihr gleich und Gary begann: „Nun, das Sagenland …“


    „Entschuldigung, aber was passiert jetzt mit Eric?“ Der Gedanke, dass sie ihn verstoßen würden gefiel Lily ganz und gar nicht. Es ging ihr nicht aus dem Sinn, dass nur ihretwegen so eine Bestrafung folgen würde. Sie fand das doch etwas hart und es gefiel ihr auch nicht, wieder eine Art Außenseiter in dieser Gruppe zu sein.


    „Rian wird ihn ganz genau im Auge behalten. Wenn er nochmal gegen die Regeln verstößt, wird Rian nichts anderes übrig bleiben, als ihn nach Hause zu schicken und ihn zu verstoßen.“ Lily betrachtete Gary nachdenklich. „Ist das nicht etwas hart? Vielleicht wollte er allen wirklich nur etwas demonstrieren?“


    Gary zog sich die Brille von der Nase und hielt sie zwischen Daumen und Zeigefinger. „Hör zu, Lily! Ich weiß du bist auf der Erde groß geworden. Du kennst unsere Gesetze nicht, ebenso wenig weißt du über unsere Lebenssituation Bescheid. Es ist kein einfaches Leben für uns Feen. Artos hat uns zwar ein Stück Land geschenkt, auf dem wir leben können, aber kontrolliert werden wir immer noch durch die Elfen. Sie lassen uns keine Waffen schmieden, aus Angst, dass wir uns ja dann damit gegen sie zur Wehr setzen könnten. Sie lassen uns nur einen Weg offen, um uns mit den Gelehrten zu beratschlagen. Wir können nicht handeln, um uns mit ausreichend Essen zu versorgen. Kurz gesagt, halten die Elfen uns klein und arm. Denn sobald wir mehr haben, als wir benötigen, könnte das uns einen Vorteil bringen, um zurückzuschlagen und uns das holen, was uns seit jeher gehört: Gleichberechtigung! Ein Land das von einem einzigen König regiert wird und all unsere Interessen vertritt. Wir können uns keine Rückschläge erlauben und wir haben schon viel zu viele davon hinnehmen müssen. Deswegen schwört jeder Krieger des Zirkels den Eid, deinem Vater und somit dir zu dienen und hält sich auch daran. Es gilt die Verräter rechtzeitig auszusortieren, damit wir nicht noch angreifbarer werden.“


    Lily betrachtete Gary eingehend und dachte über seine Worte nach. „Ist Eric wirklich ein Verräter?“, fragte sie.


    „Das wissen wir noch nicht!“


    „Weiß Rian es denn?“, hakte Lily nach.


    „Nein. Er ist so schockiert, weil Eric zu seinen engsten Vertrauten zählt.“ Lily sah Gary und Ciara nacheinander an.


    „Nun, dann werdet ihr ihm weiter vertrauen müssen!“


    Gary lachte darüber, hielt aber inne, als er spürte, dass Lily es absolut ernst meinte. „So einfach ist das nicht! Diese Mission ist die letzte Hoffnung für die Feen in Frieden leben zu können. Wenn wir dich nicht wohlbehalten zum grünen Zirkel bringen, werden wir nie wieder in ein Leben voller Harmonie zurückkehren können und werden daran zugrunde gehen.“


    Lily zögerte. „Das mag sein, aber ich weiß etwas, was euch in eurem Zorn vielleicht entgangen ist. Misstrauen und Bestrafungen führen zu Ärger und zu nur noch mehr Zorn. Aus Zorn entstehen Rachegelüste und das erweckt ebenfalls das Böse. Jeder, den ihr als Gesetzlosen anseht, hat keinen Grund euch die Treue zu halten und schon werden sie sich der dunklen Fee anschließen. Ein weiterer Feind, den ihr dann euer Eigen nennen könnt, bringt euch da herzlich wenig.“


    Lily blickte in perplexe Gesichter und eine Stimme hinter ihr ertönte: „Gesprochen wie eine wahre Prinzessin.“


    Lily wandte sich um und erblickte James, gefolgt von Rian und Naomi, die nun alle in Garys Zimmertür standen. Sie errötete bei seinen Worten und senkte den Blick. Doch James Augen glänzten voller Stolz und sie betraten nun das Zimmer.


    „Nun, dann hört auf eure Prinzessin. Denn vielleicht ist es an der Zeit einen anderen Weg einzuschlagen. Der Letzte hat uns ja auch nicht besonders weit gebracht.“ James wirkte sehr zufrieden und lächelte Lily unentwegt an. „Das war wirklich sehr weise von dir, Lily!“ Lily war das Kompliment sichtlich unangenehm, doch James tat weiterhin so, als hätte sie das Rad neu erfunden.


    „Danke, aber ich habe ja gar keine Ahnung davon, wie es in eurer Welt wirklich zugeht.“


    James schüttelte den Kopf, als wolle er ihr sagen, dass das keine Rolle spielte. „Und das könnte das Entscheidende sein. Denn was unser Land braucht ist eine mutige und kämpferische Prinzessin mit ganz viel Herz, auch wenn du unerfahren bist, so bist du, ganz wie deine Vorfahrin Guinevere, dazu geboren eine Königin zu sein, doch du wurdest nicht wie eine erzogen. Das war vielleicht das Beste, was dein Vater für dich getan hat. Nun, Kay wird Eric zurückbringen und ich werde ihm von deinen Worten berichten. Ihr werdet ihn alle im Auge behalten, aber er bleibt euer Gefährte, bis etwas anderes bewiesen ist. Nun können wir mit der Unterrichtsstunde fortfahren, Gary! Danach wird Naomi dich mit entsprechender Kleidung ausrüsten und Rian wird dir eine Technik beibringen, die dir helfen wird, dich selbst zu verteidigen.“


    Lily tauschte einen Blick mit Rian, der wieder wirkte, als hätte er in eine Zitrone gebissen. Entrüstet wandte Lily den Blick ab. Er hatte sie vorhin so heftig verteidigt und beschützt, dass Lily dachte, sie hätten dieses lächerliche Gehabe nun endlich hinter sich. Anscheinend hatte sie sich da aber getäuscht.


    „Also, wo war ich? Ach ja, Sagenland …“, begann Gary und sein Blick heftete sich auf Lily.


    „Wie sieht es dort aus? Habt ihr Fotos? Gemälde?“, unterbrach Lily Gary direkt.


    „Ähm … ok… ich vergesse immer, dass du noch keine Ahnung von alledem hast. Nun, vor vielen tausend Jahren muss es einfach wunderschön gewesen sein. Das Land schien endlos zu sein, zumindest hat niemand von unseren Vorfahren das Ende dieser Welt jemals gesehen. Unser Land war damals in drei Zonen eingeteilt. Die Gelehrten, oder in eurer Sprachen auch Druiden oder Zauberer genannt, lebten neben den Elfen und den Feen in Frieden. Das Land der Feen war riesengroß, alles war grün bewachsen, es gab Blumen fast jeder Art und es wurden viele Feste gefeiert. Wir Feen waren richtige Partylöwen und kamen gar nicht mehr aus dem Feiern heraus. Die Elfen hingegen waren ein etwas … nun, schwermütigeres Volk. Sie sind traumhaft schöne Geschöpfe, aber nicht solche Frohnaturen wie wir, wenn du verstehst. Sie haben wundervolle Stimmen und Musik ist eine ihrer wichtigsten Gaben, was ihren Hang zur Melancholie erklärt. Nun jedenfalls sind die Elfen nicht zwingend unsere Feinde. Ich glaube wir wurden in den letzten zig Jahren nur darauf trainiert, einander als Feinde zu betrachten.“ Gary hielt inne und blickte Lily in die Augen. Er wirkte sehr ernst, ganz im Gegensatz zu dem Gary, der mit ihr in der Küche gescherzt hatte. Lily ahnte auf einmal, in welch ernste Geschichte sie da hinein geraten war.


    „Mittlerweile ist das Leben im Sagenland für uns Feen nicht mehr so schön“, sagte Gary und Lily fragte: „Aber Artos hat euch ein Teil des Landes zurückgegeben, oder?“


    Gary nickte. „Das hindert den jetzigen Oberon der Elfen allerdings nicht daran, uns weiterhin zu kontrollieren. Es ist uns nicht gestattet die Grenzen zum Elfenreich zu übertreten, und wenn es doch jemand tut, wird er danach nie mehr gesehen. Eigentlich leben wir Feen also in Gefangenschaft. Wir haben nur mehr Platz als in einer Gefängniszelle, aber kontrolliert werden wir durch den Elfenkönig dennoch.“


    „Warum ist mein Vater König, wenn er nichts dagegen ausrichten kann?“, fragte Lily und Ciara lächelte nachsichtig. „Für uns Feen ist dein Vater ein weiser und diplomatischer Mann, der stets für uns gekämpft hat. Er ist es, dem es zu verdanken war, dass wir zumindest in unserem Teil des Landes in Frieden leben können. Es gibt schließlich noch mehr Bedrohungen als die Elfen und die dunkle Fee.“


    Lily verschränkte die Arme vor der Brust. „Und wie soll ich dann mehr ausrichten können, als mein Vater, der so große Macht hat? Wie soll ich, eine Fee, die als Mensch aufgewachsen ist und keinerlei Ahnung von all den Dingen hat, euch nützlich sein?“


    Es war nicht Gary, der antwortete: „Du wirst den Thronfolger des Elfenkönigs heiraten und beide Reiche vereinen.“, antwortete Rian wie aus der Pistole geschossen. Lily verschlug es die Sprache und sie drehte sich zu Rian um, der in einem von Garys Sesseln Platz genommen hatte und sich darin langmachte.


    „Ich soll was?“ Lily war nicht zum ersten Mal in den letzten Tagen wie vor den Kopf gestoßen. Aber jetzt war sie regelrecht fassungslos. Alle starrten Rian entrüstet an, vor allem James.


    „Es ist ihr gutes Recht es zu erfahren. Sie soll wissen, warum sie in ein fremdes Land mitkommen soll und was in unserer Welt ihre Pflicht sein wird. Das hat sie doch verdient. Ich meine, dass hat jeder verdient!“, erklärte er und wirkte wie ein trotziges Kind.


    „Ich soll also verschachert werden?“, fragte Lily erbost und alle Farbe wich aus ihrem Gesicht.


    „Nun, das ist es, was alle von dir erwarten werden. Du sollst unsere Völker vereinen, indem du einen dir vollkommen fremden Mann heiratest, der nicht wirklich gut ist, wenn du verstehst, was ich meine. Aber jetzt, wo du es weißt, kannst du einfach von hier abhauen und dein Glück suchen“, schlug Rian vor, stand aus seinem Sessel auf und kam auf Lily zu. „Das ist deine Chance! Sobald du unser Land betreten hast, wirst du keine Gelegenheit mehr haben zu entkommen.“


    „Rian Brady! Es ist genug!“ James Stimme war ungewohnt tief und beinahe grollend. „Es war nicht deine Aufgabe ihr davon zu berichten. Es wäre Kians gewesen.“


    „Ich möchte nur, dass sie weiß, worauf sie sich einlässt!“


    James nickte, sagte dann jedoch schneidend: „Und jetzt ist es ihre Entscheidung!“


    Lily blickte zwischen den beiden hin und her. „Ihr wollt mich zu meinem Vater bringen, damit dieser mich nach all den Jahren, direkt an den Höchstbietenden verkaufen kann? Ist ja ein richtiger Hauptgewinn, mein Dad!“ Ciara kicherte leise, wurde aber mit einem vorwurfsvollen Blick von Lily zum Schweigen gebracht. „Und wann genau wolltet ihr mich davon in Kenntnis setzten?“ Anklagend blickte sie vor allem auf ihre Freundin. Sie stand nun ebenfalls auf und fuchtelte mit ihrem Finger umher.


    „Also laut eurer Prophezeiung, bin ich die nächste, die ihr Glück mit …“ Nun ging ihr ein weiteres Licht auf. „… mit dem Nachfahren von Artos versuchen kann. Artos und Guinevere reloaded … sozusagen.“ Hysterie überkam Lily und sie lachte plötzlich völlig unangemessen, wie sie es von sich gewohnt war. Alle starrten sie an und tauschten betretene Blicke miteinander, als zweifelten sie an Lilys Geisteszustand. Lily kostete ihren Lachanfall ausgiebig aus. „Wisst ihr, wie sich das anhört? Wie so ein verdammt schlechter Fantasyroman … Ich fasse es einfach nicht! Ich bin noch nicht einmal achtzehn und ich wurde von meinem Vater einem völlig Fremden versprochen. Na Wunderbar! Ganz große Klasse!“


    „Die Vereinigung der beiden Reiche würde Frieden bringen …“, begann Gary leise, doch Lily unterbrach ihn schärfer als beabsichtigt.


    „Bloß kein Druck! Wenn du so scharf drauf bist, darfst du es gern mal mit dem Elfenprinzen oder wie ihr ihn nennen wollt, versuchen!“ Ihr Blick war wild und gehetzt, als müsse sie eine innere Schlacht schlagen. „Im Moment weiß ich nicht einmal, wer meine eigentlichen Entführer in Wirklichkeit sind! Ihr beschützt mich vor der dunklen Fee, die was …? Mich töten will? Und ihr? Ihr bringt mich nicht um, nein, ihr bringt mich lieber in ein Land, welches nicht existieren sollte und verlangt von mir genau das zu tun, was für dieses Land das Beste ist. Egal, was das für mich selbst bedeutet.“ Lily sah anklagend von einem zum anderen. Sie hatte sich selten so betrogen gefühlt. „Und was ist, wenn ich auf den Nachfahren von Lancelot treffe?“ Alle schwiegen betreten und starrten auf ihre Füße, was Lily völlig entging. „Dann widerholt sich die Geschichte und ich zerstöre eure Welt womöglich für immer?!“


    „Nicht nur das Sagenland wäre davon betroffen …“, begann nun Ciara und erklärte weiter: „Die Erde, also deine Menschenwelt, ist ebenso davon betroffen. Wir sind Wesen der Natur und wir gleichen die Welten aus. Wenn wir zerstört werden, gibt es niemanden der in eurer Welt die Dinge für euch ausgleicht.“


    „Die Menschheit zerstört sich sowieso selbst. Klimawandel …“ „Nun, da kommen wir ins Spiel. Es ist unsere Aufgabe, die Natur zu schützen. Aber wir sind zu wenige, als das wir uns um alles haben kümmern können. Wir sind so damit beschäftigt uns zu bekriegen, dass wir uns nicht mehr um die Natur kümmern konnten.“, rief Naomi aufgebracht.


    „Du willst mir sagen, dass ihr für den Klimawandel verantwortlich seid?“, zweifelte Lily und hob die Brauen. „Nun sicher nicht allein, aber wir sind daran beteiligt.“ Naomi erinnerte Lily in diesem Moment an eine Amazone, so leidenschaftlich wie sie den Zirkel und Lilys Vater verteidigte.


    „Und wenn euer Land zerstört wird, wird die Menschheit zugrunde gehen.“ Lily setzte sich auf den Boden und legte ihren Kopf zwischen ihre Beine, um besser Luft zu bekommen. „Das ist alles echt ein sehr schlechter Scherz! Warum gerade ich?“, fragte sie in ihrer eigenen Verzweiflung.


    „Du kannst immer noch gehen“, sagte Rian und wirkte irgendwie hoffnungsvoll.


    „Und wohin?“, fragte Lily und schrie ihn beinahe an.


    „Geh fort, in ein anderes Land und studiere etwas - mach das, was du tun willst!“ Rian wirkte als wolle er sie loswerden und Lily wurde beinahe noch verzweifelter.


    „Sagst du das, damit du mich loswirst? Und mich nicht mehr beschützen musst, wobei du vielleicht selbst draufgehst?“ Rian sah Lily traurig an und schüttelte den Kopf. „Nein, ich bin darauf eingestellt zu sterben! Egal wie deine Entscheidung ausfällt. Ich will, dass du glücklich wirst.“ Lily glaubte ihm und wandte den Blick deshalb schnell von ihm ab und sah auf den Fußboden. Eine ziemlich lange Zeit sagte niemand mehr etwas und Lily versuchte das Gesagte zu verarbeiten. Irgendwann richtete sie sich auf und ging zum Fenster.


    „Ich muss hier raus. Ich kann einfach gerade keinen klaren Gedanken mehr fassen. Entweder einer begleitet mich, oder ich gehe allein. Macht es wie es euch beliebt“, sagte sie mit erstickter Stimme.


    „Aber es regnet!“, sagte Gary, als wäre das etwas Schreckliches.


    „Tja, das ist dann wohl Pech!“, sagte Lily bissig. Ciara tauschte einen Blick mit Rian, der nickte. Dann ging Lily hinter Ciara her.


    „Wehe dir, wenn du meine Gefühle beeinflusst!“, warnte Lily sie, was Ciara genauso laut kommentierte: „Niemals, Prinzessin!“


    


    ~~~~~~~~~~


    


    Der Regen trommelte auf Lily nieder, doch das war ein herrlich normales Gefühl. Endlich mal etwas, dass ihr keine Scheißangst einjagte. Sie gingen nur ein paar Meter und standen dann bereits in der wilden Natur. Ciara hielt respektvoll Abstand, aber Lily sah, wie sie die Gegend absuchte und sicherte und ihr immer wieder besorgte Blicke zuwarf. Das machte sie beinahe rasend. Jetzt war ihre Freundin besorgt, aber an einen wildfremden Mann verkauft zu werden, das war in Ordnung.


    Lily stapfte wütend noch ein paar Meter weiter und blieb dann im prasselnden Regen stehen. Es nieselte jetzt nur noch auf sie herab, dennoch war sie innerhalb weniger Minuten bis auf die Unterwäsche durchnässt. Sie ließ sich an einem Baum niedersinken und starrte vor sich auf die Wiese. Sie gehörte nicht hierher. Sie gehörte nirgendwohin. Sie gehörte auch zu niemandem. Sie war allein. Das war sie immer schon gewesen und doch hatte sie sich niemals so einsam gefühlt, wie in diesem Augenblick. Was mochte ihre Mutter denken, wenn sie fort ging? Würde sie je an sie denken oder sie gar vermissen? Würde sie sich Sorgen machen? Würden die Feen ihr irgendetwas erzählen? Lily hatte gehofft, wenn sie nach Cornwall zurückkehrte, würde sie ihren Platz schon finden. Und tatsächlich waren da plötzlich Leute, die ihr sagten, dass sie in ihre Welt gehörte. Dass sie dort als Prinzessin verehrt wurde und in der Lage war, ein ganzes Land zu vereinen. Sie hatte Angst davor gehabt und doch hatte sie begonnen zu glauben, etwas Besonderes zu sein. Und dann sagten sie ihr, dass sie wie Vieh im Mittelalter an einen Ehemann weitergereicht werden sollte.


    Sie hatte ihr ganzes Leben keine wirkliche Wahl gehabt. Sie war ohne Vater aufgewachsen, nach London verschleppt worden und hatte eingezwängt in der Etikette der Gesellschaft dort leben müssen. Doch die Wahl ihres Ehemanns hatte sie sich immer freihalten wollen. Sie war geflohen aus dieser Welt, in der sie nicht hineinpasste. Nur um festzustellen, dass ihr gesamtes verdammtes Leben bereits verplant war. Lily lehnte den Kopf an den Baum und versuchte in sich hineinzuhören. Was hatte sie schon für eine Wahl? Wenn sie fortging, würde die Megan sie finden und wahrscheinlich töten. Wenn sie mitging, dann würde sie höchstwahrscheinlich einen alten König heiraten müssen und ihr Leben lang, eingezwängt in eine andere Etikette, fortführen müssen. Beides waren keine besonders verlockenden Angebote. Doch all diese Dinge, die Menschen und die Wesen, die an ihrer Entscheidung hingen, waren es doch wert gerettet zu werden. Das wusste Lily jetzt. Sie war nicht egoistisch genug, um sich vor dieser Verantwortung zu drücken, auch wenn es sie regelrecht ankotzte. Sie musste zumindest versuchen einen Weg zu finden, der verhinderte, dass diese Erde und das andere fremde Land nicht zerstört werden würden.


    Entschlossen richtete sie sich auf, holte tief Luft und kehrte zu Ciara zurück, die sie glücklich anstrahlte. Natürlich hatte sie gelauscht.


    „Das heißt nicht, dass du raus aus der Nummer bist! Ich bin immer noch stocksauer auf dich, Ciara!“, sagte Lily böse und schritt zurück in das alte Herrenhaus, welches sie nun das erste Mal von außen betrachten konnte. Lily war bis auf den Slip nass und ging zielstrebig ins Wohnzimmer, als hätte sie den Weg lange zuvor verinnerlicht. Wie zu erwarten war, saßen alle schweigend beisammen und erwarteten ihre Rückkehr. Sogar Kay und Eric waren wieder da und Eric sah sie unsicher an, was Lily vorerst jedoch egal war. Sie blieb mitten im Raum stehen, suchte Rians Blick und er wusste sofort, wie sie sich entschieden hatte, wandte sich deshalb ab und ging zum Fenstersims.


    „Ich gehe mit euch!“ Augenblicklich brachen Gary und Kay in Jubelgeschrei aus. Auch James blickte sehr zufrieden drein und lächelte. „Aber mehr werde ich nicht versprechen. Ich muss es zumindest versuchen und wenn ich nur mitkomme, um meinem Vater mal so richtig die Meinung zu geigen.“ Lilys Wut war noch nicht verraucht. „Jetzt will ich baden … duschen … oder was auch immer hier möglich ist!“


    Damit wandte sie sich ab und Ciara folgte ihr lachend ins Schlafzimmer. Sie öffnete die Tür zu einem Raum, der gegenüber zu Lilys Schlafraum lag und ließ Wasser in die Wanne. Lily folgte ihr hinein.


    „Geh du in die Wanne, ich hol dir frische Kleidung und Handtücher.“ Lily begann sich zu entkleiden und hielt erschrocken inne, als sie ihre Bluse über den Arm streifte und ihr Blick ihr Spiegelbild streifte. Sie eilte näher an ihr Spiegelbild heran und fuhr mit ihrer Fingerspitze über die rote Hautstelle am Dekolleté. Die Stelle war ganz wund, so als hätte sie sich verbrannt. Dann betrachtete sie sie noch eingehender und stellte fest, dass die Form der Verletzung mit der Form von Lilys Kette beinahe übereinstimmte. Plötzlich erinnerte sie sich an das Drama mit Eric und dem brennenden Gefühl auf ihrer Haut, was nur Sekunden gedauert hatte. Irritiert runzelte sie die Stirn. Das ergab doch keinen Sinn. Sie hatte sich in den letzten Tagen so oft gestoßen und war zweimal bewusstlos geworden. Sicherlich gab es eine ganz simple Erklärung dafür.


    


    Eine ganze Zeit später stieg Lily entspannt aus der warmen, duftenden Wanne. Das Badeöl hatte einen so herrlich betörenden Duft, dass Lily sich richtig wohlig und behaglich fühlte.


    „Darf ich?“, fragte Ciara hinter der Tür und Lily band sich das Handtuch fester um ihren nassen Körper. „Komm rein!“ Ciara steckte den Kopf zur Tür hinein und warf ihr einen vorsichtigen Blick zu. „Muss ich Angst haben, dass du auf mich losgehst?“


    Lily lachte kurz auf und schüttelte den Kopf. Nun kam Ciara mit einem Haufen Kleidungsstücke hinein. Das kleine Badezimmer bot gerade so viel Platz, dass eine Badewanne, eine Toilette, das Waschbecken und ein Frisiertisch hineinpassten. Ciara dirigierte Lily vor den Frisiertisch und befahl ihr sich zu setzten.


    „Ich dachte ich übernehme das Ankleiden lieber. Heute hast du genug einstecken müssen. Ich glaube nicht, dass Naomi deiner Stimmung besonders gut bekommen wäre.“ Lily lächelte dankbar. „Außerdem wollte ich mit dir reden. Ich meine ganz in Ruhe reden.“ Ciara hielt kurz inne, trocknete Lilys Haar mit dem Handtuch und sah ihre Freundin im Spiegel an. „Ich entschuldige mich. Ich weiß, es wäre meine Pflicht als deine Gefährtin gewesen, dir die Wahrheit zu sagen.“


    Lily unterbrach sie: „In meiner Welt bin ich ein ganz normales Mädchen. Ich bin keine Prinzessin, keine Fee gewesen. Ich wünsche mir nur eine Freundin, die genau das tun würde, was für mich das Beste ist. So wie ich es für dich tun würde. Bitte sei einfach meine Freundin, das ist alles was ich möchte!“


    Ciara wirkte glücklich und nickte überschwänglich. „Darf ich dir trotzdem die Haare machen und dir beim Ankleiden helfen?“


    „Nur wenn ich das auch tun darf!“


    Ciara begann Lilys Haare zu kämmen und Lily stellte die Frage, die sie nur Ciara stellen konnte. „Warum hasst Naomi mich so?“


    Ciara seufzte und schaute sie über den Spiegel an. „Eine schwierige Frage. Ich fürchte ich werde nicht alles offenbaren können. Es hat etwas mit Rian zu tun und es ist seine persönliche Sache, weißt du? Aber im eigentlichen Sinne kann ich sagen, dass sie schrecklich eifersüchtig auf dich ist.“


    „Auf mich? Wieso auf mich? Sie ist doch wunderschön …“


    Ciara lächelte nachsichtig. „Nun zum einen liebt Naomi den Mittelpunkt. Nun wo du, die Prinzessin, da bist, tritt sie die volle Aufmerksamkeit an dich ab. Allerdings schätzt du dich selbst nicht recht ein. Versteckst dich hinter deinen schwarzen Klamotten und den weiten Pullovern, aber damit ist jetzt Schluss!“ Ciara deutete auf Lilys Spiegelbild. Lily schaute perplex dabei zu, wie Ciara ihr langes Haar nicht glättete, wie sie selbst es sonst immer tat, sondern ihre Locken heraus kämmte. Geschickt flocht sie ihre Haare auf der einen Seite zur nächsten und ließ dort Lilys Haar über die Schulter fallen.


    „Wie hast du das hinbekommen?“


    Ciara zuckte nur mit den Schultern und lächelte. „Du bist sehr schön. Du bist nur daran gewöhnt, es nicht sein zu wollen, Lily!“ Das stimmte allerdings.


    „Und was ist die restliche Erklärung zu Naomi?“


    „Du vergisst nie etwas, oder?“ Ciara seufzte. „Ist das nicht offensichtlich? Rian.“


    „Sie ist in ihn verliebt?!“ Lily stellte das eher fest, als dass sie es fragte. Ciara nickte, während sie Lily genau beobachtete. Sie kaute auf ihrer Unterlippe und überlegte wie sie das fragen konnte, ohne sich selbst zu verraten.


    „Du vergisst, dass ich deine Gedanken lesen kann!“ Ciara hockte sich vor Lily und seufzte: „Ich wusste schon, dass eine Verbindung zwischen euch besteht, bevor ihr es wirklich wusstet. An Silvester … du hast bei unserer ersten Berührung an Rian gedacht. An ein Bild, was du noch nicht von ihm gesehen hast. Da ahnte ich schon, dass du Visionen von ihm hast. Bei jeder eurer Begegnung, war ich dabei und habe die Anziehungskraft gespürt. Ich fürchte, ich weiß manchmal eher, was du fühlst, bevor du dir selbst darüber klar wirst. Aber Lily, bitte lass das nicht zu. Es würde alles so viel schwerer machen.“ Lily biss sich wieder auf die Unterlippe.


    „Aber … sind Naomi und Rian … ist er auch …“


    Ciara sagte: „Nein, ist er nicht. Er hat es mal versucht, aber es … war nicht richtig!“ Lily wollte weiter nachbohren, aber Ciara unterbrach sie rigoros. „Und jetzt ist Schluss mit der Fragerei. Ich will dich nicht wieder anlügen müssen.“


    Lily zog ein Gesicht, doch Ciara ließ sich nicht erweichen. Stattdessen hielt sie ein paar Kleidungsstücke hoch. „Das wird deine Kleidung für die Reise sein. Natürlich wirst du im grünen Zirkel Kleider tragen, die einer Prinzessin eher angemessen sind, doch für die Reise sind diese Sachen viel praktischer.“


    Ciara gab Lily hübsche, aber überraschend bequeme Unterwäsche und eine Art Leggins, die sie unten drunter ziehen sollte. Für den restlichen Abend reichte ein schief geschnittener Rock in verschiedenen Blautönen, den sie über den Leggins trug. Doch für Morgen gab es eine Art robuste, dunkelgrüne Lederhose, die Lily zweifelnd ansah.


    „Bist du sicher, dass ich da hineinpasse?“


    „Ja ganz sicher!“ Eine blaue Lederjacke gab es ebenfalls dazu und Lily zeigte ihr ein Versteck für den Dolch. Lily fühlte sich beim Betrachten im Spiegel um so vieles hübscher, was ihr wie gewohnt unangenehm war und doch etwas Selbstsicherheit gab.


    „Wenn du soweit bist, gibt es noch eine Trainingseinheit mit Rian und dann hast du den Tag überstanden.“


    Lily ging über den schmalen Flur ins Wohnzimmer, wo sie auf den Rest des Zirkels traf. Sie standen über den Tisch gebeugt und besprachen scheinbar diverse Routen, die sie nehmen wollten.


    Gary entdeckte Lily als erster und pfiff anerkennend durch die Zähne. „Holla, die Waldfee! Da hat Ciara wieder ganze Arbeit geleistet.“ Nun wandten sich die anderen ebenfalls um und Lily waren die anerkennenden Bemerkungen mehr als unangenehm.


    „Du meinst also, mein Vater gibt mich nicht direkt wieder zur Adoption frei, wenn er mich so sieht?“, fragte sie Kay, der breit grinste und sie von oben bis unten musterte. Nur Rian sagte nichts und mied ihren Blick.


    Lily überließ sie sich selbst, weil sie nicht mit ständigen Fragen nerven wollte und blickte aus dem Fenster. Draußen war es beinahe dunkel und Lily war schon ganz schläfrig von dem Bad. Also suchte sie sich eine Beschäftigung. Ciara trat zu den anderen und nahm dankend all das Lob für ihre Verschönerungskünste entgegen.


    „Ich würde sagen du hast uns gerettet!“, sagte Gary und Lily warf ihm entrüstet eine leere Keksverpackung entgegen, der er natürlich geschickt auswich.


    Lily merkte plötzlich wie hungrig sie war und machte sich auf die Suche nach etwas Essbarem. Der Kühlschrank bot ihr eine Auswahl an Pilzen, Paprika und fremdartigem Gemüse, welches sie noch nie gesehen oder gegessen hatte. Dazu fand sie im Lagerraum eine Packung Reis.


    „Darf ich hier einfach etwas machen?“, fragte sie, doch keiner schien ihr wirklich zuzuhören, denn sie waren in ihre Pläne vertieft und diskutierten wild durcheinander. Daraufhin zuckte Lily mit den Achseln und begann das Gemüse kleinzuschneiden und anzudünsten. Sie öffnete den Reis, las sich die Mengenangabe durch und stellte auch diesen an. Eine ganze Weile war sie einfach froh einer normalen Tätigkeit nachgehen zu können und zum allgemeinen Wohl beizutragen. Sie hatte oft mit Rosa, der Haushälterin ihrer Mutter ihre freie Zeit verbracht. Sie hatte ihr damals das Kochen beigebracht, während Lily sich vor den etlichen Teepartys gedrückt hatte. Irgendwann nahmen die restlichen Mitglieder des Zirkels den Duft ihres Essens dann aber doch wahr und kamen interessiert in die Küche. Jeder wollte probieren und scherzte darüber, dass eine Prinzessin sie bekochte. Lily freute sich jedoch darüber, dass es ihnen schmeckte und sogar der Rest des Risottos mit Brot aus dem Topf gekratzt wurde.


    „Im nächsten Leben solltest du Köchin werden!“, lobte Kay und lehnte sich auf dem Hocker zurück. Alle waren mehr als satt geworden und sogar Naomi hatte sich dazu hinreißen lassen von ihrem Essen zu kosten. Zuerst hatte sie die Nase gerümpft, doch dem köstlichen Duft hatte sie dann doch nicht wiederstehen können.


    „Nun, nachdem Bad und dem Essen bin ich so müde, dass ich auf der Stelle einschlafen könnte“, sagte Lily.


    Doch James beraubte sie dieser Vorstellung. „Rian zeigt dir noch ein paar Selbstverteidigungsgriffe. Wenn wir morgen aufbrechen, haben wir dafür sonst keine Zeit mehr.“ Rian wirkte ebenfalls nicht begeistert, was James nicht entging und er schlug freundlich vor: „Vielleicht möchtest du diese Aufgabe auch gern Gary überlassen? Ihr zwei scheint einen guten Draht zueinander zu haben.“


    Er sprach jetzt zu Lily und Gary, der freudig in die Hände klatschte. „Oh ja, kuscheln auf den Matten mit unserer Prinzessin.“ Er grinste Lily breit an und wackelte doppeldeutig mit den Augenbrauen, was Lily zum Lachen brachte. Sie schlug ihn empört auf den Arm. Sie liebte es mit Gary zu scherzen, wobei beide wussten, dass das alles nicht ernst gemeint war. Gary hätte ohne Weiteres ihr Bruder sein können, mit dem man Spaß hatte und sich gegenseitig ärgerte. Ein Teil von ihr wäre enttäuscht gewesen keine Zeit mit Rian verbringen zu dürfen, aber der andere Teil von ihr, wäre glücklicher gewesen dieser Anspannung zwischen ihnen endlich mal ein paar Minuten zu entgehen.


    Doch Rian sagte in einem nüchternen Tonfall: „Nein, ich trag meinen Teil ebenso zu ihrer Sicherheit bei, wie alle anderen auch.“ Er räumte seinen Teller in die Küche und bedeutete Lily, ihm zu folgen.


    „Mach ihn nieder, Lily!“, rief Gary ihnen hinterher, worüber Lily nur lachend den Kopf schütteln konnte.


    Sie fürchtete eher, sich selbst zu blamieren. Sie gingen wieder in den Raum vom Vormittag, der jetzt nur noch von zwei Fackeln erhellt wurde, da es draußen bereits dunkel geworden war. Lily blieb mitten in dem großen Raum stehen und beobachtete wie geschäftig Rian irgendetwas im Schrank suchte.


    „Halten Feen nicht sonderlich viel von Elektrizität?“, fragte sie grinsend und deutete auf die Fackeln.


    Rian murmelte: „Wir sind schlicht nicht dran gewöhnt. Elektrizität ist dank der Magie im Sagenland schlicht überflüssig.“ Dann sprachen sie kein Wort mehr miteinander, denn irgendetwas Unbeschreibliches lag in der Luft. Lily konnte nicht sagen, was es war, aber sie war sich absolut sicher, dass es da etwas gab. Er schaute sie nicht an, nicht einmal nachdem sie die ganzen Komplimente eingeheimst hatte. Er hatte schon während des Essens jeden Kontrakt mit ihr umgangen und Lily machte dieses Verhalten ganz verrückt. Wenn er sie doch nicht mochte und nur loswerden wollte, warum ließ er dann nicht Gary den Vortritt? Warum tat er ihnen beiden das an? Lily nahm schließlich auf dem Boden Platz und wartete auf weitere Instruktionen.


    Doch Rian hörte nun auf in dem Schrank zu kramen und stellte sich an das Fenster und starrte in die Dunkelheit. Lily fand sein Verhalten nun noch komischer als sonst und kam auf die Beine, um sich hinter ihn zu stellen. In der Reflexion der Scheibe konnte Lily den Moment erkennen, indem Rian sich ihrer nahen Anwesenheit bewusst wurde. Sie war viel zu weit weg um ihn berühren zu können und doch spürte sie die Anziehungskraft zu ihm auch durch den gesamten Raum. Er spannte beinahe jeden Muskel in seinem Körper an und biss die Zähne fest aufeinander. Lily kam nicht dazu, irgendetwas zu ihm zu sagen, denn er wandte sich zu schnell von ihr ab und klatschte in die Hände.


    „Lass uns beginnen!“ Lily folgte ihm in die Mitte des Raums und sagte immer noch nichts. „Wichtig ist, wenn du dich selbst verteidigen musst, den Gegner immer nah an dich rankommen zu lassen. Das ist das Schwerste, denn unser Selbsterhaltungstrieb lässt das beinahe nicht zu. Du musst also vor allem Ruhe bewahren und tief durchatmen, bevor du etwas machst. Du darfst aber auch nicht zu viel nachdenken oder gar zögern, denn dann ist der Angreifer im Vorteil.“


    Lily nickte artig, obwohl sie sich kaum auf seine Worte konzentrieren konnte. Er legte beide Hände auf ihre Schultern, führte sie in die Mitte des Raumes und stellte sich dann hinter sie. Da wo Rian Lilys Haut berührt hatte, kribbelte es leicht und Lily musste tief durchatmen, um nicht die Nerven zu verlieren.


    „Was tust du, wenn dich jemand von hinten angreift?“, fragte Rian.


    „Schreien!“, versuchte Lily die Situation etwas aufzulockern.


    „Das wird dir nichts nützen, viele böse Kreaturen stachelt dein Schreien nur noch mehr an. Wie würdest du dich wehren, wenn ich … das tue?“ Rian griff so schnell und geübt an, dass Lily kaum einen Wimpernschlag Zeit hatte sich etwas zu überlegen. Er hielt sie sofort im Schwitzkasten und Lily protestierte: „Das ist gemein! Ich hatte keine Zeit mich vorzubereiten.“


    „Nun, darum geht es, Prinzessin. Denn der Feind wird wohl kaum seinen Angriffsplan mit dir besprechen.“ Lily strich ihre Haare aus dem Gesicht und ärgerte sich über Rians selbstgefälliges Grinsen. Rian stellte sich nun neben sie und zeigte ihr eine Technik, wie sie sich aus dem Griff befreien konnte. Er griff sie danach wieder und wieder von hinten an und wartete darauf, dass Lily sich wehrte. Das machten sie eine ganze Weile, bis Lily mit der Abfolge der Technik vertraut war und es sogar schaffte sich aus Rians Klammergriff zu lösen.


    Irgendwann war das Gefühl der Anspannung zwar nicht verflogen, aber vertrauter geworden, sodass Lily nicht mehr jedes Mal die Luft anhielt, wenn Rian sie berührte. Außerdem machten sie ein paar Scherze und sprachen miteinander. Es war nicht so entspannt wie mit Gary, aber immerhin auch nicht mehr so angespannt wie zu Beginn der Trainingseinheit. Sie begannen mit einer weiteren Übung, bei der sie sich nun gegenüber standen und Lily blickte erstmals wieder in Rians Augen. Sie waren dunkelgrau, beinahe schwarz und Lily fragte sich, ob das wohl am Licht lag. Rian wandte den Blick von ihr ab und Lily musste sich zusammen reißen, um nicht frustriert mit dem Fuß aufzustampfen. „Du legst den Arm über meine Schulter und stellst die Beine zwischen meine Beine … Arghhh!“


    Lilys Konzentration hatte sich in Luft aufgelöst und ihr Talent für Schusseligkeit führte dazu, dass sie das Gleichgewicht verlor. Rian hatte seinen festen Stand aufgegeben, konnte Lily nicht mehr halten und fiel ihr buchstäblich in die Arme. Lily entwich ein leises „Uuufff!“ und Rian rappelte sich rasch hoch. Sein Blick traf Lilys und jetzt konnte sie ihm tief in seine Augen sehen. Sie waren tiefgrau und einen winzigen Augenblick, glaubte Lily darin eine ganze Reihe von Emotionen zu erkennen. Nun war Lily sich absolut sicher, dass er auch diese Anziehungskraft zwischen ihnen spürte. Sie wandte den Blick nicht ab, sondern strich ihm wagemutig eine blonde Strähne aus der Stirn. Bei der Berührung schloss er kurz die Augen und schluckte, ohne sich auch nur einen Zentimeter zu rühren. Als er die Augen wieder öffnete erblickte er vor Sehnsucht glänzende Augen.


    Plötzlich, als hätte jemand an ihm gerüttelt, rappelte er sich auf und brachte so viel Raum zwischen sich und Lily, wie es in diesem Raum überhaupt möglich war.


    „Ich … ich denke wir sind für heute fertig. Du kannst dir sicher allein helfen.“


    Lily legte den Kopf auf der Matte ab, schloss kurz die Augen, bevor sie ebenfalls aufstand und sich ohne ein Wort an Rian zum Gehen wandte. Kurz bevor sie die Tür öffnete hielt sie jedoch noch einmal inne, strich sich ihr Haar nach hinten und wandte sich zu ihm um. „Wenn es dir so ein Graus ist mit mir zusammen zu sein, dann überlass es doch einem der anderen mich zu trainieren“, sagte sie seltsam tonlos und floh in ihr Schlafzimmer.


    


    ~~~~~~~~~~


    


    

  


  
    



    8. Aufbruch


    


    Der nächste Tag begann, sehr zu Lilys Leidwesen, bereits in den frühen Morgenstunden. Sie hatte die Nacht auch sehr unruhig geschlafen und sich nur von einer Seite auf die andere gedreht. Ciara war es nicht besser ergangen, denn sie hatte Wache halten müssen. Lily hatte bisher nicht gewusst, dass einer der anderen in der Nacht immer Wache hielt, um vor Megan geschützt zu sein. Somit war es nicht nur Lily, die mit tiefen Augenringen aufgestanden war. Sie hatte am Abend ein paar persönliche Dinge eingepackt, die sie nicht zurücklassen wollte. Dabei musste sie feststellen, dass all diese Dinge in eine kleine Box passten, die Lily leicht in ihren Kleiderbeutel packen konnte. Eine Spieluhr, die in einer Art Kästchen versteckt war und wo sie immer ihre liebsten Dinge versteckt hatte. Die Kette, die ihre Mutter ihr geschenkt hatte, noch bevor Lily sich selbst daran erinnern konnte. Ein Foto von ihr, Liam und Caitlin beim Picknick vor vielen Jahren, eine Haarlocke und ein Buch.


    Ciara war mit einem großen Becher Kaffee in ihrem Zimmer aufgetaucht. Sie hatte natürlich längst gespürt, wie Lily sich fühlte, war aber zu taktvoll gewesen, ihre Meinung dazu zu äußern. Das mochte Lily an ihr so. Obwohl sie wahrscheinlich mehr von Lilys privaten Gedanken hören konnte, als ihr lieb war, ließ sie es Lily nie wissen. Ciara hatte Lilys Vogelnest auf dem Kopf gebändigt und einen langen dicken Zopf geflochten, der sie während der Reise nicht allzu sehr stören würde. Lily hatte ihre zu Recht gelegte Kleidung angezogen und verwundert festgestellt, dass sie ohne weiteres in die Lederhosen hineinpasste.


    Das, was sie anschließend im Spiegel sah, gefiel der jungen Frau sehr, obwohl sie daran zweifelte, dass dieses Outfit wirklich unauffällig war. Müde schleppten sie sich dann die Treppen hinunter und Lily erwartete beinahe, dass sie auf Pferden unterwegs sein würden, doch vor ihr standen mehrere dunkle Vans. Lily schossen sofort zig Fragen durch den Kopf, doch alle wuselten wild umher und Lily war viel zu müde, um sich den tausend anderen Fragen zu stellen, die sicher auf jede einzelne Antwort folgen würden.


    Also nahm sie im hinteren Teil eines Wagens Platz und wartete darauf, dass alle anderen ebenfalls einsteigen würden. Lily wusste immer noch nicht genau, wie sie in das geheimnisvolle Sagenland kommen würden. Sie wartete gespannt darauf, dass man sie in Kenntnis setzen würde. Es wurde einiges an Gepäck in die Autos geladen und die Wachsamkeit der Zirkelanhänger machte Lily nervös. Sie erwartete beinahe, dass erneut fiese dunkle Gestalten aus den Wäldern stürmen und sie holen würden. Ciara stieg nun zu Lily ins Auto und ihr Gesichtsausdruck verriet, dass sie Lilys Angst gespürt hatte. Nur Augenblicke später fühlte sich Lily so entspannt und ausgeglichen wie selten zuvor.


    „Sag mal, wo fahren wir jetzt genau hin? Und wie kommen wir ins Sagenland?“ Ciara seufzte und sah genauso müde aus, wie Lily sich fühlte.


    „Wir fahren an einen geheimen Ort, dessen Name dir nichts nützen wird. Dort erwartet uns ein Schiff. Ist dir warm genug?“


    Lily antwortete: „Also keine Pferde?“ Ciara kicherte und schüttelte den Kopf. Lily war doch richtig erleichtert, denn was das Reiten anging, so wurde ihr schon bei dem Gedanken daran schlecht.


    


    Es herrschte Stille, absolute Stille und Lily blickte zum Himmel hinauf, so als erwartete sie dort etwas zu sehen. Doch außer großen dunklen Wolken, die sich vor die aufgehende Sonne schoben, war nichts zu erkennen. Lily nahm Rian sofort wahr, als dieser aus der Haustür trat. Diese seltsame Anziehungskraft war anstrengend und verunsicherte Lily immer mehr. Offenbar wollte Rian zu ihnen ins Auto steigen, wurde aber von Gary am Arm zurückgehalten.


    „Du fährst im anderen Van mit. Anordnung von James.“ Rian erwiderte etwas, dass Lily nicht verstehen konnte und wirkte frustriert. „Du weiß, die alte Hexe würde genau das von dir erwarten. Sie würde wissen, dass du Lily nicht aus den Augen lässt.“


    „Das kommt dir ganz gelegen, oder Gary?“, erwiderte Rian bissig und schien einen Augenblick zu zögern, und sich zu fragen, ob er weiter diskutieren sollte oder nicht. Dann marschierte er zum anderen Auto. Gary ließ er dabei mit einem seltsamen Gesichtsausdruck zurück. Als dieser ins Auto stieg, hatte er jedoch wieder sein typisches Grinsen aufgelegt. Das in diesem Moment allerdings so falsch war, wie das Lächeln so mancher Freundinnen von Lilys Mom. Lily hatte sozusagen Übung darin diese Art von Lächeln zu enttarnen.


    „Nun, Ladys! Jetzt habt ihr mich für die nächste Stunde an der Backe!“ Er rieb sich die Hände, tauschte jedoch einen bedeutsamen Blick mit Ciara. Lily bemühte sich darum, Ciaras Gedanken zu erhaschen, traf aber auf Wiederstand.


    „War ja klar!“, dachte Lily. Ciara hatte schließlich viel mehr Übung darin als sie. Lily seufzte, wandte sich ab und blickte aus dem Fenster. Gary murmelte etwas vor sich hin, was sich verdächtig nach einem Fluch anhörte und sagte danach nichts mehr. Irgendwann fuhr er los, schaltete das Radio an und begann mitzusingen. Lily öffnete nur für einen Wimpernschlag die Augen und erkannte, dass die anderen Autos in andere Richtungen fuhren. Überrascht richtete sie sich auf und sah sich um.


    „Wo fahren die anderen alle hin?“


    Gary tauschte einen Blick mit Lily durch den Rückspiegel. „Wir trennen uns! Nur für den unwahrscheinlichen Fall, dass wir angegriffen werden. Das stiftet Verwirrung!“


    Lily war plötzlich gar nicht wohl dabei, die anderen nicht mehr um sich zu haben, doch ging es ihr dabei wirklich um alle anderen? Rian war in einem der anderen Autos, die in die anderen Richtungen abgebogen waren und Lily wusste nicht einmal in welchem er saß. Seltsamerweise überkam sie ein starkes Gefühl von … ja von was? Unruhe? Panik?


    „Wir treffen sie aber gleich wieder, oder?“ Lilys Hand wurde berührt und sie zuckte kurz zurück, bis sie in Ciaras Gesicht blickte.


    „Beruhige dich. Ihnen wird nichts passieren! Wir sind alle sehr gut ausgebildet. Es ist ein rein taktischer Grund, dass wir uns trennen.“


    Lily sah ihre Freundin skeptisch an. „Versprichst du, dass alles gut gehen wird?“


    Ciara nickte. „Ja! Und jetzt versuch zu schlafen, Lily!“ Widerstrebend schloss Lily die Augen und tat so als schliefe sie. Nach einer kleinen Weile sprachen Gary und Ciara leise miteinander und Lily musste sich enorm anstrengen, um überhaupt etwas verstehen zu können.


    „Schläft sie?“


    „Ja, ich glaube schon!“, antwortete Ciara und hörte sich selbst sehr müde an. „Ist schon unheimlich mit den beiden, oder?“


    Ciara seufzte. „Wem sagst du das?!“


    „Hast du gesehen, wie sauer Rian war?“


    „Er hasst es sie aus den Augen zulassen! Ich kann zwar seine Gedanken nicht lesen, aber das ist auch gar nicht nötig.“ Gary antwortete etwas, das Lily jedoch nicht verstand. Danach murmelten sie nur noch unverständlich und die Worte gingen im Motorgeräusch unter. Das Schaukeln des Autos und die Wärme, die aus der Heizung zu Lily nach hinten drang, wickelten sie ein, sodass sie dann tatsächlich in einen tiefen Schlaf fiel und nichts von der weiteren Unterhaltung mitbekam.


    


    Dunkelheit brach über das Land hinein und beim Anblick der Wiesen und Felder vor ihr, wurde ihr Herz schwer. Es fühlte sich alles so richtig an. Sie blickte dem Horizont entgegen und betrachtete verzückt die vielen Farbnuancen am Himmel, die die Nacht ankündigten. Abgesehen von den Geräuschen der Natur und den leisen Stimmen der anderen um sich herum, nahm Lily nichts weiter wahr. Sie sog die frische Luft des Waldes tief in ihre Lunge, genoss den Geruch von frischem Tau, Gras und den exotischen Pflanzen um sich herum. Ein seltsames Gefühl der Vertrautheit breitete sich in Lily aus, ganz so, als würde sie nach Hause kommen und nicht in ein ihr völlig fremdes Land reisen, um ihren Vater kennenzulernen. Lily‘s Herz wurde schwer und dann sah sie sich um und blickte in grau-blaue Augen, die sie interessiert musterten. Rian beobachtete sie wie eine seltene Tierart, ganz so, als müsse er sie studieren, jede Reaktion und Regung wahrnehmen. Als ihre Blicke sich begegneten, war es beinahe unmöglich fortzusehen und Lily wusste ihm ging es ganz genauso. Denn sein Gesichtsausdruck wechselte von Verblüffung, als gefiele ihm was er da sah, zu Traurigkeit, als wüsste er etwas, was ihr entgangen war. Mit enormer Kraftanstrengung wandte er den Blick ab und ging zu einem der Pferde hinüber. Lilys Blick folgte ihm und plötzlich sah sie dunkle Schatten, die sich unbemerkt an die Gruppe anschlichen und Lily reagierte ungeahnt schnell, auf die nahende Bedrohung. Sie schrie plötzlich aus tiefster Seele: „Vorsicht!“ Rian hatte im gleichen Augenblick, wie er sich zu ihr umwandte, bereits sein Schwert gezogen und Kampfstellung eingenommen. Alles wurde nun in Nebel getaucht und das Nächste, was sie sah war Rian der sich mit einem Schatten duellierte und von Lilys nächsten markerschütternden Schrei so abgelenkt wurde, dass er von einem Schwert des Angreifers getroffen wurde. Blut, überall war nur noch Blut.


    


    Plötzlich spürte sie Hände, die sie wachrüttelten und Lily wehrte sich mit Händen und Füßen dagegen, bevor sie es endlich wagte die Augen zu öffnen.


    „Lily! Wach auf!“ Lily blickte in meergrüne Augen, die sie bestürzt ansahen. Hitze brannte auf ihrer Haut und Lily riss ihre Halskette ab, die glühend heiß war.


    „Ciara?“, wisperte die junge Frau mit erstickter Stimme und kniff erneut die Augen zusammen.


    „Ja, Lily! Ich bin es!“


    „Da war überall Blut … Rian … irgendwas stimmt nicht! Ich muss … zu ihm … wo ist er?“


    Ciara umfing Lilys zusammengekauerte Gestalt und wiegte sie sanft hin und her, als wäre sie ein Kind und machte dazu leise ‚Scht‘-Laute. Gary war rechts rangefahren und sah besorgt zu ihr zurück. Langsam normalisierte sich Lilys Atem und Puls wieder. Ihre Übelkeit steigerte sich jedoch und abrupt löste sie sich aus Ciaras Armen und öffnete die Autotür, um sich im Gebüsch an der Landstraße zu übergeben. Sie spürte wie sie plötzlich schrecklich fror. Sie hatte wohl ziemlich geschwitzt und nun zog sich ein Schauer nach dem anderen über ihren Körper. Lily strich eine Locke, die sich wohl gelöst hatte, über ihre Schulter.


    Sie wusste, dass das kein normaler Traum gewesen war. Das war eine Art Vision. Sie spürte, dass irgendetwas nicht in Ordnung war. Als sie sicher war, dass sie sich nicht nochmal übergeben musste, richtete sie sich wieder auf und wandte sich zum Auto um. Gary und Ciara standen hinter ihr und empfingen Lily, die ziemlich wackelig auf den Beinen war. Gary sah, dass Lily fror und zog seine Jacke aus, um sie ihr über die Schultern zu legen. Seine hellgrünen Augen wirkten besorgt aber enthielten auch eine Spur Neugier.


    „Lass uns einsteigen!“, sagte er an Ciara gewandt. Lily ließ sich zurück ins Auto verfrachten, ohne jedoch viel dazu beizutragen, ganz so als wäre jegliche Kraft aus ihrem Körper gewichen. Sie spürte Garys Hand auf ihrer Stirn und er murmelte irgendetwas vor sich hin, was sie nicht verstand. Dann sah er Ciara an und sagte: „Nichts körperliches!“


    Ciara durchforstete Lilys Gedanken, wirkte aber nun aufrichtig besorgt. „Lily! Sag mir, was du genau gesehen hast? Das war kein Traum oder?“


    Lily schüttelte den Kopf und sagte: „Ein Angriff … im Sagenland!“


    „Wo genau?“, hakte Gary nach. „… ich … ich weiß nicht wo …“


    „Natürlich weiß sie nicht wo, sie war schließlich noch nie da, du Trottel!“ Gary zog eine Grimasse, startete allerdings den Wagen neu und fuhr weiter.


    Lilys Augen fielen zu, doch sie sah vor ihrem geschlossenen Augenlied die Szenen ihrer Vision immer wieder, und eine Angst kroch in ihren Körper, die ihr beinahe die Luft abschnürte. Sie spürte, wie Ciara ganz ungewohnt neben ihr herumzappelte und spürte wie sie in Gedanken mit ihr sprach.


    „Irgendetwas stimmt nicht, Gary!“, sagte Ciara mit einem Hauch von Panik in ihrer Stimme.


    „Was meinst du?“


    Hektisch gestikulierte die junge Fee neben Lily herum, was Lily ein Lächeln abgerungen hätte, wenn sie sich nicht so kraftlos gefühlt hätte. „Sie ist kaum ansprechbar! Ich kann nicht mal ihre Gedanken hören … ich kann kaum spüren, wie Lily sich fühlt … Das gab es noch nie! Es ist beinahe so, als würde etwas ihre Gedanken blockieren. Lily hörst du mich?“ Offenbar wurde Gary nun auch nervös, denn der Wagen beschleunigte spürbar.


    Lily konnte beinahe ihre Augen nicht mehr offen halten. Ihre Kraft floss nur so dahin, als wäre nicht Rian schwer verletzt worden, sondern sie.


    „Lilien! Du musst wach bleiben! Hast du mich verstanden?“ Ciara tauchte verschwommen vor ihrem Gesicht auf, doch Lily war so schrecklich müde. Sie wollte nur noch schlafen und aus diesem seltsamen Traum in ihrem Bett erwachen. Plötzlich spürte sie einen Schlag in ihrem Gesicht und öffnete ruckartig die Augen. „Wehe du schläfst ein! Halt dich fest! Halt dich einfach an mir fest! Ich hab dich doch grad erst gefunden …“ Lily war völlig erstaunt über Ciaras Gesichtsausdruck. Sie war so schrecklich besorgt und blass um die Nase.


    „Ist gut …“, murmelte Lily leise.


    Ciara wirkte jedoch nicht im Mindesten beruhigt. „Fahr schneller, Gary!“, brüllte sie dem Mann am Steuer zu.


    „Ich fahre doch schon so schnell es geht … wir sind in ein paar Minuten da!“


    Lily spürte Ciaras Hand fest mit ihrer verhakt. „Weißt du Lily, ich bin nicht einfach nur deine Freundin. Ich bin wie deine Schwester. Ein unerklärliches Band, das uns auf ewig verbindet. Ich hab mich immer nur halb gefühlt, bis ich dich im Zug beschatten durfte. Dort hab ich genau gespürt, dass du der Teil von mir bist, der mir stets gefehlt hat. Ein Bild, das nicht fertiggestellt worden war … du bist der Teil, der mich erst komplett macht. Wir sind dazu bestimmt den Weg gemeinsam zu bestreiten. Also du darfst jetzt nicht aufgeben! Gib nicht der Dunkelheit nach! Sie zieht dich an, ich spüre es. Aber bitte, bitte, bleib hier bei mir. Lass dich nicht fortspülen …“ Lily spürte wie sich eine Träne aus ihrem Augenwinkel löste und ihre Wange hinunter rollte. Niemals zuvor hatte sie das Gefühl mehr gebraucht und gewollt zu werden. Festentschlossen blickte sie in Ciaras Augen und sah plötzlich in ihren Gedanken weite Wiesen und Täler, die in goldenes Licht getaucht waren. Sie sah bunte Blumen, in seltsamen Formen und wilden Farben, die sie noch nie zuvor gesehen hatte.


    „Das ist der grüne Zirkel!“, sagte Ciara in ihren Gedanken und Lily lächelte leicht bei diesen Bildern. „Es ist der schönste Platz auf der gesamten weiten Welt und ich möchte ihn dir so gern zeigen, wenn wir da sind!“


    Lily war richtig gebannt von diesem Anblick, sodass sie keinen Schmerz oder keine Kraftlosigkeit spürte. Wenige Augenblicke später bremste Gary den Wagen mit quietschenden Reifen und sprang schwungvoll hinaus. Ciara hielt Lily‘s Hand weiterhin fest in ihrer, als die Tür aufging und hektische Stimmen laut wurden.


    „Warum hat das so lange gedauert?“, brüllte jemand Gary entgegen und ging zielstrebig auf den Wagen zu. Lily erkannte Rians Stimme sofort.


    „Was ist los?“, rief James alarmiert und Gary stammelte nur: „Zwischenfall. Ich kann nicht helfen!“


    Lily löste ihren festen Blick von Ciara und sah James, der gefolgt von Rian in der Tür auftauchte. Eine Millisekunde betrachteten sie die junge Frau einfach nur irritiert, bis James plötzlich ganz professionell nach Lilys Handgelenk tastete und sich an Ciara wandte. „Ciara?“


    „Irgendwas stimmt nicht … sie … sie ist eingeschlafen und hatte eine Art Vision. Sie hat sich übergeben und danach ist sie immer wieder fast ohnmächtig geworden …“ Lily wurde von Gary unter den Armen gepackt und aus dem Auto gezogen.


    „Ihr Puls ist ganz schwach …“, murmelte James alarmiert und sagte: „Bringt sie an Board, sofort!“ Lily hielt Ciara weiterhin fest, allerdings suchte sie Rians Blick und fragte:


    „Bist du ok?“ Rian wirkte irritiert. Er starrte Lily nur an, ohne sich auch nur einen Millimeter zu bewegen. Kurz bevor Gary Lily auf seine Arme heben konnte, ging er jedoch dazwischen, hob Lily auf seine Arme und kam in Bewegung. Lily ließ Ciaras Hand los und klammerte sich wie eine Ertrinkende an Rians Jacke. Sie spürte wie sie etwas ruhiger wurde und sah auf Rians Kinn, dass von einigen hellen Bartstoppeln geziert war. Sie konnte seinen Herzschlag spüren, der gegen ihre Seite hämmerte und nahm seinen Duft in sich auf. Sie schloss die Augen, um sich ganz darauf zu konzentrieren, was sie gerade fühlte. Seine starken Arme waren eng um sie geschlungen und er trug sie mit einer Leichtigkeit, die Lily verwunderte. Es kam kein Ton über seine Lippen, denn diese waren fest entschlossen aufeinander gepresst und Lily konnte sehen, dass er sich nicht ablenken lassen wollte. Weit entfernt nahm sie die Stimmen der anderen wahr, wollte aber nicht genau hinhören. Sie konzentrierte sich einzig und allein auf Rians Herzschlag, auf seine Atmung und seine Wärme, die durch seine Kleidung an ihren, vor Kälte bebenden, Körper drang. Lily sah nichts, sondern hörte nur das Ächzen von nachgebendem Holz und spürte, wie Rian einen kleinen Sprung machte und dann in einem sicheren Stand landete.


    „Bring sie direkt rein!“, hörte sie nun wieder James sagen. Schritte folgten ihnen und Lily spürte, dass sie nicht mehr draußen waren. „Leg sie dort auf die Bank und holt Decken!“, brüllte James weitere Anweisungen.


    Rian schien einen Augenblick zu zögern, legte sie jedoch wie angeordnet ab und löste ihren verklammerten Griff ungewöhnlich sanft von seiner Jacke. Seine Hände strichen kurz über ihr Gesicht. Bevor sich die Dunkelheit komplett über Lilys Geist legen konnte, sah sie aus James Händen eine Art goldenen Nebel aufsteigen und ihn einen wütenden Fluch aussprechen. „Lessori Angorium!“ Dann wurde alles schwarz.


    


    Ein Schloss aus weißen prachtvollen Mauern ragte über einem kleinen Tal auf, ohne Wiese, ohne Blumen. Eine Gestalt in einer dunklen Robe, die sie nun wirklich an einen Dementor erinnerte stand vor ihr und wirkte ungewohnt vertraut, ganz so, als wäre sie ihr schon einmal begegnet. Ihre Mutter saß an ihrem Bett und las ihr vor. Dann sah sie Rian, der sich von ihr abwandte und auf einem Pferd davon ritt. Irgendwann sah sie vor ihrem inneren Auge noch einmal die Vision ablaufen, so als hätte sie sie auf DVD aufgenommen. Panik drückte sie nieder und ein Schrei entwich ihrer Kehle.


    


    Plötzlich blickte Lily auf eine Art Gemäuer, das ihr völlig fremd war und spürte, wie sie jemand sanft aber bestimmt zurück in die Kissen drückte. Doch die schreckliche Angst um Rians Leben, und das der anderen, hielt sie fest im Griff, deshalb wehrte sie sich und versuchte sich loszumachen.


    „Er stirbt … Rian … überall Blut … ich muss sie warnen, bevor …“


    „Lilien Liara … beruhige dich. Du bist nicht dort. Du bist in Sicherheit … du bist bei uns!“ „Aber Rian und die anderen ….“


    


    „… sind alle in Sicherheit!“ Die Stimme war Lily fremd und demnach nicht vertrauenswürdig.


    „Ich darf nicht warten … zu viel Zeit vergeudet …“, murmelte Lily weiter und spürte, wie eine nur zu vertraute Hand die ihre berührte. Diese Geste fühlte sich beinahe so an, als gehörte sie schon immer dort hin.


    „Er ist unverletzt Lily. Du bist in Sicherheit! Wir alle sind es!“ Lilys Augen gewöhnten sich langsam an die Dunkelheit und suchten Ciaras Blick. Sie beruhigte sich ein wenig und atmete tief durch. Der Griff um Lilys Schultern wurde sanfter und drückte sie nun leicht zurück in das Kissen. Lily blickte um sich und nahm erstmals ihre Umgebung wahr.


    Steingemäuer umgab den kleinen Raum, indem nur ein Bett und eine Waschschüssel auf einem in die Jahre gekommenen Servierwagen standen, auf dem Stuhl neben der Tür lag ihre Kleidung. Wie so oft in den vergangenen Tagen fühlte sie sich in ein anderes Jahrhundert versetzt. Alles an ihrer Umgebung erinnerte sie an eine Art Burg im Mittelalter, wie sie es so oft in ihren Büchern beschrieben gelesen hatte. Sie spürte, wie ein kühler Stofflappen auf ihrer Stirn platziert wurde, von dem ein eigenartiger Geruch ausging.


    Lily schaute auf und erblickte eine Frau, die zwar nicht alt aussah, aber deren Aura etwas Altes und Weises ausstrahlte. Die Frau war wunderschön, auf eine exotische Art und Weise. Lily kannte diese Frauen, die mit einem einfachen Tuch in den Haaren und großen Ohrringen aussahen, als könnten sie jeder Schönheitskönigin in dem atemberaubendsten Kleid Konkurrenz machen und beneidete sie sofort darum.


    „Endlich eine normale Gefühlsregung von dir!“ Ciaras Stimme klang selbst in ihren Gedanken erleichtert. Lilys Blick huschte von der schönen Frau zu Ciara und wieder zurück. Sie betrachtete ihre leicht gebräunte Haut, ihre mandelförmigen Augen und die krallenhaften Fingernägel, die leicht über Lilys Stirn kratzten. Das Himmelblaue Tuch mit den vielen klimpernden Münzen am Rand, bildete einen schönen Kontrast zu ihren dunklen Locken. Die Frau schien von Lilys Musterung keinerlei Notiz zu nehmen und wandte sich wieder der dampfenden Schüssel zu.


    „Wo bin ich? Was ist passiert?“ Ciara tauchte wieder in ihrem Blickfeld auf. Sie seufzte und lächelte müde. Allerdings antwortete nicht ihre Freundin, sondern eine melodische und überraschend tiefe Frauenstimme: „Wir sind auf Avalon!“


    „Avalon?“, fragte Lily noch einmal nach und sank tiefer zurück in ihr Kissen. „Na klar! Avalon! Wieso wundere ich mich überhaupt noch?“ Ein lauter Seufzer entrang sich ihrer Kehle, bevor Lily leicht gluckste und plötzlich laut loslachte. Die Frau bedachte sie mit einem argwöhnischen Blick, der Lily nur noch mehr dazu veranlasste loszuprusten.


    Die Frau tauschte einen Blick mit Ciara, die nur breit grinsend abwinkte. „Das ist gleich vorüber!“ Einige Momente später beruhigte sich Lily wieder und sah Ciara tief in die Augen: „Ich bin also auf Avalon, ja?!“ Ciara nickte verständnisvoll. „Nur so am Rande… was ist mit dem Bermuda Dreieck? Atlantis? Dem Loch-Ness-Monster? Jack Sparrow?“ Ciara lachte nun beinahe ebenso laut wie Lily kurz zuvor und die fremde Frau murmelte etwas davon, James zu benachrichtigen und flüchtete aus der Tür.


    „Ich hab sie vergrault, richtig?“


    Ciara zuckte nur mit den Schultern und wirkte sehr erleichtert. „Du bist wieder hier … Gott sei Dank! Ich kann deine Präsenz spüren.“ Ciara wirkte plötzlich sehr erschöpft, so als hätte sie mehrere Tage nicht geschlafen. „Nun, das kommt ungefähr hin.“


    „Was?“


    „Du hast ein paar Tage in einer Art Dämmerzustand verbracht, nachdem wir dich hierher gebracht hatten. Du warst richtig weit weg, in einer Art Koma oder so. Ich konnte dich kaum noch spüren und ich hatte selten so große Angst!“ Vor Erleichterung ließ Ciara nun den Kopf auf Lilys Bauch sinken und sah ihre Freundin aus müden Augen, die von dunklen Ringen umschattet waren, an.


    „Das hat eure ganze Mühe mich ins Sagenland zu schmuggeln richtig nieder gemacht, oder?“


    Ciara richtete sich abrupt auf und sah Lily mit großen Augen an. „Für mich bist du nicht einfach die erlösende Prinzessin … Du bist mein Gegenstück. So war es von vornherein bestimmt und so ist es nun auch gekommen. Also bilde dir ja nicht ein, mir nochmal so einen Schrecken einjagen zu können!“


    Lily spürte wie ihr Tränen in die Augen stiegen und lächelte glücklich. „Ich kann es nicht ganz so schön ausdrücken wie du, aber mir geht es mit dir ganz genauso!“


    Einige Momente schwiegen die Freundinnen bis Lily sich plötzlich räusperte: „Aber gib es zu, Naomi hätte einen Freudentanz gemacht!“


    Ciara grinste, was Antwort genug war. „Aber einigen anderen geht es genauso wie mir. James hat dich bis vor zwei Stunden ebenfalls nicht eine Sekunde aus den Augen gelassen. Doch dann hat er sich mit Merida in die Haare gekriegt und wurde hinausbefördert.“ Lily machte große Augen. Sie konnte sich kaum vorstellen, dass James sich was hatte sagen lassen. Ausnahmslos alle, vielleicht abgesehen von Rian, folgten seinen Anweisungen ohne Widerspruch.


    „Merida?“, fragte Lily.


    „Die Schönheit, die es dir so angetan hat und gerade vor den albernen Teenagern geflohen ist.“ Aus jedem Wort triefte Ironie und Lily spürte, dass Ciara die andere Frau nicht so richtig mochte.


    „Und sie hat James rausgeworfen?“, fragte Lily ungläubig.


    Ciara kicherte und erklärte dann: „Nun, James ist auf Meridas Hilfe und die der Gelehrten auf Avalon angewiesen. Hier gelten andere Regeln und Gesetze. Aber James hat bisher immer Mittel und Wege gefunden, seinen Kopf bei der Oberin durchzusetzen.“ Ciara zwinkerte ihr zu und sagte dann: „Gary und Rian sind vor deiner Tür wie Streithähne aufeinander losgegangen. Herrje, dass hättest du sehen sollen. Seither ist es ihnen verboten sich im Umkreis von einigen Metern hier rumzutreiben. Die beiden benehmen sich wirklich bescheuert.“, lachte Ciara. Doch Lily stimmte nicht in Ciaras Lachen ein und Ciara hielt ihrem Blick stand. „Du hattest richtig Angst um Rian, oder? Du hast ständig nach ihm gerufen und von viel Blut geredet.“ Lily errötete bei der Vorstellung, dass sie ihre Gefühle so offen zur Schau getragen hatte. Was, wenn Rian das gehört hatte? Ciara betrachtete Lily nachdenklich und seufzte. Lily wusste, dass Ciara auch ihre Angst und Panik gespürt haben musste. Also wusste sie, was Lily fühlte? Ciara nickte und beantwortete damit ihre Gedanken. Allerdings wirkte sie so bedrückt, dass Lily sich erneut fragte, was so falsch daran war. Es war ja nicht so, dass sie das bewusst gesteuert hätte. Seit ihrer ersten Begegnung, nein eigentlich schon viel früher, hatte sie diese Anziehungskraft gespürt. Wieder nickte Ciara, als verstünde sie ihre Freundin vollkommen. „Manche Dinge sind einfach vorherbestimmt … aber nicht alle sind für ein glückliches Ende vorgesehen.“


    Lily wollte fragen, was sie damit meinte, aber da ging die Tür erneut auf und James stürmte hinein und steuerte direkt auf Lilys Bett zu. Sein faltiges Gesicht erhellte sich bei Lilys Anblick und seine gutmütigen Augen strahlten pure Freude und große Erleichterung aus. Er faltete beide Hände ineinander und seufzte.


    „Lilien, es ist so schön, dass du wieder da bist!“ Seine Worte wirkten so banal, als hätte sie nur nicht rechtzeitig in den Hörsaal gefunden. „Wie fühlst du dich?“, fragte er und da kam urplötzlich wieder der Professor in ihm durch.


    „Ich bin etwas schlapp würde ich sagen … und … nun meine Gedanken ängstigen mich.“


    James setzte seine Brille, die er zuvor an seinem Hemd sauber geputzt hatte, wieder auf die Nase. „Würde es dir etwas ausmachen mir davon zu erzählen? Was ist in deinen Visionen passiert und was haben sie mit dir gemacht?“


    „James Mac Calaghan!“, fuhr eine energische Stimme dazwischen. „Die Kleine hat grad ein paar schwere Tage hinter sich! Vielleicht lässt du sie sich erst einmal ein bisschen erholen?!“ Die schöne Frau, Merida, stellte sich mit verschränkten Armen neben Lilys Bett und ihr Blick war mehr als nur vorwurfsvoll.


    „Das würde ich gern, aber die Zeit drängt! Ich möchte nicht, dass du dich schlecht fühlst, Lilien. Aber es ist von enormer Wichtigkeit herauszufinden, was eigentlich mit dir passiert ist.“


    Lily nickte. Sie vertraute James und sie war ja schließlich kein empfindliches Pflänzchen. „Ich bin eingeschlafen und dachte ich würde träumen.“ Lily hielt inne.


    „Es war aber kein Traum, richtig? Du hattest eine Vision?“, stellte James nüchtern fest.


    Lily nickte, schluckte hart und fuhr dann fort: „Aber es war alles so anders als sonst. Es war so real, so als würde ich in diesem Moment alles leibhaftig miterleben. Ich konnte die unterschiedlichen Farbnuancen erkennen, die Luft einatmen, riechen und alles genau sehen. Es war so intensiv. Ich kann mich nicht erinnern, jemals so eine Vision gehabt zu haben.“ James tauschte einen Blick mit Merida, die mit der Zunge schnalzte und keinen Zweifel daran aufkommen ließ, dass sie diese Befragung missbilligte.


    „Was ist geschehen?“, hakte James nach und Lily schloss kurz die Augen, um ein Bild heraufzubeschwören. Sie spürte, dass Ciara ebenfalls in ihre Gedanken tauchte.


    „Wir waren mit Pferden auf einer Wiese… ich konnte eine Art Schloss sehen und es war abends. Ich habe Schatten bemerkt, die uns angriffen haben. Dann …“ Lily schluckte hart, um die Angst, die ihr auf der Brust lag, zu bekämpfen. „Rian, er wurde schwer verletzt … überall Blut … und alles wirkte so echt.“


    James betrachtete Lily nachdenklich. „Hattest du seitdem du bei uns bist, noch weitere Visionen?“ Lily dachte kurz nach und dachte das erste Mal wieder an den Traum im Auto. Sie hatte vorhergesehen, dass sie mit Ciara im Wald sein würde. Das war genau der Moment, als sie eine Entscheidung über ihre Zukunft getroffen hatte. Sie war in dem Moment so aufgebracht gewesen, dass sie diese Erinnerung gar nicht erkannt hatte. Sie dachte an den anderen Traum mit Rian auf einer Burg und den Tauben. Aber was sollte sie James sagen? Dass sie von Rian träumte war schon schlimm genug, dass sie nun auch noch Wunschträume von ihm hatte war einfach nur peinlich. Also erzählte sie nur von dem ersten Traum. James blickte Ciara prüfend ins Gesicht, was Lily ärgerte. Warum glaubte er ihr nicht? Es gefiel Lily nicht, dass Ciara eine Art Wachhund für sie war. Doch ihr fehlte schlicht und ergreifend die Kraft für eine derartige Auseinandersetzung. Doch zu ihrer großen Überraschung stimmte Ciara Lily zu und erzählte James nichts von dem anderen Traum. Sie hatte ihn sicher in Lilys Gedanken entdeckt, aber sie hielt dicht. Ganz so wie es eine Freundin nun mal tat. Das machte Lily glücklich, wenn auch nur für einen kurzen Augenblick. Also blickte Lily an die Decke des kleinen Raums und versuchte das Bild des verblutenden Rian zu verdrängen. Ein schrecklicher Gedanke ergriff Besitz von ihr.


    „Werden meine Visionen sich immer bewahrheiten?“ James seufzte, doch er war es nicht, der Lily antwortete: „Visionen sind keine Fakten. Sie sind eher eine vage Möglichkeit. Ich kenne mich damit nur ein wenig aus. Aber die Oberin wird sich später um dich kümmern.“Lily nickte Merida zu und fragte sich, was sie wohl war.


    „Ich bin eine Gelehrte von Avalon. Eine Auserwählte der Schwesterngemeinschaft.“


    „Können sie etwa auch meine Gedanken lesen?“


    Ein Lächeln stahl sich auf Meridas Gesicht. „Nein, diese Frage war deinem Gesicht förmlich abzulesen!“


    Lily betrachtete die Gestalt der Frau nun näher. Ihre Kleidung war außergewöhnlich. Eine lange Robe war um ihren Körper gewickelt, die einerseits jeden Zentimeter ihrer Haut bedeckte und doch ihre zierliche Gestalt betonte. Man sah jede Kurve ihres wohlgeformten Körpers. Ihre Füße steckten in flachen Slippern, die mit schwarzen Pailletten bestickt waren. Ihre Locken waren auf ihrem Kopf aufgetürmt und von dem hellblauen Tuch umschlungen.


    Lilys Magen knurrte und durchbrach so die Stille. Lily wurde schlagartig bewusst, wie hungrig sie war und sie genierte sich für ihr menschliches Bedürfnis in einer solch ernsten Situation.


    „Das wäre dann wohl unser Stichwort!“, sagte James und ein Lächeln zupfte an seinen Mundwinkeln.


    „Fühlst du dich stark genug, um aufzustehen?“, fragte Ciara.


    „Ich glaube schon. Hab ja im Gegensatz zu euch ziemlich viel Zeit mit Faulenzen verbracht.“ James lachte kurz über Lilys erfrischende, direkte Art.


    „Vielleicht solltet ihr euch alle mal etwas ausruhen?“, schlug Lily vor und blickte in erschöpfte Gesichter.


    „Ich werde dich doch nicht allein lassen.“ Lily lächelte über Ciaras entschlossene Miene, während sie ein Gähnen unterdrückte.


    „Das hast du doch auch nicht. Ich fühle mich viel besser und du brauchst Kraft, um in der nächsten verrückten Situation die Nerven zu behalten. Bitte geh und ruhe dich aus. Ich komm schon klar.“ Lilys Worte hörten sich viel selbstsicherer an, als sie sich in Wahrheit fühlte. Ciara betrachtete die junge Frau im Bett aus zusammengekniffenen Augen. Lily wusste, dass Ciara in ihre Gefühls- und Gedankenwelt hineinhorchte und dachte an einen Raum voller Essen und Getränke. Sie hoffte ihre Ängste etwas überspielen zu können und es schien zu klappen.


    „Ich helfe der Prinzessin beim Ankleiden und kümmere mich in der Zwischenzeit um sie“, meldete sich wieder die rauchige, tiefe Stimme zu Wort und Lily war sich nicht sicher, ob sie sich dabei wohl fühlte. Allerdings musste Ciara sich dringend ausruhen und Lily lächelte ihr aufmunternd zu.


    „Komm schon, Ciara! Lilien hat Recht“, sagte James sanft aber bestimmt. Ciara strich Lily kurz über den Kopf, wie es nur eine große Schwester tat und sagte in Gedanken: „Ich bin in wenigen Stunden wieder bei dir! Versuch dich in der Zwischenzeit nicht in irgendwelche verrückte Schwierigkeiten zu bringen!“


    Lily rollte mit den Augen und sagte laut: „Ich bin auf Avalon, was sollte hier schon Verrücktes geschehen?!“ Ciara grinste und ließ sie mit einem letzten, zweifelnden Blick mit Merida im Zimmer zurück.


    Lily seufzte und fühlte sich zwar seltsam allein, aber auch erleichtert. Solange Ciara bei ihr war, versuchte sie immer ihre Gefühle im Zaum zu halten. Sie wusste, dass ihre Freundin jede Gefühlsregung spüren konnte und für ein paar Dinge schämte sich Lily einfach. Wie auch für die Tränen, die ihr schon wieder in die Augen traten. Sie spürte wie eine Gefühlswelle in der Größe eines Tsunami auf sie zu rollte. Schreckliche Angst und Panik, was diese ganzen Geschehnisse wohl für sie bedeuteten? Irgendetwas stimmte mit ihr nicht, das spürte Lily ganz eindeutig. Sie fühlte sich nach wie vor ausgelaugt und wollte sich nur allzu gern der Dunkelheit hingeben, die sie in den letzten Tagen gefangen gehalten hatte. Die Verlockung war beinahe übermächtig, einfach die Augen zu schließen und in der Dunkelheit abzutauchen, doch der Schlaf machte ihr auch Angst. Sie sah verstörende Dinge und Lily hatte schreckliche Angst, dass sie wieder eine Vision haben würde.


    Deswegen, und weil sie einfach zu stur war, sich von ihrer Angst beherrschen zu lassen, richtete sie sich auf, wischte sich über die Augen und wurde sich plötzlich darüber klar, dass sie nicht ganz allein im Raum war. Merida. Die Frau stand gegenüber von Lilys Bett und betrachtete sie eingehend. Lily hätte nicht sagen können, was sie wohl von ihr halten mochte, denn diese Frau war einfach zu geheimnisvoll und nicht im Geringsten einzuschätzen.


    „Ihr seid ganz und gar nicht das, was wir erwartet haben“, sagte Merida.


    Lily wollte schon fragen, ob das nun gut oder schlecht war, stattdessen fragte sie jedoch: „Und was haben Sie genau erwartet?“ Merida zuckte mit den Achseln, sagte jedoch nichts.


    „Kommt, ich gebe Euch etwas zum Anziehen und hole etwas zu essen.“ Lily hob ihre Brauen und blickte unter ihre Decke, welche sie dann hastig wieder um ihren Körper wickelte. Sie war nackt, völlig nackt. Wer bitte hatte sie ausgezogen?


    „Nicht so schüchtern, Prinzessin Liara!“


    „Im Allgemeinen werde ich Lily genannt und schon gar nicht Prinzessin“, schnappte Lily und betrachtete Merida finster.


    „Nicht in unserer Welt“, sagte die Frau völlig unbeeindruckt und hielt Lily eine ähnliche Robe, wie die eigene entgegen. Hilflos nahm sie das Kleidungsstück entgegen.


    „Was ist mit meiner Kleidung?“


    „Auf Avalon tragen alle Frauen eine Robe. Das ist nur schicklich. Es gibt keinen Grund Kampfmontur zu tragen. Oder erwartet Ihr einen Kampf, Prinzessin Liara?“


    Lily konnte es sich nicht erklären, aber diese Anrede und die schnippischen Bemerkungen am Rande passten einfach nicht zusammen. Lily fühlte sich verhöhnt und überhaupt nicht wohl in ihrer Haut. „Ich werde Hilfe brauchen! Ich habe so etwas noch nie getragen“, murmelte sie nun verlegen.


    „Ganz wie Ihr wünscht!“ Lily ließ nun die Beine vom Bett baumeln und stand dann schwungvoll auf, nur um dann direkt wieder nach hinten zu taumeln. Sofort war Merida bei ihr und griff unter Lilys Arm.


    „Ihr solltet Euch Zeit lassen. Ihr habt einige Tage im Bett verbracht“, tadelte Merida die junge Frau. Diese fühlte sich nun völlig beschämt. Beschämt und nackt. Peinlich berührt wandte Lily der unverschämt schönen Frau den Rücken zu. Ihr langes Haar ergoss sich über ihren Rücken, doch Meridas Blick heftete sich auf Lilys Mal. Lily blickte über ihre Schulter zurück und ertappte Merida dabei, wie sie eine erstaunte Miene zur Schau stellte.


    „Würden Ihr mir nun bitte helfen?“ fragte sie und Merida ging Lily nun rasch zur Hand. Sie redeten wenig und erst als Merida darauf beharrte, dass Lily ihre Unterwäsche wegließ, gab es eine winzige Auseinandersetzung, die Lily jedoch für sich entschied. Sie wollte beim besten Willen nicht den ganzen Tag mit einem hochroten Kopf herumlaufen.
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    9. Avalon


    


    Eine ganze Weile später war Lily endlich in ihre Robe gehüllt, ihre Haare waren schicklich hochgesteckt und mit einem roten Tuch durchzogen. Die fremde Kleidung verlieh ihr eine ähnliche exotische Ausstrahlung wie Merida, wobei sie mit solcher Schönheit nicht im Geringsten mithalten konnte. Neben dieser Frau fühlte Lily sich nach wie vor linkisch. Merida hatte Lily etwas Brot und Milch kommen lassen, damit sie Kräfte sammeln konnte. Dennoch verließen sie gemeinsam Lilys Zimmer.


    Merida schritt voran und Lily folgte ihr zögerlich, denn ihre Augen waren damit beschäftigt ihre Umgebung genau zu inspizieren. Das Gefühl eine Zeitreise gemacht zu haben überkam Lily erneut. Sie war wahrhaftig in einer Art Burg gelandet, denn das Gemäuer wirkte altertümlich und fast wie eine Festung. Alles in allem wirkte die Burg geheimnisvoll und Sagenumwoben, zumindest wirkte sie so auf Lily. Sie dachte an all die Romane und Legenden, die sie so oft gelesen hatte. Es gab keine Fenster, sondern nur Löcher in den Mauern, durch die frische Luft hineinwehte. Doch trotz der Jahreszeit war die hereinwehende Luft angenehm warm und roch nach Frühling. Lily blieb an einem Fenster stehen, um hinauszublicken.


    Sie hielt den Atem an. Ihr Blick glitt über den wilden Ozean, der in graublauen Wellen mit weißen Schaumkronen gegen die Mauern der Burg preschte. Der Anblick erinnerte Lily sofort an Rian. Seine Augen hatten exakt dieselbe Farbe und Lily seufzte. Warum musste sie nur ständig an ihn denken? Sie träumte ständig von ihm und wenn sie sich sahen, konnte sie kaum den Blick von ihm abwenden. Dabei wusste Lily, dass er nicht einmal ansatzweise das Gleiche für sie fühlte, denn alles an seinem Verhalten ließ keinen Zweifel daran, dass er sie auf Abstand hielt.


    Eine Hand griff nach ihr und Lily zuckte erschrocken zusammen. Meridas dunkle Augen trafen die ihren.


    „Ihr solltet besser bei mir bleiben, wenn Ihr Euch nicht verlaufen wollt. Ich habe schließlich nicht den ganzen Tag Zeit Euch wie ein kleines Kind zu suchen.“ Lily spürte Wut in sich aufkeimen, schluckte den Ärger jedoch runter. Sie wusste schließlich nicht, wie lange sie noch mit dieser Frau auskommen musste und folgte ihr nun, während sie den Rock ihrer Robe leicht anhob, um nicht darüber zu stolpern. Lily lief einen Gang entlang, der über viele Treppenstufen nach unten führte. Alle paar Meter war ein weiteres Loch in der Mauer eingelassen worden, das den Blick auf das Meer freigab. Merida hielt nicht einen Moment an, um nach Lily zu sehen und die junge Fee verspürte den Drang der Frau die Zunge rauszustrecken. Ganz sicher würde sie sich dann besser fühlen, egal wie kindisch das auch wäre.


    Sie schienen endlich die gewünschte Ebene erreicht zu haben, denn Merida bog in einen weitgefächerten Gang ab, der nur mit einigen Fackeln an den Wänden erhellt wurde. Lily fragte sich, ob sie hier wirklich noch nichts von Elektrizität gehört hatten, oder warum sie das Risiko eines Brandes immer noch eingingen. Im Allgemeinen hätte man annehmen müssen, dass die Feen, Elfen und vor allem die Zauberer mit dem Fortschritt der Welt mitgegangen wären. Doch Rian hatte ihr auch etwas davon erzählt, dass Elektrizität in ihrer Welt schon veraltet wäre und sie mit Hilfe ihrer Energie, genügend Alternativen vorzuweisen hätten.


    


    Merida hielt nun vor einer großen, stabil wirkenden Holztür. Sie sah zu Lily zurück und fragte: „Bereit?“, bevor Lily aber auch nur „Bereit wofür?“, fragen konnte, hatte Merida die Tür bereits aufgestoßen. Stimmengewirr, ähnlich wie in einem Bienenstock, wurde laut und sie zögerte einen Moment, bevor sie all ihren Mut zusammen nahm und Merida folgte. Denn dieses Mal hatte Merida innegehalten und war nicht einfach davon gestürmt. Lily war ihr zutiefst dankbar dafür, denn der Raum oder besser gesagt die Halle, die sie jetzt betraten, war riesengroß. Lange Tafeln, aus alten heruntergekommenen Holztischen, standen der Länge nach nebeneinander. Daneben waren Holzbänke aufgereiht worden, die wirkten als wären sie schon älter, fast antik.


    Lily sah viele Gestalten in ähnlichen Roben wie sie eine trug, die nebeneinander saßen und miteinander sprachen. Sie ließ ihren Blick über die Menge schweifen und blieb an einem der Tische, die erhöht auf einem Podest standen, hängen. Dort saßen nur drei Frauen, in schwarzen Kutten, die Lily an die Kleidung der Nonnen in ihrer Welt erinnerte. Sie waren weitgeschnitten und fielen wie ein Sack an ihren Körper hinab. Ihre Haare waren mit Kopftüchern bedeckt und nichts, kein Schmuck oder Make-up, erregte an ihnen sonst Aufmerksamkeit. Nichts - bis auf eine enorme Präsenz oder vielmehr ihre Ausstrahlung, denn niemand in der Halle wagte es sich diesen drei Gestalten zu nähern. Merida hingegen steuerte genau auf diesen großen Tisch zu und plötzlich erstarb jedes Gespräch in der Halle. Lily spürte förmlich die Blicke in ihrem Rücken und straffte automatisch ihre Schultern.


    Plötzlich spürte sie auch ihn. Lily seufzte, doch sie konnte nicht verhindern, dass ihre Augen automatisch seinen Blick suchten. Er stand zwischen den anderen über einen Tisch gebeugt und war wie zur Salzsäule erstarrt. Rians Blick war aus dieser Entfernung nicht zu erkennen, aber Lily verspürte Erleichterung darüber, dass sie nun mit eigenen Augen sehen konnte, dass es ihm gut ging. James stand neben ihm und auch alle anderen blickten ihr entgegen. Hastig wandte sie den Blick ab, um nicht an Meridas Ziel vorbeizulaufen.


    In der Tat hielt Merida nun vor dem großen Tisch inne und verbeugte sich so tief, dass ihre Nase beinahe den Boden berührte. Wurde das nun auch von ihr selbst erwartet? Unschlüssig blieb sie hinter Merida stehen und verfluchte die Frau vor ihr. Sie hätte Lily wenigstens ein paar Instruktionen geben können, was die Etikette von ihr erwartete. Merida begann in einer fremden Sprache zu den Gestalten zu sprechen, wobei sie nur ihren eigenen Namen verstehen konnte.


    Lautlos standen die drei Frauen auf und blickten auf Lily hinab. Ihre Blicke waren bohrend, neugierig aber vor allem skeptisch. Die mittlere der Gestalten löste sich aus ihrer Mitte und kam, um den Tisch herum, auf Lily zu. Unschlüssig raffte Lily ihre Röcke zusammen und verbeugte sich vor der Frau, wie es am Hofe von Königin Elizabeth erforderlich gewesen wäre. Ein Raunen ging durch die Halle und Lily konnte einen überraschten Ausdruck auf Meridas Gesicht erkennen. Was hatte sie nun wieder falsch gemacht? Natürlich schaffte Lily es, sich in wenigen Sekunden und vor allem vor Rian, in einer Halle voller magischer Wesen zu blamieren. Sie spürte wie ihr warm wurde und ihr die Röte ins Gesicht stieg. Der Blick der alten Frau vor ihr war eisig und doch gütig. Die Frau schien in James Alter zu sein, wobei Lily sich da immer schwer tat, so etwas richtig einzuschätzen. Genau genommen hatte sie keine Ahnung wie alt James eigentlich war und nahm sich fest vor, ihn bei nächster Gelegenheit danach zu fragen. Er wirkte zwar alt, so alt wie eins dieser antiken Möbelstücke in seinem Büro, aber er wirkte weder schwach noch gebrechlich. Sie wusste, dass man nicht den Fehler machen sollte James zu unterschätzen.


    Lily verharrte weiterhin in ihrer Verbeugung, blickte jedoch in die eisblauen Augen der Frau, die nun die restlichen Stufen zu Lily überbrückte und vor ihr inne hielt. Sie sprach kein einziges Wort, sondern sah sie nur eindringlich an. Plötzlich streckte sie Lily jedoch beide Hände entgegen und wartete darauf, dass Lily ihr die ihren reichen würde.


    Bei der Berührung der älteren Frau stiegen Bilder in Lily auf, wie es meistens bei der ersten Berührung der Fall war. Doch diesmal gab es eine Vielzahl von Bildern, die in einer ungeahnten Schnelligkeit durch Lilys Kopf schossen, sodass ihr schwindlig wurde und es sie alle Kraft kostete nicht umzufallen.


    Sie erblickte einen wunderschönen Garten mit etlichen Rosen, die sich über ihren Köpfen miteinander verbunden hatten. Sie erblickte das Gesicht dieser Frau, mal lächelnd, mal weinend und schließlich vor Schmerz verzehrt. Sie sah eine Fülle an Gesichtern, die Lily glaubte zu kennen und dann erblickte sie das Gesicht ihrer eigenen Mutter und das einer anderen Frau, die in Lily ein starkes Gefühl der Vertrautheit auslöste, ohne zu ahnen woher sie diese kannte. Als Lily die Augen öffnete und zu der Alten hochschaute hielt sie die Luft an. Sie weinte! Tränen rannen über das Gesicht der alten Frau und ihr Blick war unergründlich. Allerdings bedeutete sie Lily sich aufzurichten, was sie gern tat.


    „Prinzessin Liara, Tochter König Kians, ich grüße Euch.“ Und wenn Lily schon jetzt verblüfft war, so war sie nun völlig sprachlos, denn die Frau ging nun ihrerseits vor ihr auf die Knie. Fassungslos blickte sie die Frau an und nahm um sich herum das Kratzen von Holz auf Stein wahr. Einen Augenblick später wandte sich Lily um und sah, dass alle anderen ebenfalls auf dem Boden knieten. Der Blick in Rians Richtung offenbarte dasselbe. Alle verbeugten sich nun vor ihr. Verrückt! Lily schoss das Blut in die Wangen und ihr entwich ein: „Um Himmels willen!“ Sie ging ebenfalls auf die Knie, auch wenn das womöglich albern war und bat die Frau vor ihr, doch bitte wieder aufzustehen. Sie konnte die Überraschung in ihren Zügen erkennen, doch lächelte sie erfreut.


    „Bitte folgt mir Prinzessin, es gibt so einiges zu bereden.“ Lily hielt inne und biss sich verlegen auf ihre Lippe, weil sie nicht wusste, ob es sich gehörte eine Forderung zu stellen. „Ich bitte zunächst um einen Gefallen!“


    Die Ältere hielt inne, fragte dann aber höflich: „Und der wäre?“


    Lily sah zum Tisch ihrer Freunde hinüber und sagte: „Ich bitte um die Anwesenheit von James Mac Calaghan.“ Merida stieß einen empörten Laut aus, aber Lily ließ sich nicht beirren.


    „Traut ihr uns etwa nicht?“, fragte die Ältere mit einer Autorität, die Lily einschüchterte. Sie verstand sofort, warum diese Frau mit derartiger Ehrerbietung behandelt wurde.


    „Nun, ich kenne nicht mal Euren Namen. Ich fühle mich einfach sicherer in der Gegenwart meiner Freunde und Gefährten!“ Lily hörte einen Pfiff in der Menge und hätte schwören können, dass er von Gary stammte. Mit zusammengekniffenen Augen blickte sie nun abschätzig auf sie nieder und Lily spürte, dass sie sie verärgert hatte. Dennoch straffte sie die Schultern und blickte ihr fest in die Augen.


    Mit einer unwirschen Handbewegung stimmte die Ältere ihrer Bitte dann aber zu und rief: „Mac Calaghan, wenn ich Euch nun dazu bitten dürfte, eure Prinzessin verlangt nach Euch!“


    James hatte sich bereits aufgerichtet und eilte nun auf das Podest zu. Er konnte seine Freude und Genugtuung über Lilys tiefes Vertrauen kaum verbergen. Lily tauschte einen Blick mit ihm und schenkte ihm ein erleichtertes Lächeln. Die Ältere betrachtete ihn skeptisch, als könne sie sich nicht entscheiden, ob sie amüsiert oder verärgert sein sollte. Dann wandte sie sich einfach um und ging ihnen voran. Lily wartete auf James, der ihr sofort einen Arm darbot. Er schien zu spüren, wie kraftlos sie eigentlich noch war und stützte sie, ohne dass es jemandem anderen aufgefallen wäre. Lily war so dankbar für seine Hilfe und versuchte ihr wildklopfendes Herz wieder unter Kontrolle zu bringen.


    „Du solltest sehr stolz auf dich sein. Eine unerschrockene Prinzessin, mit Güte, Stolz und so viel Liebe. Deine positiven Eigenschaften häufen sich immer mehr. Hätte ich gewusst, was du für ein Hauptgewinn bist …“ Er zwinkerte ihr zu und ließ den Rest des Satzes unausgesprochen in der Luft hängen. Lily lächelte beschämt.


    Sie folgten der Älteren jetzt mit gesenkten Häuptern und nahmen das lauter werdende Gemurmel in der Halle wahr. Die Frau in der dunklen Kutte schritt so eilig voran, dass Lily Mühe hatte mitzuhalten. Sie öffnete eine Tür, die zu einem kleinen Nebenraum führte, der mit etlichen Regalen und alten Büchern geschmückt war. Fasziniert blickte sie sich um und strich mit dem Finger sanft über eines der alten Lederbände. Von den Büchern ging ein ihr wohlbekannter Geruch aus und Lilys Angst ließ etwas nach. Das war ein Ort, an dem Lily sich wohl fühlen konnte.


    „Ich bitte Euch um etwas Brühe oder leichte Kost für die Prinzessin. Sie hat seit Tagen nichts zu sich genommen und ist noch sehr schwach.“ Der Blick der Älteren wurde noch kühler.


    „Es ist alles bereits in die Wege geleitet oder zweifelt Ihr etwa an meiner Gastfreundschaft, Mac Calaghan?“ Lily schüttelte sofort den Kopf und ließ sich in einem ihr dargebotenen Sessel nieder. Augenblicklich öffnete sich die Tür und eine fremde Frau, ebenfalls in eine Robe gehüllt, brachte ein Tablett mit feinem Geschirr und einer Art Kartoffelsuppe herein, auf die Lily sich sofort stürzen wollte. Aber James hielt sie zurück. Irritiert sah sie ihn an.


    „Das hat mit einem Mangel Eurer Gastfreundschaft nichts zu tun, Oberin! Es ist nur so, dass die Verräter oft mitten unter uns sind. Die Prinzessin wird es nicht riskieren etwas zu essen, was nicht vorgekostet wurde.“ Lily schnappte empört nach Luft, auch wenn James es mit einer Schleife verpackt hatte, so war die Botschaft unmissverständlich.


    Die Oberin hatte sich hinter dem Schreibtisch niedergelassen und blickte über ihre verschränkten Hände reglos in sein Gesicht. „Wollt Ihr mir ernsthaft so etwas unterstellen?“, fragte sie gefährlich ruhig und James betrachtete die Frau höchst eindringlich.


    „Sagt Ihr es mir!“


    Lily räusperte sich und unterbrach das Blickduell mit dem Versuch die Situation zu beschwichtigen: „James, lass doch bitte gut sein …“, doch er schüttelte den Kopf.


    „Würdest du für jedes hier lebende Wesen deine Hand ins Feuer legen?“ James wartete eine Reaktion ab, doch die Angesprochene rührte sich nicht. „Auch wenn du es tun würdest, ich tue es nicht. Ich bestehe darauf, dass sie kein Essen zu sich nimmt, welches nicht vor meinen Augen probiert wurde.“ Lily war das alles entsetzlich peinlich, aber scheinbar war hier kein Wiederspruch erlaubt. Die Oberin murmelte unwirsch etwas in einer fremden Sprache und beinahe augenblicklich tauchte die Frau, die das Essen gebracht hatte, erneut in der Tür auf. Sie sprach mit der Alten und ging ohne zu zögern auf Lilys Essen zu. Sie war kaum älter als Lily und schien sich nicht über diese seltsame Bitte zu wundern. Sie nahm den Löffel und aß einen Löffel Suppe.


    „Zufrieden?“, fragte die Oberin, als die andere Frau den Raum wieder verlassen hatte.


    James deutete eine respektvolle Verbeugung an und Lily inhalierte die Suppe förmlich und war froh, dass sie alles hinter sich gebracht hatten. Die Stimmung im Raum war mittlerweile auf den Gefrierpunkt abgekühlt, was James jedoch nicht im Geringsten zu stören schien. Er summte eine recht bekannte Melodie, auf deren Namen Lily nicht kam. Die Oberin schien davon keinerlei Notiz zu nehmen und blätterte in einem sehr alten Buch auf ihrem Tisch. Lily blickte zu ihr hinüber und sofort erwiderte die Oberin ihren Blick.


    „Ich möchte mich der Prinzessin zunächst vorstellen. Mein Name ist Gillies und ich bin die Oberin von Avalon.“


    „Ich nehme an, dann sind Sie hier so etwas wie der Chef?“, murmelte Lily, schlug sich jedoch sofort die Hand vor den Mund, weil sie fürchtete zu vorlaut gewesen zu sein. Ein angespannten Moment dauerte es, bis die Oberin endlich erwiderte: „Es ist seltsam wohltuend, dass Ihr so herzerfrischend normal seid.“


    James gluckste leise. Wahrscheinlich dachte er an ihre entsetzlichen Lachanfälle. Die Oberin lachte nun herzlich und Lily war schlichtweg schockiert über ihre Reaktion. Zuvor hatte sie sie eher wie eine Oberlehrerin gesehen und nun lachte sie so entspannt. Sie stand von ihrem Stuhl auf und ging um den Schreibtisch herum, bis sie schlussendlich einen Stuhl vor Lily schob und ganz in ihrer Nähe Platz nahm.


    „Nun, ich nehme an, Euch brennen um die hundert Fragen auf der Seele?!“


    Lily nickte und aus ihrem Mund sprudelte es nur so heraus: „Wo genau sind wir jetzt? Ist das wirklich Avalon? Ist Avalon schon im Sagenland? Sind wir noch auf der Erde? Was ist das für ein Ort? Ein Kloster? Warum habe ich immer diese Visionen?“


    James und die Oberin unterbrachen Lily freundlich und sie erwiderte: „Ich schlage vor, ich beantworte zunächst nur ein paar Eurer Fragen.“


    Sie holte tief Luft und begann zu erklären: „Avalon … Avalon ist wie in so vielen Sagen ein Ort für Wesen, die bestimmte Gaben und Fähigkeiten haben, in denen sie unterrichtet und gelehrt werden sollen. Das trifft so ziemlich auf die Wahrheit zu. Wir sind eine Gemeinde von Gelehrten, die jungen Feen, Elfen und anderen magischen Wesen Unterricht geben. Unser Augenmerk liegt auf dem Studieren der Geschichte und den geistigen Lehren, deshalb findet man hier auch nicht sonderlich viel Ablenkung. Die jungen Männer und Frauen befinden sich meist nicht länger als drei Jahre hier, manche sogar weniger. Wir unterstützen die Fähigkeiten und Gaben der einzelnen Wesen, wie z. B. die Gabe der Vorhersehungskraft. Aber da komme ich später noch einmal drauf zurück. Avalon ist allerdings nicht nur eine Art Schule oder Internat, Avalon bildet auch den einzigen Übergang zwischen unseren Welten. Es stellt sozusagen eine Schnittstelle zwischen der Erde und dem Sagenland dar. Wir versuchen stets das Gleichgewicht aufrecht zu erhalten und haben deshalb ein Auge auf die Gesetzlosen. Jedes Wesen, dass unter den Menschen lebt musste zuvor an mir vorbei und umgekehrt. Leider gibt es Ausnahmen, die wir nicht kontrollieren können. Die dunkle Fee beispielsweise würde hier niemals einen Durchgang gewährt bekommen, doch ich fürchte sie hat schon vor sehr langer Zeit einen Weg der Magie gewählt, den keiner von uns je nutzen wollen würde. Ihre Möglichkeiten sind daher beinahe unbegrenzt.“


    Sie hielt inne und sah Lily durchdringend an. „Macht zu haben bringt nicht nur viel Verantwortung mit sich, sie birgt auch viele Gefahren. Oft stellt man selbst die Gefahr da, weil man seine Macht missbraucht. So wie es die dunkle Fee getan hat. Manchmal nutzen uns böse Geschöpfe aus, die sich unserer Macht berauben wollen. In den falschen Händen kann sie etwas ganz verheerendes bewirken.“ Sie seufzte. „Ihr müsst wissen, wir Gelehrten werden sehr alt und ich haben schon zu einer Zeit gelebt in der die Elfen nicht die Vorherrschaft an sich gerissen hatten.“


    „Das bedeutet Ihr seid schon hunderte Jahre alt?“ Die Oberin nickte nachsichtig und ging nun im Zimmer umher, ganz ähnlich wie James damals, als er Lily von ihrer wahren Identität erzählt hatte.


    „Ich bin mit den … Umständen und den damaligen Ereignissen sehr vertraut… “


    „Dann kanntet Ihr Guinevere?“, unterbrach Lily die Frau erneut und lächelte dabei entschuldigend.


    „Ich bin … ich war ihre … Vertraute! Ich habe Ihr Schicksal begleitet. Wenn ich ehrlich bin, bin ich nur dank Ihr Avalon beigetreten, damit ich über Guinevere auf der Erde wachen konnte.“ Die Frau trat vor ein Fenster und blickte ganz in Gedanken vertieft hinaus, so als könnte sie die Ereignisse erneut vor ihrem inneren Auge betrachten. „Du musst wissen, ich besitze das zweite Gesicht. Ich habe Visionen, wahrscheinlich Euren Fähigkeiten ganz ähnlich. Ich sehe Dinge, die manchmal in weiter Ferne liegen oder schon in naher Zukunft geschehen. Aber ich sehe immer Dinge mit verheerendem Ausmaß. Das muss bei Euch natürlich nicht genauso sein und doch liegt es nahe. Ich kann mir vorstellen, wie verstörend diese Visionen für Euch sein müssen, zumal Ihr über keinerlei Erfahrung und Übung verfügt. Wenn wir die Zeit hätten, würde ich Euch nur zu gern darin lehren. Manchmal ist es wichtig den Geist auch verschließen zu können. Denn ein ungeschützter Geist, der zu solchen gaben fähig ist, birgt Gefahren. Es gibt immer wesen, die sich dieser Macht ermächtigen wollen.“ Lily sah die Oberin eifrig an. „Aber Ihr könntet es mir beibringen? Damit ich keine Visionen mehr habe?“


    Die ältere Frau lächelte nachsichtig. „Nein, das habt Ihr missverstanden. Es wäre möglich den Geist zu verschließen um Angriffe von Fremden auf Euren Geist zu unterbinden. Doch deine eigenen Visionen wirst du immer behalten müssen.“ Lily schnaubte unglücklich. Gillies schien die Angst in Lily zu erkennen, denn sie berührte sanft Lilys Wange mit ihrer Hand. „Das zweite Gesicht zu haben ist ein Geschenk, Prinzessin Liara. Aber es ist auch oft quälend zu wissen, wie etwas ausgehen könnte. Um den Geist zu verschließen braucht man eine Menge Übung und somit Zeit, die wir allerdings nicht haben.“


    Lily rutschte unsicher auf ihrem Stuhl umher. „Ich frage mich … bewahrheiten sich die Visionen immer?“ Nachdenklich betrachtete Gillis die junge Fee vor sich. „Visionen werden immer von den Entscheidungen aller Beteiligten verändert, ändert eine Person etwas an ihrer Entscheidung, so ändert sich auch die Vision. Ich hatte einst eine Vision von einer jungen Fee, die dazu bestimmt war Königin zu sein und das Sagenland in Frieden zu vereinen. Viele Jahre lang tappte ich im Dunkeln und hatte immer wieder andere Möglichkeiten gesehen, wie die Geschichte enden würde. Doch dann änderte sich die Vision vor etwa 18 Jahren. Plötzlich wurde die Vision immer schärfer und ich wusste es gäbe die Möglichkeit, dass eine erlösende Prinzessin geboren war. Nun sitze ich vor einer bemerkenswerten jungen Frau, die sich vor unser eins verneigt und einen Gelehrten als ihren Verbündeten ja gar Gefährten betitelt. Ich bin in jeder Hinsicht optimistisch gestimmt, dass Ihr unser Land einen werdet.“


    „Die Prophezeiung!“, wisperte Lily und ballte ihre Hände zu Fäusten, um ihrer Anspannung Einhalt zu gebieten. „Ihr habt die Prophezeiung gesehen? Ihr wusstet von mir?“ Die Oberin nickte und wirkte trostlos. Lily stand abrupt von ihrem Sessel auf, um ihre Gefühlsregung vor den anderen beiden zu verbergen.


    „Also bin ich ohne Vater und in trostloser Umgebung aufgewachsen, um einer größeren Sache zu dienen? In meiner Welt sagen das oft nur Fanatiker und deren Geschichten gingen nie besonders gut aus.“


    James räusperte sich: „Uns ist bewusst, welches Opfer du ungeahnt erbringen musstest … und es gibt nichts, was ich dagegen hätte tun können. Aber du musst verstehen, dass es keine andere Möglichkeit gegeben hat. Du hast kaum eine Vorstellung davon, wozu Megan noch fähig ist. Du hast bisher nur einen Bruchteil ihrer Macht zu spüren bekommen. Du bedeutest für uns alle eine große Hoffnung.“


    „Die erste Hoffnung nach einer langen, sehr langen Dürrezeit!“, fügte die Oberin hinzu.


    „Ein Leben für Tausende, richtig?“ Lilys Stimme wirkte bedrückt. „Also hängt alles davon ab, wie wir weiter reisen werden, ob sich meine Vision erfüllt?“


    Gillis nickte und erklärte: „Und davon, welche Entscheidung jeder von Euch fällt.“


    „Also könnte Rian tatsächlich sterben?“ James und Gillis tauschten einen Blick aus, den Lily nicht deuten konnte.


    „Ja, Lily. Rian könnte sterben. Wir alle könnten es … allen voran du. Jeder hat seinen Platz im Leben und für Rian ist der mögliche Tod durch den Kampf etwas, das ihn seit seiner jüngsten Kindheit begleitet hat. Gillis hatte sicher auch einige Visionen, wie schief diese ganze Mission gehen könnte.“


    „Du wirst verstehen müssen, dass Lily in einer Welt groß geworden ist, in der es durchaus Krieg, Leid und Tod gibt. Doch nicht dort, wo sie gelebt hat. Die größte Gefahr dort war es von jemandem ausgeraubt oder vom Auto angefahren zu werden. Gib ihr etwas Zeit, sich an das Sagenland zu gewöhnen. Allerdings ist es schwieriger, wenn Menschen beteiligt sind, die man liebt“, sagte Gillis zu James und beobachtete Lily dabei ganz genau. Die junge Frau fühlte sich ertappt und wusste, dass die andere Frau ahnte wie sie fühlte.


    „Die eigentliche Frage jedoch ist, wie Lily diese Fähigkeit erlangen konnte“, fragte James. Überrascht blickte Lily nun auf und wurde von ihrer Scham abgelenkt.


    „Ich dachte Feen haben im Allgemeinen bestimmte Fähigkeiten oder Gaben?“


    „Das stimmt. Sie sind zum Beispiel gute Krieger, können die Gefühle anderer beeinflussen, können sich alles wieder und wieder ins Gedächtnis rufen oder können sich besonders gut orientieren, Verletzungen heilen, usw.! Doch ich habe niemals zuvor davon gehört, dass sie das zweite Gesicht besitzen“, grübelte James und begann auf eine ähnliche Weise auf und ab zu marschieren wie Gillis zuvor.


    „Aber Ihr habt doch auch Visionen …“, warf Lily ein.


    „Für Gelehrte ist das keine Seltenheit. Jedoch ist dein Ursprung nicht gänzlich geklärt. Sicher ist nur, dass du Feenblut in dir trägst, und dass du von Guinevere abstammst und Kian dein Vater ist. Aber mehr wissen wir nicht“, gab James zu bedenken. Gillis war nun ausgesprochen schweigsam und Lily wurde misstrauisch. Sie erinnerte sich an das Bild ihrer Mutter in den Gedanken der Oberin.


    „Habt Ihr meine Mutter je kennengelernt?“, fragte Lily direkt und Gillis starrte sie eine Zeitlang nur an. „Ich spüre, dass Ihr etwas wisst. Bitte lasst mir alle Informationen zukommen, die Ihr habt.“


    „Wissen ist Macht“, sagte Gillis leise und James kniff skeptisch die Augen zusammen. „Und macht in den falschen Händen …“ James schnaubte und ging drohend auf die Oberin zu. „Was wollt Ihr damit andeuten?“, rief er aus. „Ich dachte wir wären auf derselben Seite. Wie könnt Ihr es wagen, mich in Frage zu stellen, bei allem was ich bereits für diese Mission getan habe?“ Doch die Oberin lächelte nur unterkühlt und wirkte wieder so unnahbar, wie zu Anfang. Plötzlich war jede Güte aus ihrem Gesicht gewichen und eine Präsenz ging von der Frau aus, die mehr als nur Respekt einforderte. „Ich stelle Euch genauso in Frage, wie Ihr mich vor nur wenigen Minuten. Ihr glaubt die Prinzessin sei in meiner Obhut nicht sicher und ich bin nicht sicher, wie viel Informationen Euch zu diesem Zeitpunkt eher helfen oder eher in Gefahr bringen?!“


    James stieß einen ungehaltenen Fluch aus und murmelte etwas in dieser fremden Sprache. „Ascarium lisorium!“ Die Oberin sah ihn mit geschürzten Lippen an. „Ich ehre den König nicht auf eure Weise und das wisst Ihr. Als Oberin der Schwesternschaft von Avalon bemühe ich mich neutral zu sein und jedem Wesen Gehör zu verschaffen. Ich stehe nicht ausschließlich auf der Seite der Feen. Sie waren schließlich nicht gänzlich unbeteiligt an dem Krieg vor so vielen Jahren.“


    Es war James, der sich seufzend zum Fenster umwandte und somit der Oberin seinen Rücken zuwandte. Lily konnte seine zitternde Hand deutlich sehen und streckte ihre Hand nach ihm aus. „Und doch zahlen sie den höchsten Preis!“


    „Deswegen bin ich hier um Euch zu helfen.“, sagte sie zu James und wandte sich dann an Lily: „Welches Blut auch immer in Euch stecken mag, Prinzessin Liara, Eure Visionen sind immer mit Vorsicht zu genießen. Megan ist eine mächtige Gegnerin. Sie erkennt die Schwächen anderer in Sekundenschnelle. Sie könnte sie gegen Euch einsetzen, denkt immer daran! Nicht jede Vision muss sich auch bewahrheiten. Manche sind nur dazu gemacht uns zu verängstigen und in eine bestimmte Richtung zu lenken.“ Lily seufzte und ihr schwirrte der Kopf.


    „Was genau besagt denn die Prophezeiung?“, fragte Lily. Gillis und James tauschten erneut einen Blick und die Oberin antwortete: „Alles zu seiner Zeit. Ihr seht sehr müde aus. Ihr werdet noch heute aufbrechen müssen, also lege ich Euch ans Herz noch ein wenig zu ruhen. Lasst euren Geist Frieden finden, damit ihr keine Schwäche darstellt, Prinzessin.“


    


    


    *******************************************


    


    


    Einige Zeit später hatte Lily den Wunsch einen Platz in dieser Burg für sich ganz allein zu suchen. Sie war durch etliche Gänge, Treppen und Zimmer geeilt, die sie navigatorisch völlig aus dem Konzept gebracht hatten. Letztendlich war sie auf einen Turm gelangt, indem die Gelehrten von Avalon ihre Tauben züchteten. Abgesehen vom Taubenmist und regem Gurren, gab es hier keine Menschenseele. Lily hielt ihre Nase in den Wind und ihre Locken tanzten vor ihrem Gesicht munter auf und ab. Sie hatte keine Ahnung wie sie jemals zurück in ihr Zimmer finden sollte, doch das war im Moment ihre geringste Sorge.


    Alles was sie an diesem Tag gehört hatte, ihre Bürde nicht nur ein Leben führen zu müssen was sie nicht wollte, damit sie ein Land wieder vereinen konnte, sondern auch nicht zu wissen, was zum Teufel mit ihr nicht stimmte, machte sie einfach wahnsinnig. Hinzu kam, dass sie kaum einen Moment für sich allein gehabt hatte, um prüfen zu können, wer sie eigentlich noch war oder was sie eigentlich selbst wollte. Sie war so rasch in diese Sache hineingeschlittert, dass sie selbst bisher kaum einen klaren Gedanken fassen konnte.


    Sie sollte eine Prinzessin sein und gar eine Königin werden? Sie konnte nicht einmal eine Buchgruppe zuverlässig führen. Wie sollte ausgerechnet sie dann ein ganzes Land dazu bringen sich selbst nicht zu zerstückeln und danach gegart zu verspeisen? Andererseits hatte sie nun endlich Menschen gefunden, die so waren wie sie. Nun ja, Menschen waren es wohl eher nicht. Diese Tatsache fiel ihr immer noch schwer einzusehen, denn sie war sicher auch kein Mensch. Aber dort waren Wesen, die sie beschützten und die ihr ähnlich waren und denen sie etwas bedeutete. Abgesehen von Naomi vielleicht.


    Ein Gefühl von Anziehungskraft erfüllte sie und sie wandte augenblicklich den Blick in das Gesicht, dass sie am allermeisten beschäftigte. Rian lehnte am Treppengeländer und bedachte sie mit einem schiefen Grinsen. Lily zuckte reflexartig zurück, trat in Taubenmist und rutschte aus. Bevor sie sich jedoch unelegant in Taubenmist setzen konnte, war er schon bei ihr und bewahrte sie vor einem Sturz. Seine Hände umfingen ihre Gestalt, als wüsste er genau, wo er sie berühren musste, um elektrische Stromstöße durch ihren Körper zu senden. Er stellte sie sanft wieder auf die Füße und blickte ihr mit ungewohnt jungenhaftem und unsicheren Lächeln entgegen. Lily hielt den Atem an, weil er ihr plötzlich so nah war und sein schönes Gesicht einfach atemberaubend gut aussah.


    „Das wird langsam zur Gewohnheit!“, sagte er mit brüchiger Stimme und ließ sie wiederstrebend los. Lily konnte nur dümmlich Grinsen, wofür sie sich am liebsten im nächsten Mauseloch verkrochen hätte. Es gab jedoch nichts, was sie hätte sagen können. Rians Gesicht verwandelte sich bei ihrem Anblick von amüsiert zu besorgt. „Du siehst immer noch sehr erschöpft aus!“


    Lily lehnte sich an die Brüstung, stützte sich darauf ab und blickte über das tosende Meer. „Ach ich fühle mich schon viel besser. Danke!“


    Rian wippte von einem Fuß auf den anderen. War er etwa unsicher? Das war unmöglich? „Du kannst wirklich stolz auf dich sein. Du hast heute alle ziemlich beeindruckt! Eine Prinzessin, die sich vor der Oberin verneigt …“


    Lilys Herz machte einen Hüpfer, nicht wegen seines Lobes, sondern vielmehr, weil er die Nähe zu ihr nicht beendete. Sein Arm ruhte nur zwei, drei Zentimeter neben ihrem. „Dabei war mir das nicht mal bewusst, denn ich wusste nicht, was sich bei diesem Anlass wohl gehörte …“


    „Gerade das macht dich zu einer vielversprechenden Königin. Dir wurde nicht beigebracht, dich wie eine Prinzessin zu fühlen. Du bist eine von uns. Das ist gut!“ Lily spürte wie sie nun endgültig errötete. „Und als du dann auch noch einen von uns bei dem Gespräch mit der Oberin dabei haben wolltest, sind alle völlig ausgeflippt.“ Lily verstummte … was sollte man da auch schon groß zu sagen?


    „Merida und Naomi können sich nicht ganz so sehr für mich erwärmen“, sagte sie bedrückt.


    „Nun, Eifersucht ist ein stetiger Begleiter … ob bei den Menschen oder uns Feen. Ich behaupte, dass wir insgesamt stärker empfinden … wir sind leidenschaftlicher. Das führt schon mal zu solchen Gefühlsausbrüchen und dennoch setzen sie alle Hoffnungen in dich“, erklärte er und Lily wurde das Gefühl nicht los, dass er dabei auch von sich selbst sprach. „Die Liebe ist eine mächtige Waffe … nicht nur in den Geschichten, die offenbar alle wahr sind. Sieh dich nur um, wir sind auf Avalon, was Wissenschaftler immer noch zu finden versuchen. Aber Romeo und Julia starben aus Liebe zueinander, Tristan und Isolde … ja, selbst Guineveres Liebe zu Lancelot stürzte ein ganzes Königreich ins Verderben. Ich bin geneigt zu sagen, dass mir die Liebe Angst macht.“


    Rian sah sie von der Seite her an. „Und doch sind es die tragischsten Liebesgeschichten, die die größte Beachtung erlangen.“


    Lily trat nun ebenfalls von einem Fuß auf den anderen. „Ja, weil die Liebe uns antreibt jemanden anderen über das eigene Wohl zu stellen. Man würde lieber sterben, als das der Geliebte Schaden nimmt. Das ist doch die wahre Liebe.“


    „Wenn das so ist, hoffe ich, dass ich ihr nie begegne“, lachte Rian, doch Lily blieb ernst.


    „Ich schon. Ich hoffe, dass ich eines Tages das Glück haben werde, den einen Menschen zu treffen. Vielleicht macht mich das zu einer Närrin, aber welchen Sinn hätte das Leben sonst, wenn man es allein verbringen muss. Meine Mutter musste es einige Zeit tun und ich erinnere mich noch genau daran, wie selten sie mit den Augen gelacht hat.“ Er blickte Lily teils überrascht, teils forschend an, blieb jedoch stumm und Lily wechselte lieber das Thema. „Was die Oberin angeht … ist sie immer so streng?“


    Rian grinste. „In meiner Lehrzeit hier hab ich nur wenig Kontakt mit ihr gehabt, aber ich würde deine Frage mit einem eindeutigen „Ja“ beantworten. Wobei du sicher mehr mit ihr gesprochen hast, als ich in meinen Jahren hier!“


    „Du warst hier?“, fragte Lily ehrlich neugierig.


    Er nickte: „Jedes Feenwesen muss mindestens ein Jahr hier studieren, bevor es in die Dienste des Königs treten darf.“


    Lily war beeindruckt und auch eine Spur neidisch. Für jemanden, der nie viel für Mode, Computer und Fernseher übrig gehabt hatte, war die Aussicht in einer Art Kloster mit einer wahnsinnig umfangreichen Bibliothek leben zu dürfen, ein Geschenk.


    „Du beneidest mich doch nicht etwa darum?“ Rian schien ungläubig zu sein.


    Lily sah ihn nachdenklich an. „Ich beneide dich beinahe um alles.“, gab sie zu.


    „Vielleicht wirst du hier her zurückkehren, wenn du erst in Sicherheit bist.“, munterte Rian sie ein wenig auf, doch Lily schüttelte den Kopf.


    Sie zweifelte daran, dass für die Prinzessin dieselben Bildungsmöglichkeiten bestehen würden, wie für den Rest der Feengemeinschaft. Sie grinste jedoch schief und wechselte abrupt das Thema, um nicht weiter Trübsinn zu blasen.


    „Und du hast die Zeit genutzt, um jeder Fee den Atem zu rauben, ja?!“


    Rian grinste breit und erwiderte lässig: „Das gehört zu meinem ganz persönlichen Charme.“ Lily kicherte, um den Stich in ihrer Bauchgegend zu kaschieren. Rian betrachtete sie zweifelnd und erwiderte plötzlich ernst: „Ganz schön harter Stoff, oder?“


    Die junge Frau wusste sofort, dass er nicht mehr von den vielen Frauen sprach, sondern von den wirklich wichtigen Dingen, die gerade um sie herum geschahen. Auf Lilys Gesicht stahl sich ein Lächeln, was viel zu schnell verblasste. „Das kann man wohl sagen.“


    „Deswegen bist du also zum Taubendreck geflüchtet? Wenn das die Gesellschaft erfährt … Die Prinzessin des grünen Zirkels setzt sich in Taubenmist.“ Ein verschlagenes Grinsen breitete sich auf Rians Gesicht aus und Lily knuffte ihn freundschaftlich mit dem Ellbogen in die Seite, was er mit einem deutlichen „Au!“ kommentierte und sich die betroffene Stelle rieb.


    „Du willst mir doch nicht sagen, dass der Hieb eines Mädchen dich derart verletzen könnte, wo du doch der beste Krieger meines Vaters bist?!“


    „Du hast ziemlich spitze Knochen!“, erwiderte Rian und bemühte sich um ein ernstes Gesicht, was jedoch gründlich daneben ging. Sie brachen daraufhin beide in heiteres Gelächter aus, was die Tauben aufscheuchte und sie zum Ducken zwang.


    Rian strich sich seine Haare aus den Augen und war Lily plötzlich sehr nah. Sie spürte den Drang ebenfalls durch sein Haar zu streichen. Er blickte perplex in Lilys Augen und seine Hand näherte sich ihrem Haar. Er zupfte ein paar Federn heraus. „Du hast da … Taube …“ Lily lächelte leicht und nutzte den Vorwand, um ihm ebenfalls ins Haar zu fassen.


    „Ich bin so froh, dass es dir gut geht“, wisperte Lily leise, bevor sie es auch nur zurückhalten konnte und erkannte an seinem Gesichtsausdruck, dass er genau wusste wovon sie sprach.


    Er umfing ihre Wange, strich mit dem Daumen sanft über ihre Haut und murmelte: „Und ich erst!“ Lilys Augen wurden groß und verwundert, was ihn wohl wieder wachrüttelte. „Ich traue den Biestern auch nicht über den Weg!“, sagte er dann und richtete sich abrupt auf. Er räusperte sich und sah wie Lily sich ebenfalls, jedoch enttäuscht, aufrichtete und sich wieder dem Meer zuwandte. Ihre Haare lösten sich beinahe völlig aus ihren Klammern und wehten um ihr Gesicht.


    Er brauchte schnell einen klaren Kopf und sagte: „Du findest den Weg sicher auch allein zurück, oder? Wir brechen auf, sobald der Proviant gepackt wurde und jeder ein paar Stunden Schlaf abbekommen hat. Also bleib nicht mehr zu lange hier.“ Er blickte angewidert auf die Tauben und murmelte etwas von: „Bösartige Kreaturen.“ Und verschwand dann fluchtartig und ohne auf Lilys Antwort zu warten.


    Lily irrte wenig später die Gänge Avalons entlang, ohne sich auch nur irgendwie zu Recht zu finden. Sie hatte schon ein paar Mal nach dem Weg gefragt, jedoch immer nur erstaunte Blicke geerntet und etliche Wegbeschreibungen erhalten, die sie nur noch mehr verwirrten.


    Resigniert lehnte sie nun an einem der geöffneten Balustraden der Burg und blickte auf das tosende Meer hinab. Es war schon beinahe dunkel und ein wehmütiger Tag neigte sich dem Ende zu. Es wurde stürmischer, was die Wellen nur noch stärker gegen die Felsen jagte und wild um sich spritzen ließ. Das Firmament des Himmels zeigte etliche blau-graue Schattierungen und die rötlichen Wolken, die immer weniger von der Sonne angestrahlt wurden, zogen sich mehr und mehr zurück. Feen schritten flüsternd und wild gestikulierend an ihr vorbei und drehten sich immer wieder nach ihr um. Doch die junge Frau nahm keine Notiz von ihnen. Sie blickte gedankenverloren auf die Wellen hinaus und hing ihren Gedanken an Rian nach, der sie so aufgewühlt zurückgelassen hatte.


    Was stimmte denn nur nicht mit ihr? Oder was stimmte nicht mit ihm, fügte sie in Gedanken böse hinzu. Warum sollte das immer etwas mit ihr zu tun haben? Er wich ständig vor ihr zurück, als könnte sie ihn mit einer ansteckenden Krankheit infizieren. Dabei hatte sie in seinen Augen und seiner Körperhaltung geglaubt etwas anderes zu sehen. Irgendwie zogen sie sich immer wieder an, wie Magnete, aber dann stieß er sie immer wieder von sich, bis sie sich in einem heillosen Gefühlschaos verstrickte und nicht mal mehr in ihr Zimmer zurückfand. Plötzlich räusperte sich jemand vernehmlich hinter ihr und Lily wandte sich um. Dort stand eine ihr nur zu bekannte Gestalt, lässig an die Wand gelehnt und grinste sie an.


    „Euer Ehren? Ihr werdet vermisst! Habt Ihr Euch etwa verlaufen?“ Garys Stimme triefte nur so vor Sarkasmus, was Lily ein Lächeln entlockte. Erleichterung durchflutete sie und sie richtete sich auf.


    „Mein ehrenvoller Ritter … Ihr habt mich gefunden, bevor ich mir auch nur einen Nagel einreißen konnte.“


    Gary warf seinen Kopf in den Nacken und lachte herzhaft. Dann stieß er sich von der Wand ab und kam Lily entgegen um ihr galant den Arm hinzuhalten. „Darf ich Eure Majestät nun ins Zimmer zurückgeleiten?“


    Lily grinste und hakte sich bei ihm unter. „Im Ernst, du hast mich gerettet. Woher wusstest du wo ich war?“


    „Sagen wir einfach - ein Täubchen hat es mir geflüstert!“ Er zwinkerte ihr gut gelaunt zu und fügte hinzu: „Ich bin ja froh, dass ich dieser Aufgabe wohl doch noch gewachsen bin!“


    Lily runzelte verwundert die Stirn und fragte: „Hab ich etwas verpasst?“


    Doch Gary winkte nur ab und verzog für einen Moment das Gesicht. „Mach dir keine Sorgen. Ich bin nur froh, dass du wieder klar im Kopf bist!“ Er deutete auf ihren Kopf und machte eine Geste, die zeigen sollte, dass sie wohl verrückt war. Lily knuffte ihn gespielt empört in die Seite, wie sie es zuvor schon bei Rian getan hatte, aber Gary reagierte völlig anders und piekte sie selbst in die Rippen. Lily kicherte und wehrte sich. Es war so einfach mit Gary zusammen zu sein. Er verlor kein Wort über ihre Verantwortung oder seine Aufgabe, sie bis in den Tod zu beschützen. Das hätte auch jeder aufkeimende Freundschaft den Gar ausgemacht und Lily war dankbar dafür, dass er sie so normal behandelte. Sie kabbelten sich noch ein wenig, bis ihnen die anderen Feen um sie herum seltsame Blicke zuwarfen.


    Lily hakte sich wieder bei Gary unter und fragte ihn darüber aus, was in den Tagen, als sie geschlafen hatte, geschehen war. Gary erzählte ihr von der Überfahrt nach Avalon und ihren erhitzten Gemütern untereinander. Er nannte keine Namen, aber Rians Name war irgendwie zwischen den Zeilen zu lesen. Lily wurde das Gefühl nicht los, dass zwischen Gary und Rian irgendetwas vorgefallen war und konnte sich nur schwer daran hindern, Gary weiter auszufragen. Doch sie war sich sicher, dass er ihr sowieso nichts weiter verraten würde. Es war als fehlte Lily ein entschiedenes Puzzleteil, um sich einen Reim aus der ganzen Geschichte machen zu können. Allerdings hatte sie auch so schon genügend Dinge, die sie beschäftigten und so gab sie sich mit gegebenen Informationen zufrieden.


    Sie durchquerten zwei große Hallen, schritten ein paar Treppen hinauf und ein paar wieder hinunter und plötzlich waren sie schon vor Lilys Tür. Die Zeit verging mit Gary immer so schnell, weil es einfach Spaß machte sich mit ihm zu necken und sich gegenseitig aufzuziehen. Lily ging in ihr Zimmer und ließ die Tür ganz selbstverständlich offen, damit Gary ihr folgen konnte. Sie spürte, dass er einen Moment zögerte, doch nach einem fragenden Blick von Lily trat er endlich ein und breitete sich auf ihrem Bett aus. In der Zwischenzeit war es gemacht worden, doch Gary zerwühlte es augenblicklich wieder.


    „Ganz schön karge Einrichtung hier, oder?“ Es war keine wirkliche Frage, eher eine Feststellung und Lily schmunzelte.


    „Hast du auch ein ganzes Jahr hier verbracht? Rian erzählte mir davon.“


    Gary nickte. „Ja, das ist Teil unserer Ausbildung. Wir sind also nicht nur stumpfsinnige Typen mit einem Haufen Muskeln.“ Er streckte seine müden Glieder und Lily erkannte nun genau von welchen Muskeln er sprach. Sein Körper schien tatsächlich aus nichts anderem zu bestehen. „Einen ganzen Haufen Muskeln, wohlbemerkt … mit einer ganz unwiderstehlichen Hülle, wie du zugeben musst!“


    Lily rollte mit den Augen, konnte jedoch ein Lachen nicht unterdrücken. Gary drehte sich auf die Seite, stützte sich auf den Ellenbogen und legte seinen Kopf in seine Hand. Sie hätte ihn attraktiv gefunden, wären da nicht diese graublauen Augen, die sie ständig begleiteten und ihre Gedanken beherrschten. Wenn sie ihre Augen schloss sah sie immer nur Rians Gesicht vor sich. Sie sah wie sein dunkelblondes Haar in seine Augen fiel, sah wie er ein Lächeln unterdrückte, sah seine Augen nachdenklich auf ihrem Gesicht ruhen. Lily seufzte und wandte den Blick von Garys grinsendem Gesicht ab.


    „Sagt mal, Eure Hoheit, kümmert Ihr Euch überhaupt um euren sexiest Untertanen?“ Lilys Augen wurden groß und Gary verzog sein Gesicht zu einer Grimasse. „Das hörte sich sehr seltsam an, richtig?“


    Lily brach in Gelächter aus und hielt sich den Bauch vor Lachen. Gary stimmte mit ein, ergriff ihre Hand und zog sie zu sich aufs Bett. Sie lachten so herzhaft, dass ihnen Tränen in die Augen traten. Einige Momente später hatten sie sich beruhigt, warfen sich einen Blick zu und wurden erneut von einem Lachanfall geschüttelt. Auch einige Minuten später wurden sie immer noch zu neuen Lachanfällen verleitet, indem Gary es einfach nicht schaffte, einen Satz zu bilden, der nicht irgendwie leicht anzüglich klang. Lily setzte sich entschlossen auf den Bettrand und warf einen Blick zu ihrem neuen Freund.


    „Danke, dass alles so leicht mit dir ist!“ Gary grinste und versuchte eine weitere Lachattacke zu unterdrücken, was ihm natürlich so gar nicht gelang. Lily warf ihr kleines Kopfkissen nach ihm. „Du bist unmöglich!“


    Garys Augen blitzten vor Vergnügen. „Ich finde das auch, Kleine!“ Er setzte sich neben sie, so nah, dass sein Oberschenkel den ihren berührte. Er reichte ihr den kleinen Finger und sagte: „Freunde?“


    Lily schaute skeptisch von seiner Hand zu seinen Augen. „Ohne gewisse Vorzüge?“


    Gary lächelte. „Freunde ohne Extras! Versprochen!“


    Lily besiegelte dies, indem sie seinen Finger mit ihrem kreuzte. Nachdenklich blickte sie auf ihre miteinander verschränkten Hände. „Weißt du … ich kann Freunde gerade wirklich gut gebrauchen.“


    Gary nickte plötzlich ganz ernst und legte seine Hand noch zusätzlich auf ihre verschränkten Finger und versprach: „Alles wird gut werden, Kleines! Ich bleibe in deiner Nähe!“ Lily lächelte dankbar und kämpfte mit einem Kloß in ihrem Hals. Sie legte ihren Kopf auf seine Schulter und genoss es für den Moment einfach nur, dass jemand sie hielt.


    Ein Klopfen ertönte plötzlich an der Tür und bevor Lily auch nur „Herein“ sagen konnte, wurde sie bereits geöffnet und Rian blieb wie angewurzelt in der Tür stehen. Er starrte perplex auf Lily und Gary, die sich hastig voneinander lösten, dann warf er einen Blick auf das zerwühlte Bett, auf dem sie saßen. Rian kniff die Augen zusammen und ballte seine Hände zu Fäusten. Für einen Moment dachte Lily er würde vorspringen und Gary schlagen. Doch offenbar besann er sich anders. Er fasste sie nun selbst ins Auge und kniff seinen Mund zu einem schmalen Strich zusammen. Lily verschlug es für einen Augenblick die Sprache. Was war denn in ihn gefahren?


    „Auf ähnliche Weise haben wir schon einen Krieg verloren. Du trittst ja vollkommen in die Fußstapfen deiner Vorfahrin, was?“


    Nun war Lilys Zorn geweckt. Was nahm er sich bitte heraus? „Wie kannst du es wagen?“, funkelte sie ihn wild an. Sie schritt auf ihn zu und stach mit einem Finger gegen seine Brust. Rian starrte mit offenem Mund auf die Frau vor ihm. Daran war er offenbar nicht gewöhnt, dass eine Frau ihm widersprach. „Wag es ja nicht, dir eine Meinung über mich zu bilden, Brady! Ich bin niemandes Eigentum. Ihr wollt etwas von mir! Vergiss das ja nicht!“ Rians Miene wurde abweisend und Lily wusste, dass er sich vor ihr verschloss. „Du bist so ein selbstverliebter, arroganter, tyrannischer …“ Lily suchte nach einem wirklich bösen Schimpfwort. Allerdings fiel ihr nur eins ein: „Schuft!“ Plötzlich wurde ihr ganz warm. Einen Moment bröckelte Rians harte Schale und erlaubte Lily einen Blick auf ein Gefühl, dass sie kaum für wahr befinden konnte. Verletzlichkeit! Sofort war der Augenblick jedoch vorüber und Rians Miene verdüsterte sich wieder.


    Mit gestelzter Höflichkeit sagte er nun: „Der Zirkel trifft sich in einer Stunde in der großen Halle, Prinzessin!“ Damit wollte er sich abwenden, als ihn ein paar Worte zurückhielten: „Du solltest lieber ganz vorsichtig mit solchen Anschuldigungen sein, Rian. Nicht dass du noch einen Fehler begehst.“


    Lily hatte beinahe vergessen, dass Gary auch noch im Zimmer war. Er gesellte sich zu ihnen und blickte Rian fest in die Augen, was dieser jedoch nur mit einem spöttischen Blick kommentierte und davon rannte. Die Zimmertür wurde von Lily daraufhin geräuschvoll geschlossen, bevor sie sich ermüdet dagegen lehnte. Gary sah auch nicht viel besser aus, doch schon einen Moment später lachte er ausgiebig, was Lily noch wütender machte.


    „Was soll daran bitte so witzig sein?“ Gary lachte weiter und konnte sich einfach nicht beruhigen. „Gary! Wenn du nicht augenblicklich damit aufhörst, muss ich dich schlagen und ich versichere dir, dass es wehtun wird.“ Gary wischte sich die Lachtränen fort.


    „Wenn ich es dir nur erklären könnte … Aber hast du denn nicht auch sein Gesicht gesehen?“ Sofort gluckste er erneut und Lily ging mit der erhobenen Faust auf ihn zu. „Was willst du damit anrichten, Kleines? Du bist nur ein kleiner Käfer. Du brichst dir höchstens selber was …“ Doch Gary wich Lilys kleiner Faust geschickt aus und sah sie perplex an. „Beruhige dich, kleiner Käfer! Du solltest dich lieber umziehen und bevor Rian noch einen Herzinfarkt bekommt, gehe ich lieber.“


    Lily schaute ihn fragend an. „Was soll ich denn gesehen haben?“


    Gary wandte sich zu Lily um und sah sie an, als habe sie ihn gefragt, ob die Erde eine Scheibe sei. Während er eine Hand um die Türklinke legte, hob er die andere, um über Lilys Haar zu streichen. „Schon mal dran gedacht, dass Rian eine Scheiß angst davor hat, dass zu fühlen, was er gerade fühlt?“ Ratlos hob Lily die Augenbrauen. „Eifersucht!“, sagte er und schlug die Tür dann hinter sich zu. Verwirrt ließ Lily sich auf ihr Bett sinken und spürte große Lust sich einfach die Decke über den Kopf zu ziehen.


    Entnervt zog sie an dem Tuch in ihren Haaren, was ihre aufgetürmte Haarpracht nun endgültig in die Knie zwang. In sanften Wellen ergoss sich ihr langes Haar über ihren Rücken und sie begann wütend ebenfalls an ihrer Robe zu zerren. Auch wenn sie auf Meridas Gesellschaft nicht erpicht war, so hätte sie sich gewünscht, sie könnte ihr da heraushelfen. Wie aufs Stichwort ging Lilys Tür erneut auf und Lily murrte genervt: „Ist ja wie im Taubenschlag hier!“


    Doch es war Ciara, die Lily nun anstrahlte als wäre sie die Sonne selbst und dabei den Raum betrat. „Hey Lily, na was hab ich verpasst?“ Lily seufzte und blickte ihrer Freundin verzweifelt entgegen. Sofort spürte Ciara, wie aufgewühlt Lily war und sagte: „Oh je … da bin ich mal ein paar Stunden nicht da … und du schaffst es dich in jedes Fettnäpfchen zu setzen.“ Ciara nahm Lilys Hand wie schon Gary zuvor und gab ihr einen Kuss auf den Haaransatz. „Zeig mir, was geschehen ist!“, forderte sie sie auf und begann dabei Lily aus der Robe zu wickeln.


    


    ~~~~~~~~~~


    


    

  


  
    



    10. Der Verrat


    


    Der Zirkel hatte sich in der großen Halle zusammengefunden, die diesmal jedoch verlassen dalag und dadurch beinahe eine Art Echo erzeugte. Als Ciara und Lily die Halle, in ihrer robusten Kriegerkleidung bekleidet und bis an die Zähne bewaffnet, betraten, wurden sie beinahe überschwänglich begrüßt. Lilys Miene trug nach wie vor einen mörderischen Ausdruck zur Schau und die Begeisterung ebbte daher rasch ab. Ihre Haare waren offen und wallten entschlossen um ihre Schultern. James Lächeln wurde breiter, denn von der verwirrten und rastlosen Seele von noch vor einer Woche war nicht mehr viel übrig geblieben. Die Fee in Lily brach nun heraus und James wurde zuversichtlicher, dass ihre ganze Mission am Ende Früchte tragen würde. Allerdings war James nicht blind und er wusste, dass die Zuneigung zwischen Lily und Rian von einem stärkeren Band geflochten war, als vielen bewusst war. Rian selbst, der diese Bürde nach wie vor mit Fassung trug, wusste nichts davon und das war auch gut so. Im entscheidenden Moment würde er alles erfahren und ein Teil von ihm würde James dafür hassen. Doch diese Bürde würde James selbst tragen müssen, denn das alles diente einem höheren Ziel.


    Lily ließ sich am weit entferntesten Platz von Rian nieder und blickte mit grimmiger Miene in die Runde. Alles an ihr wirkte, als würde sie es locker mit einem Drachen aufnehmen und James musste ein Lachen unterdrücken. Diese Leidenschaft hatte Guinevere auch besessen. Rians Blick verfinsterte sich ebenfalls und Naomi hatte sich an ihn geheftet, ab dem Moment als er die Halle betreten hatte. Armes Mädchen … James hoffte, dass die Kraft der unerwiderten Liebe nicht wieder unterschätzt werden würde, wie schon so viele Jahren zuvor. Und dann war da noch Eric, der sich in den vergangenen Tagen immer blass in sein Zimmer zurückgezogen hatte und niemanden wirklich an sich herangelassen hatte. Lag es nun am Verdacht des Verrates seiner Kameraden oder war es gar der Verrat selbst, der seinem Körper alle Kraft entzog? James vermochte es nicht zusagen, doch er erinnerte sich an Lilys Worte: „Misstrauen und Bestrafungen führen nur zu Ärger und noch mehr Zorn. Aus Zorn werden dann Rachegelüste und die erwecken das Böse. Jeder den ihr als Gesetzlosen anseht, hat keinen Grund euch die Treue zu halten und wird sich daher der bösen Fee anschließen. Ihr habt dann einen weiteren Feind, den ihr dann euer Eigen nennen könnt!“ Nun, so wollte er es handhaben.


    Gillis betrat den Raum und James sah, wie Kay sich hinter Rian stellte: Er war sein Verbündeter, sein Beschützer und Bruder. Der Oberin folgten einige Frauen in prächtigen Roben und Lily fühlte sich einmal mehr in die Vergangenheit zurückversetzt, denn die Art wie die Anhänger ihrer Oberin folgten und wie sie ihre Köpfe gesenkt hielten, erinnerte Lily an das Mittelalter oder gar an eine Sekte. Die Oberin hielt in respektvollem Abstand vor James inne, blickte jedem Zirkelanhänger einen Augenblick lang in die Augen, bis sie schlussendlich bei Lily hängen blieb. „Nun, Prinzessin Liara, Tochter König Kians, seid Ihr bereit? Seid Ihr bereit nach Hause zurückzukehren und Euren rechtmäßigen Platz an der Seite Eures Vaters, als Herrscherin des grünen Zirkels, einzunehmen?“ Lily wirkte mit einem Mal so erschöpft wie an dem Tag, an dem James sie hierher gebracht hatte. Alles an ihrem Wesen wollte ‚Nein‘ schreien, das spürte James auch ganz deutlich. Zu seinem Entsetzten sagte sie auch genau das und alle Anwesenden wandten ihre Köpfe zu ihr um. „Wie könnte ich jemals dieser Aufgabe gewachsen sein?“ Sie hielt inne, legte den Kopf in den Nacken und sagte dann: „Aber ich werde mein Bestes versuchen!“


    Gillis lächelte über Lilys Ehrlichkeit, was James überraschte. Ihr Blick glitt nun zu Rian hinüber und sie fragte: „Bist du bereit, diese Gruppe anzuführen und deine Prinzessin sicher nach Hause zu geleiten, Rian Brady?“


    Rian zögerte keinen Augenblick, als er sagte: „Wenn ich jetzt sage, ich versuche es, zählt das auch?“ Er warf Lily einen mörderischen Blick zu, der jeden anderen in die Flucht geschlagen hätte. Lily hob allerdings nur stolz ihr Kinn und sagte nichts weiter dazu.


    Doch Gillis schien nicht im Mindesten erfreut über seine Antwort zu sein. „Nun, wenn diese Aufgabe für dich zu groß ist, werde ich Gary damit betrauen müssen …“, warf James nun im vollen Bewusstsein ein, dass er einen wunden Punkt treffen würde. Und richtig, Rians Augen wurden so dunkel wie noch nie, als sie sich auf James richteten.


    „Das wird nicht nötig sein. Ich werde die Prinzessin mit meinem Leben schützen“, sagte er mit fester Stimme und blickte die Oberin direkt an, als wolle er sie allen mit seinem Blick überzeugen. Lily spürte Bilder in sich aufsteigen, die sie versucht hatte zu verdrängen. Ein blutender und sterbender Rian, der vor ihren Füßen lag. Sie keuchte erschrocken auf und plötzlich richteten sich nicht nur Ciaras Augen auf sie, sondern auch die der Oberin.


    „Nicht alle Visionen müssen sich bewahrheiten, Eure Hoheit. Vergesst das nicht!“ Nun blickten alle gespannt zu Lily, als erwarteten sie, dass sie jeden Moment wieder vom Stuhl fallen würde. Selbst Naomis Blick war nicht abweisend, sondern vielleicht sogar eine Spur neugierig. Lily schluckte und wandte den Blick von Rian, der sie unergründlich musterte.


    Gary lächelte aufmunternd und ergriff über Ciara hinweg Lilys Hand. „Alles wird gut, Kleine!“, versuchte er sie zu überzeugen. Doch Gary hatte nicht das gesehen, was Lily gesehen hatte und selbst Ciara hatte sie diese Bilder nicht offenbart. Sie presste die Lippen aufeinander und lächelte tapfer.


    „Nun gut, ich werde euch nun dem Sagenland übergeben, damit ihr den Rest eurer Reise antreten könnt. Bitte folgt mir.“ Anmutig wandte die Oberin ihnen daraufhin den Rücken zu und verließ die Halle mit all ihrem Gefolge. Die anderen sprangen hastig auf und folgten ihnen mit festen Schritten. Bei jedem Schritt hörte man das Aufeinanderschlagen von Metall. Waffen schlugen gegen weitere Waffen und Lily schritt neben Ciara her, die wie von selbst ihre Hand in ihre geschoben hatte, so als wüsste sie, dass Lily diesen Halt gerade dringend brauchte.


    Sie durchschritten viele Flure mit hohen Kellergewölben und alten Spinnweben, die schon Hunderte von Jahren alt sein mussten. Doch Lily war viel zu angespannt, als das sie sich davon hätte beeindrucken lassen. Sie erblickte neben sich Eric, der ihr einen seltsamen Blick von der Seite zuwarf. Sie lächelte, woraufhin er sich rasch abwandte und Lily verwirrt zurückließ. Seit dem Vorfall der Trainingseinheit hatte Lily nicht mehr mit ihm gesprochen. Sie ärgerte sich darüber, dass sie den Moment offenbar versäumt hatte. Ein Glühen um ihren Hals riss sie erneut aus den Gedanken, doch ihr blieb keine Zeit weiter darüber nachzudenken.


    


    Nach etlichen Minuten hielten sie vor einem beachtlichen Tor inne. Bis auf ein paar Fackeln an den Wänden gab es hier keine Lichtquelle. Die Oberin sprach in einer fremden Sprache und einem seltsamen Sing-Sang und die Tore öffneten sich unter schwerem Ächzen. Holz traf auf Metall und ein ohrenbetäubendes Quietschen ertönte. Es war mittlerweile tiefste Nacht geworden, doch es waren kaum Sterne am Himmel zu sehen. Lily erkannte nur einen Moment später auch warum. Kalter Neben schlug ihnen entgegen, der ihr Haar sofort benetzte und kräuselte. Sie konnte beinahe ihre eigene Hand nicht vor Augen sehen und es gruselte sie zunehmend.


    Doch da sah sie die restlichen Bewohner von Avalon rechts und links von sich aufgereiht stehen. Alle waren in graue Kutten gehüllt, was sie alle einheitlich erscheinen ließ. In ihren Händen hielten sie ungewöhnlich hell leuchtende Kerzen, die dem Zirkel wohl den Weg zu ihrem Ziel weisen sollten. Sie sangen etwas in einem monotonen Sing-Sang, der Lily unter normalen Umständen Angst gemacht hätte. Alles in ihr schrie das Wort: Sekte! Aber was war an ihrem Leben nun schon noch normal?


    Nun war es bald soweit, sie würde das Land betreten, in welchem sie schon nach ihrer Geburt hätte leben sollen.


    Sie folgten der Oberin einige Zeit stillschweigend und bis auf den leisen Gesang waren keine weiteren Geräusche wahrzunehmen. Es war als wäre der Klang der Natur verstummt und als blickte sie ebenfalls gespannt den kommenden Ereignissen entgegen. Lily spürte nun, dass der Untergrund rutschiger wurde und die feste Straße geendet hatte und ihr Weg endete früher als anzunehmen gewesen war. Die Oberin hielt inne. Sie sprach wieder in dieser fremden Sprache … und plötzlich, als hätte jemand den Schalter für die Spracheinstellung betätigt, verstand Lily jedes Wort: „ … Nun öffne deine Tore, stelle das Gleichgewicht wieder her und empfange die Tochter, die du verloren geglaubt hattest, geb´ gut Acht und gewähre auch ihren Gefährten zutritt, deinen Söhnen und Töchtern, die ihre Aufgabe erfüllen möchten. Erfülle deine Pflicht und gewähre Ihnen Einlass.“


    Lilys Augen gewöhnten sich nun an das Licht und erblickten einen See, der vollkommen in Nebel getaucht war. Die Oberin wiederholte wieder und wieder jedes Wort mit immer kräftigerer Stimme, bis sie zufrieden innehielt und eine Verbeugung machte. Aus dem Nebel kamen nun zwei Boote, mit imposanten Schnitzereien am Bug und einer hohen Reling, die scheinbar durch eine unbekannte Kraft angetrieben wurden. Irgendeine Art von Magie musste hier am Werk sein, doch Lily schaute nur wie gebannt auf die Boote, die auf das Ufer zukamen und schließlich vor ihnen anhielten.


    Die Oberin wandte sich mit ernster Miene zu James um und legte eine Hand auf seine Schulter, welcher die Geste umgehend erwiderte. Sie murmelten sich etwas zu, dass Lily nicht verstand und James betrat das erste Boot. Nun richteten sich alle Blicke auf Lily, die vortrat und ebenfalls vor der Oberin anhielt.


    „Wählt euren Weg mit Bedacht, Prinzessin und gebt eure Liebe an denjenigen der sie verdient, nicht an denjenigen der sie zu verdienen glaubt.“ Lily nickte gehorsam, obwohl sie nichts davon verstand und erwiderte: „Ich habe Euch bisher nicht für Eure Gastfreundschaft und Pflege gedankt. Bitte richtet dies auch Merida aus, die mich gepflegt hat.“ Dann machte Lily wieder eine Art Knicks vor der Oberin und richtete sich auf.


    Die Ältere lächelte und nickte ihr zu. „Nun geht, Prinzessin. Kehrt heim. Wir werden uns zu gegebener Zeit wiedersehen.“


    Lily wandte sich dem Boot zu, und wurde am Arm gestützt, um einzusteigen. Als sie überrascht aufsah erkannte sie Rians Gesicht, der sie sicher in das Boot setzte und selbst hinterher stieg. Ciara folgte, ebenso wie Kay. Die restlichen nahmen im zweiten Boot Platz. Und sobald alle sicher saßen, setzten sich die Boote in Gang, scheinbar ohne Motor oder Paddel.


    „Und wie gelangen wir nun ins Sagenland? Ich dachte, das wäre eine völlig andere Welt“, fragte sie James leise, der sie nur belächelte.


    „Die Nebel von Avalon besitzen eine kraftvolle Magie und bringen uns genau dahin, wo wir hinwollen, falls wir Zutritt erlangen.“


    „Was heißt 'falls‘ wir Zutritt erlangen?“ Lily konnte den Klang von Angst in ihrer Stimme nicht gänzlich unterdrücken.


    „Wir müssen berechtigt sein, das heißt jeder von uns muss ein reines Herz besitzen, was unsere Absichten angeht, um das Sagenland betreten zu dürfen. Ach ja und wir müssen natürlich magisches Blut besitzen. Du bist eine Fee, ich ein Zauberer und so weiter.“ Lily blickte zum Ufer zurück, konnte jedoch nichts mehr erkennen, als den Nebel um sich herum. Atemlos fragte sie: „Und was ist wenn … wenn wir keinen Zutritt erlangen?“


    Lily dachte daran, dass sie nach wie vor nicht sicher war, ob sie tatsächlich eine Gabe besaß ein solches Königreich zu vereinen und schluckte schwer. Es war allerdings nicht James der ihr antwortete, sondern Rian: „Na dann werden wir ertrinken und verdammt sein ewig im Wasser zu verweilen. Die einzig gerechte Strafe für Verräter.“ Nun beschlich Lily ein ungutes Gefühl und sie sah sich zum anderen Boot um, konnte jedoch keinen der anderen wirklich mehr erkennen.


    „Woran denkst du?“, fragte Ciara in Gedanken und berührte Lilys Hand.


    „Ich denke an Vergebung und Demut, die jedem zuteilwerden sollte, der sie wünscht“, antwortete Lily laut und die anderen sahen sie überrascht an. Ein leises Wispern umgab sie nun und Wind kam auf, der mit jeder Sekunde stärker wurde. Der Anblick der anderen, versetzte Lily in Angst und Schrecken. Das war offenbar nicht normal, und schon trieb ihr Boot schneller und wurde plötzlich von einer großen Welle erfasst. Rian stürzte von seinem Sitz auf Lily zu und begrub sie unter seinem Körper. Alle umklammerten die Sitze und die Reling, um nicht davon gespült zu werden.


    „Halt dich an mir fest!“, brüllte Rian Lily über das Getöse hinweg zu und umfasste ihre Taille, während er mit dem anderen Arm den Sitz, auf dem Lily kurz zuvor noch gesessen hatte, fest umklammerte. Seine Fersen hatte er unter den anderen Sitz geklemmt und schützte Lily so mit seiner gesamten Körperlänge vor dem, was nun kommen mochte. Lily tat was er ihr befohlen hatte und klammerte sich an seine Schultern, ihr Gesicht fest an seiner Halsbeuge gepresst. Sie lauschte seinem rasenden Herzen, seinem hektischem Atem und sog seinen Duft ein. Sie wollte sich Rian genau einprägen. Wenn es das Letzte sein würde, was sie erlebte, so wollte sie wenigstens seinen Geruch kennen. Er roch nach Wald, Meer und gleichzeitig nach Metall und etwas in der Art von Sandelholz. Er hatte einen sehr männlichen Geruch, der ihre Sinne betörte, als kämpften sie nicht grade um ihr Leben, sondern hätten Zeit für Zärtlichkeit.


    Plötzlich wurde das Boot herumgerissen und von einer weiteren, noch viel größeren Welle überschwemmt. Die Wassermassen drückten sie in das Bootinnere und Rians Körper noch fester auf ihren. Für wenige Sekunden bekam Lily keine Luft, entweder weil Rians Körper auf ihr lag oder weil sie unter Wasser einfach nicht atmen konnte. Was es auch war, es änderte nichts an ihrer Panik. War es ihre Schuld? War sie etwa gar keine Fee? Der Wasserdruck ließ nach und Lily schnappte nach Luft, sobald es ihr möglich war. Rian holte ebenfalls tief Luft und blickte um sich, um sich zu vergewissern, dass niemand von Bord gespült worden war. Lily hielt ebenfalls Ausschau nach ihren Gefährten, vor allem nach Ciara. Zuerst sah sie die zierliche Gestalt nicht und Bestürzung schnürte ihre Kehle zu, doch Rian wisperte: „Sie ist bei Kay!“ Ihre Blicke trafen sich einen Moment und sein Blick war so offen, wie noch nie.


    „Ich dachte du kannst meine Gedanken nicht lesen!“, wisperte Lily mit erstickter Stimme. Ein Lächeln schlich sich auf sein Gesicht. Nur eine Sekunde hatte Lily die Gelegenheit auf Rians Innerstes zu blicken. Die Sekunde der Verletzlichkeit war so schnell vorbei, wie sie gekommen war.


    „Halt dich an mir fest, so fest wie du kannst, Lily! Es ist noch nicht vorbei!“ Er hatte nicht gelogen. Kaum, dass seine Worte über seine Lippen waren, traf sie eine erneute Welle voll klirrender Kälte. Der Sturm nahm zu, und wirbelte das kleine Boot herum, wie eine Nussschale im Abfluss einer Toilette. So fest sie konnte, umklammerte sie Rian, der seine gesamte Kraft darauf verwendete, sie unter sich zu begraben. Lily hielt die Luft an, während die Wassermassen sie erneut überschwemmten, doch diesmal wurde die Welle nicht über sie hinweg gespült, sondern drehte das Schiff um und beförderte sie allesamt ins Wasser.


    Rian umfing Lilys Gestalt und löste sich vom Schiff, um mit ihr an die Wasseroberfläche zu gelangen. Aus eigener Kraft versuchte, Lily sie beide an die Luft zu befördern, doch eine weitere Welle traf sie, bevor sie auch nur einen Luftzug erhaschen konnten. Lily und Rian wagten es nicht sich loszulassen, aus Angst sie könnten voneinander getrennt werden. Der Sauerstoffmangel brachte Dunkelheit über Lily und sie spürte, wie sie langsam bewusstlos wurde. Doch kurz bevor sie in Ohnmacht fiel, sah sie etwas, dass sie nicht benennen konnte. Hände, die Lily und Rian fest umklammerten und Fischschuppen, die im Wasser glänzten. Als sie die Wasseroberfläche durchbrachen, holten sie tief Luft und prusteten und keuchten. Rian strich sich die Haare aus dem Gesicht und sah sich verwundert um, ebenso wie Lily.


    Der See lag spiegelglatt vor ihnen, so als wäre nichts geschehen und der Mond und etliche Sterne schienen friedlich auf das Wasser nieder. Nichts war mehr von dem Nebel übrig geblieben. Allerdings war nicht weit entfernt ein Ufer in Sicht. Zuerst dachte Lily schon es wäre Avalon, doch es war keine imposante Burg zu sehen, sondern nur meterhohe Klippen. Rian schien ebenso verwundert, wie Lily und begann auf das Ufer zu zu schwimmen. Er blickte sich nach Lily um und nach einer kleinen Ewigkeit hatten sie wieder festen Boden unter sich. Erschöpft ließen sie sich in den durchweichten Kies des Ufers sacken. Rian lag auf dem Rücken und atmete schwer, während Lily wie eine alte Dampflock prustete und keuchte. Sie war bei weitem nicht so fit wie Rian und sie begann sich zu fragen, warum sie ihre Zeit mit Nachdenken so sehr vergeudet hatte, anstatt brav zu trainieren. Das würde sie ändern.


    Rian zog sie erleichtert an sich, sodass Lily den Kopf auf seine Schulter bettete und müde die Augen schloss. Einige Augenblicke war sie wohl vor Erschöpfung eingenickt, denn Rians Stimme erschreckte sie.


    „Das wird echt zur Gewohnheit, dass ich dir deinen hübschen Hintern retten muss!“ An Lilys Mundwinkel zupfte ein Lächeln, ehe sie ein „Danke!“, murmelte. Ihre Kleidung war völlig durchweicht von dem kalten Seewasser und sie fror. Doch jedes unangenehme Gefühl fiel von ihr ab, als ihre Gedanken sich von der Müdigkeit befreiten.


    „Die anderen …“, setzte sie an und hatte sofort Rians Aufmerksamkeit geweckt. Gleichzeit sprangen sie auf und sahen sich um. Lilys Augen mussten sich erst an den silbernen Schein des Mondes gewöhnen, um nicht jeden Stein und jeden Felsen für eine menschliche Gestalt zu halten, aber Rian schien jemanden gesehen zu haben und rannte durch das aufspritzende Wasser in dessen Richtung. Lily folgte ihm rasch. Rian beugte sich über die zusammengekrümmte Gestalt und drehte sie um. Lily erwartete schon das Schlimmste.


    Es war James, der nicht atmete und völlig reglos im Wasser lag. Erstarrt blickte Lily auf den alten, gütigen Mann hinunter und war unfähig irgendetwas Nützliches zu tun. James weißes Haar war nicht mehr zu einem Zopf zusammengefasst und hing ihm strähnig ins Gesicht. Rian behielt jedoch die Nerven und riss ein paar Knöpfe an James Hemd ab und hielt sein Ohr an seinen Mund. Er stemmte beide Hände mit ausgestreckten Armen auf seine Brust und begann zu pumpen. Gleichzeitig horchte er auf seinen Atem. Mit einem Mal schoss ein Schwall Wasser aus James Mund und er öffnete seine dunklen Augen. Erleichterung überkam Lily. Sie ließ sich neben ihm auf die Knie sinken und bettete seinen Kopf auf ihrem Schoß.


    Rian grinste James an: „Willkommen zurück, alter Mann!“


    James hustete nun fortwährend und krächzte anschließend mit seltsam belegter Stimme: „Ich zeig dir gleich alter Mann…“ Seine Augen trafen auf Lilys, die ihn glücklich anstrahlte und er umfing ihre Hand.


    „Dem Himmel sei Dank für deine Rettung, Lily!“ Irritiert sah Lily von Rian zu James und wieder zurück.


    „Hat wohl was auf den Kopf bekommen, der Gute!“, sagte Rian nur und sah aus als zweifelte er tatsächlich an James Gesundheitszustand. Ein Ruf durchbrach ihr Geplänkel und Lily erblickte Kay und Ciara. Sie schickte Stoßgebete zum Himmel. James richtete sich auf und ließ Lily so Gelegenheit auf ihre Freundin zuzueilen.


    „Ciara! Ich hab mir solche Sorgen um dich gemacht!“, wisperte sie in Ciaras Haar, als diese sie fest in die Arme schloss.


    „Ach was, ich bin doch zäh. Ich hab sogar Kay ein paar Meter abschleppen müssen, weil er schlapp gemacht hat“, sagte sie gut gelaunt und wechselte einen ungewohnt innigen Blick mit Kay, der ebenfalls in Rians Armen lag, was Lily nicht entging. Hatte sie etwa was verpasst? Aber das war jetzt alles unwichtig, denn es fehlten immer noch drei ihrer Verbündeten und alle versammelten sich um James, der ihnen nun befahl sich am Ufer umzusehen. Sie verteilten sich gerade, als James selbst sie zurückrief und auf das Wasser deutete. Zwei Gestalten wurden nun angespült, allerdings rührten sie sich nicht. Sie kniffen die Augen zusammen und rannten in das kniehohe Gewässer, um ihnen zu Hilfe zu eilen. Abrupt blieb Rian, gefolgt von Kay, stehen und Lily erkannte erst viel später, warum.


    Die Personen, die dort im Wasser trieben waren tatsächlich Gary und Naomi. Doch sie trieben nicht einfach nur dort. Sie wurden durch das Wasser gezogen, von einer menschlichen Gestalt. Gary und Naomi hatten beide die Augen geschlossen, atmeten jedoch noch. Rian und Kay schienen in ihren Positionen erstarrt zu sein, doch Lily rannte den dreien entgegen und schleppte Naomi in Richtung Ufer. James tat schließlich dasselbe mit Gary und wandte sich mit Lily erneut dem Wesen im Wasser zu. Lily erhaschte nun einen Blick auf einen Fischschwanz und traute ihren Augen nicht. Ein Wesen halb Mensch, halb Fisch.


    „Du bist eine Meerjungfrau!“, stieß Lily hervor und betrachtete die Frau mit den schwarzen, nassen Haaren. Im Mondlicht sah diese eher wie eine schwarz-weiße Zeichnung aus. Das Wesen blickte einem nach dem anderen an und betrachtete dann Lily eingehend und völlig unverhohlen.


    „Du bist also die Prinzessin. Das kann ich an deinem laut schlagenden Herzen erkennen!“ Die Stimme der Meerjungfrau war so hoch und kalt, dass es Lily beinahe in den Ohren wehtat.


    „Und das sagt eine Kreatur, der man nachsagt, dass sie keines besitzt“, sagte Kay und ging drohend auf sie zu. Das Wesen schaute aus dunklen Höhlen zu ihm auf und Lily musste erkennen, dass alle Legenden falsch waren. Im Allgemeinen galten Meerjungfrauen doch als mysteriöse Schönheiten aus den Tiefen des Meeres, aber dieses Wesen war alles andere als schön. Sie fauchte nun in einem entsetzlichen Ton, der alle dazu veranlasste sich die Ohren zuzuhalten. Sie fletschte die Zähne wie ein Pitt Bull und wirkte so völlig entstellt. Rian zog sein Schwert, doch Lily ging sofort dazwischen.


    „Halt! Sie hat uns gerettet!“ Lily wusste selbst nicht so genau, woher sie das wusste. Doch sie spürte es tief in ihren Inneren. „Habe ich Recht? Du hast uns gerettet?“ Das Wesen blickte Lily neugierig an und kam auf sie zu. Rian wollte sich schon schützend vor Lily stellen, doch sie wusste einfach, dass sie ihr nichts tun wollte.


    „Nein! Lass sie!“, bat Lily und beugte sich zu ihr hinab.


    „Wir sind dir zu Dank verpflichtet.“


    Die Meerjungfrau deutete eine ergebene Verbeugung an und sagte: „Noch niemals hat sich jemand für mich eingesetzt, vor allem keine Fee. Waren Eure Worte ehrlich gemeint?“


    „Welche Worte?“, fragte Lily irritiert.


    „Das jedes Wesen Vergebung und Demut verdient, welches es wünscht?“ Lily schluckte und nickte. Das Wesen bedachte sie mit einem langen Blick und lächelte diesmal auf eine schöne Weise. „Ihr seid tatsächlich die Retterin. Ich werde die Feen unterstützen und werde jedem Meerwesen von eurer Güte berichten. Solltet Ihr je unsere Unterstützung brauchen, werden wir an Eurer Seite sein, Prinzessin Liara!“ Verblüffung machte sich auf Lilys Gesicht breit.


    „Das freut mich zu hören!“, sagte sie überrascht.


    „Eins noch, Prinzessin. Bringen sie ihren Jungs ein paar Manieren bei.“ Damit verschwand die Meerjungfrau mit einem lauten Platschen im Wasser und Lily blickte ihr verblüfft hinterher. „Das war seltsam!“, sagte sie lahm und drehte sich zu den anderen um, die sie mit offenem Mund anstarrten. Ciara fing sich als Erste wieder, ebenso wie James, der sie stolz anlächelte.


    „Was schaut ihr denn so komisch?“


    „Unglaublich, quatscht einfach so mit einer Nixe!“, murrte Rian.


    „Und das völlig furchtlos!“, wetterte Kay und schüttelte den Kopf.


    „Nicht furchtlos, völlig bescheuert! Hast du eigentlich eine Ahnung, was jedem widerfährt der je einer Nixe begegnet ist?“, fuhr Rian Lily an, die ihn nur verdattert ansah.


    „Nein, du?“, fragte sie herausfordernd und Rians Miene wurde noch finsterer.


    „Nein, denn keiner kehrt von einer solchen Begegnung je zurück.“


    „Was ja wohl nicht auf uns zutrifft!“, bemerkte Lily spitz.


    „Genau genommen, hat sie uns den Hintern gerettet!“


    „Hört auf zu streiten“, fuhr eine Stimme dazwischen und alle wandten sich zu Gary um, der wankend hinter ihnen stand. Lily stürmte erleichtert auf ihn zu.


    „Gott sei Dank geht es dir gut!“, sagte sie, als sie ihm in die Arme fiel.


    „Na also, dass nenn ich mal eine Begrüßung, wenn man bedenkt, dass ich nur haarscharf an einem Wassergrab vorbeigeschrammt bin.“ Lily knuffte ihn freundschaftlich und blickte in die Runde. Rians Miene hatte sich nun völlig verändert und er schritt mit einem knappen Nicken an Gary vorbei zum Strand, wo Naomi saß. Lily beobachtete, wie er sich zu ihr hinab beugte und ihr das Haar aus dem Gesicht strich. Sie warf sich in Rians Arme und Lilys Freude über ihre Unversehrtheit bekam einen Dämpfer. Ihr Herz wurde plötzlich ganz schwer und zog sich schmerzhaft zusammen.


    Kay blickte sich um und fragte: „Und nun fehlt nur noch einer … Wo steckt Eric?“


    


    ~~~~~~~~~~


    


    

  


  
    



    11. Sagenland


    


    Garys Körper versteifte sich neben Lily und sie wusste, dass etwas ganz und gar nicht stimmte. Er presste seine Lippen aufeinander und ballte seine Hände zu Fäusten.


    „Er ist ertrunken!“, sagte Naomi, die in Rians Jacke gehüllt neben ihnen auftauchte. Selbst als begossener Pudel war sie noch wunderschön und Lily spürte feine Nadelstiche in ihrer Magengegend. Sie schluckte hart und erinnerte sich daran, dass es um mehr ging, als um Naomi und Rian.


    „Ertrunken?“, fragte Ciara ungläubig und schlug eine Hand vor ihren Mund.


    „Das Mitgefühl wird dir gleich vergehen“, sagte Naomi giftig und fügte einen Moment später hinzu: „Er war der Verräter, der uns beinahe in den Tod gestürzt hat.“


    Kay schüttelte perplex den Kopf. „Nein, das ist nicht wahr!“


    Nun antwortete Gary: „Doch, Mann, ist es! Er hat es uns in dem Moment gesagt, als die erste Flutwelle unser Boot traf. Er war ein Spion von Megan. Er hat für sie gearbeitet, ihr Lilys Aufenthaltsort verraten.“ Doch es war nicht Kay oder Gary, die Lily besorgt musterte, sondern Rian. Er wandte sich von ihnen ab, um seine Gefühlsregungen vor ihnen allen zu verbergen. Er hatte es geahnt und Lily war diejenige gewesen, die sich für Eric eingesetzt hatte. Sie konnte es nicht fassen und plötzlich dachte sie an seinen seltsamen Gesichtsausdruck, als sie auf dem Weg zum See gewesen waren. Er hatte doch gewusst, was geschehen würde. Warum hatte er ihnen nichts davon gesagt? Stille breitete sich unter ihnen aus und Lily machte einen Schritt auf Rian zu, der sich allerdings mit einem entschlossenen Gesichtsausdruck abrupt zu ihr umdrehte.


    „Lasst uns aufbrechen. Wir suchen uns einen Rückzugsort für den Rest der Nacht …“ Alle blickten sich fassungslos an.


    „Nun gib ihnen doch einen Moment, um Eric zu betrauern!“, herrschte Lily Rian schärfer an, als sie beabsichtigt hatte. Es war schwer zu verstehen, dass er den Verlust einfach so hinnahm. Rians Blick traf sie mit Eiseskälte und auch seine Stimme glich einem Eisberg: „Um ihn zu betrauern? Willst du mich verarschen? Er hat uns hintergangen, Megan in die Hände gespielt und uns alle beinahe getötet!“ Lily zuckte vor seiner Kälte zurück, erwiderte jedoch: „Und nichtsdestotrotz war er euer Kamerad. Löscht eine schlechte Tat alles Gute an einem Menschen aus? Denn dann bin ich es auch nicht wert von euch beschützt zu werden. Wir machen nun mal alle Fehler…“ Rian unterbrach sie mit einem wilden Gesichtsausdruck: „Rede nicht von Dingen, von denen du nichts verstehst, Prinzesschen! Denn wir sind nicht in einem Elfenbeinturm groß geworden, wie du! Wir haben unser Leben lang mit Verrat, Sklaverei und Tod leben müssen. Erzähl uns nichts von Vergebung und Demut, wenn du noch nie jemanden verloren hast, den du geliebt hast. Dann ist Vergebung nämlich gar nicht mehr so einfach!“ Lily fühlte sich als hätte er ihr eine Ohrfeige verpasst. Jedes einzelne Wort war ein Hieb gewesen und sie blickte ihn nur entsetzt an. Rian sah ihre großen, verletzten Augen und sah rasch fort.


    „Der Verlust von geliebten Menschen ist mir nicht neu … Du urteilst sehr rasch und hart über deine Mitmenschen …“, sagte Lily nur, wandte sich dann von ihm ab und machte sich daran, aus dem kniehohen Wasser zu waten. Sobald sie ihnen den Rücken zugekehrt hatte, traten ihr Tränen in die Augen und sie spürte, wie Ciara ihr die Hand geben wollte, doch Lily wehrte sie ab.


    „Untersteh dich meine Gefühle jetzt zu beeinflussen, Ciara!“ Wie vom Donner gerührt blieb Ciara stehen und blickte zwischen Rian und Lily hin und her.


    „Du kannst manchmal so ein Arsch sein!“, sagte sie zu Rian, der sie nur böse anfunkelte.


    „Oh, er trifft das ‚manchmal‘ im Moment recht häufig“, sagte Gary ernst und nach einem langen Blick auf Rian folgte er Lily aus dem Wasser. „Ich rede mit ihr!“ Die anderen folgten ihnen in einigem Abstand.


    


    James ordnete an, dass sie sich in einer der Höhlen in den Klippen zurückziehen sollten, um in der Dunkelheit kein allzu leichtes Ziel abzugeben. Durch die Dunkelheit war es ihnen nicht möglich ein Feuer zu machen, was sie alle jedoch ganz dringend gebraucht hätten. Lily fror so sehr, dass sie das Zähneklappern unterdrücken musste. Gary spürte wie kalt ihr war, deshalb nahm er neben ihr auf dem Boden Platz und zog sie in seine Arme, um sie mit seiner Körperwärme etwas aufzuheizen. Das brachte ihnen einen vernichtenden Blick von Rian ein, was Gary nur mit der Frage kommentierte, ob es ihm lieber wäre, wenn Lily sich eine Lungenentzündung zuziehen würde.


    Daraufhin erwiderte er nichts mehr, zog sich jedoch in die hinterste Ecke ihres Unterschlupfes zurück. Natürlich dauerte es nicht lange, bis Naomi sich zu ihm gesellte, ebenso wie Kay. Die drei sprachen so leise miteinander, dass Lily nichts verstehen konnte, auch wenn sie fühlte, dass es um sie ging. Naomi warf ihr immer wieder giftige Blicke zu und suchte jeden nur möglichen Körperkontakt zu Rian, was Lily nicht auf diese Weise hätte verletzen sollen. Tat es aber. In der sicheren Umarmung von Gary und mit Ciara an ihrer Seite, fühlte Lily sich dennoch nicht völlig ausgegrenzt.


    „Vergiss ihn, er ist ein Volltrottel! Das kannst du mir glauben.“ Garys Worte sollten sich wie Balsam für ihre Seele anfühlen. Taten sie jedoch nicht. Und als alle in einen unruhigen Schlaf gefallen waren, traute Lily sich endlich sich ihren Gefühlen zu stellen. Sie löste sich aus Garys Umarmung, schlich leise an den Klippenrand und staunte über das Bild, welches sich ihr bot.


    Es hatte bereits zu dämmern begonnen und so wurde ihr zum allerersten Mal ein Blick auf das Sagenland offenbart, das nicht von Dunkelheit überbeschattet wurde. Die Sonne kündigte sich durch rötliche Wolken an, die sich über den Horizont ausbreiteten und tauchte so alles in ein rosiges Licht. Der See von Avalon, an dem sie aufgebrochen waren, war nun gar kein See mehr. Ein weiter Ozean erstreckte sich bis zum Ende des Horizonts und Lily merkte, dass es hier bei weitem nicht so kalt war, wie auf der Erde um diese Jahreszeit. Lily spürte die frische Seeluft um ihre Nase wehen und sog sie tief ein. Von ihrem Platz aus, erblickte sie auf ihrer linken Seite Wälder und etliche Baumkronen, die die seltsamsten Formen hatten. Direkt vor ihr, allerdings viele Meter in der Tiefe lag das Ufer, an das sie angespült worden waren.


    Lily schloss die Augen und war bereit den Kummer und den Schmerz zuzulassen. In ihrem Kopf sah sie nur ein Gesicht, das mal lächelte, mal grinste, aber meistens eher eine ernste Miene zur Schau stellte. Sie blickte in Augen, die an manchen Tagen dem ruhigen Ozean ähnelte, an anderen das wilde Meer des vergangenen Abends wiederspiegelten. Sie wünschte sich ihre Hand durch sein Haar fahren zu lassen, was weich und geschmeidig war und die Farbe der Sonne und dem Kies dort unten am Ufer vereinte. Lily seufzte leicht, als ihr Herz sich vor Schmerz erneut zusammenzog und ihr Magen rebellierte. Warum passierte ihr zu all dem Übel auch noch so etwas Menschliches? Sie war noch nie verliebt gewesen. Klar hatte sie mal geschwärmt für den einen oder anderen Jungen in ihrer Schule, doch niemals hatte sie sich so gefühlt und sie hasste es. Sie war heillos in Rian Brady verliebt.


    Ihr Herz pochte bloß beim Gedanken an ihn wie wild. Was sollte sie nur tun? Sie befanden sich auf einer gefährlichen Reise, die jedem von ihnen das Leben kosten konnte. Selbst wenn der unmögliche Fall eintrat und sie alle dieses Unterfangen überleben sollten, dann würde diese Reise damit enden, dass sie einen völlig fremden Mann heiraten sollte. Lily hätte am liebsten mit dem Fuß aufgestampft. Das alles nützte jedoch nichts. Sie hatte eingewilligt hierher zu kommen, um endlich den fehlenden Teil ihres ‚Ichs‘ zu finden und um ihren Vater kennenzulernen. Aber das war noch nicht alles. Ein Teil von ihr wollte diese Heldin sein. Eine Heldin wie aus einem ihrer Bücher. Doch so romantisch und ehrenvoll sich das manchmal auf den Buchseiten auch las, so fühlte es sich doch ganz und gar nicht so an.


    „Lily, du hast mir einen ganz schönen Schrecken eingejagt“, sagte plötzlich eine Stimme neben ihr und sie erschrak so sehr, dass sie regelrecht zusammenzuckte. „Ach um Himmels Willen, jetzt habe ich dich erschreckt!“, sagte James und lächelte warm auf sie hinab. Lily musste erneut feststellen, dass er selbst für einen alten Mann eine stattliche Figur und Größe besaß. Sie versuchte zurückzulächeln, was ihr offenbar misslang.


    „Darf ich?“, fragte James ganz höflich und Lily nickte leicht, während ihre Finger eine kleine Muschel in der Hand hin und her drehten, die sie in der Nacht am Strand aufgesammelt hatte. „Was geht in deinem hübschen Kopf vor? Du siehst aus, als hätte das Sagenland dich enttäuscht?“ Nun lächelte Lily, weil dieser Umstand sie sicher nicht so hätte verstimmen können.


    „Das, was ich bis jetzt davon gesehen habe, enttäuscht mich ganz und gar nicht. Überall gibt es etwas zu entdecken, ein Geheimnis, eine Prophezeiung. Das ist genau nach meinem Geschmack … aber ich bin skeptisch, ob ich die Erwartungen aller erfüllen kann.“


    James lachte kurz, bevor er ernst sagte: „Lass dir von einem sehr, sehr alten Mann eines sagen: Du wirst niemals alle Erwartungen erfüllen können. Das sollte auch nicht dein Ziel sein. Du solltest nach deinem besten Wissen, deinem Herz, deinem Kopf und all dem, was man dir beigebracht einen Weg wählen, der schließlich seine Konsequenzen mit sich bringen wird.“


    „Aber woher weiß ich ob es die richtige Entscheidung ist?“ James schüttelte den Kopf und seine braunen Knopfaugen hefteten sich auf Lily.


    „Das weißt du nicht. Aber solange es eine Entscheidung aus den richtigen Gründen ist, ist es niemals eine Falsche.“ Lily sah ihn verdutzt an. Sie spürte die Last auf ihren Schultern nicht leichter werden. Im Gegenteil! Lily sah nachdenklich auf das Ufer, an dem die Wellen leichte Schaumkronen bildeten und hielt inne.


    „Eine einzelne Entscheidung, die du fällst, ist niemals die Richtige oder die Falsche. Sie führt dich auf einen Weg, der sich nach kurzer Zeit wieder gabeln wird und du wirst erneut die Wahl haben. Jede Entscheidung bringt ihre Konsequenzen mit sich und du musst bereit sein sie zu tragen. Das Leben ist keine Abschlussklausur, wo ein Kreuz entscheidet ob du bestehst oder durchfällst. Das Leben und all seine Entscheidungen ist ein langer Weg, der dein Leben führt.“ Lily seufzte und blickte in die Ferne.


    „Eins solltest du noch wissen … Rian wollte dich nicht verletzen. Er ist nur in einem anderen Glauben aufgewachsen. Es fällt ihm schwer dich zu verstehen, weil er selbst kein einfaches Leben hatte.“


    „Nun, vielleicht habe ich nicht seit Kindesbeinen an kämpfen müssen, aber ich habe nie jemanden gehabt, bis auf Liam und Caitlin. Meine Mutter hat aufgehört eine Mutter zu sein! Sie hätte mich sofort an den Höchstbietenden Anzugtypen ihres Gesellschaftskreises verscherbelt. Mein Vater hat mich verlassen und ich habe mich nie wirklich geliebt gefühlt, außer bei meinem … bei Liam.“ Lily hielt inne und fuhr dann fort: „Er urteilt über mich, als hätte ich meine gesamte Kindheit in einem Palast verbracht. Aber meine Welt ist buchstäblich über mir zusammengebrochen, schon zweimal.“ James hatte ihr aufmerksam zugehört und nickte. Bevor er etwas sagen konnte, sah Lily etwas am Ufer, das nicht dorthin gehörte. Sie kniff die Augen zusammen, um besser sehen zu können.


    „Lily, du solltest sehr stolz auf dich sein …“


    Doch Lily unterbrach ihn und deutete auf das Ufer. „Da! Sieh nur! Da ist jemand!“, rief sie und wollte schon an ihm vorbei eilen. Doch James erwischte ihren Arm und hielt sie fest wie ein Schraubstock.


    „Warte! Wir wissen nicht, was das ist. Es könnte eine Falle sein. Ich rufe die anderen!“ James eilte in die Höhle zurück und nur wenige Augenblicke später traten alle zerzaust, aber hellwach, aus der Höhle und eilten den Hang hinab, den sie in der Nacht zuvor so mühselig erklommen hatten. Es dauerte nicht lange, bis sie auf den Menschen am Ufer zuschritten. Plötzlich blieb Ciara stehen und schlug sich die Hand vor den Mund. Ihr Gesicht wirkte entsetzt und überrascht zugleich. James kniete sich neben die Gestalt und drehte sein Gesicht in das Licht. Ein entsetztes Raunen ging durch die Menge.


    Lily erkannte Eric genauso wie der Rest und sie sah auch die schrecklichen Verletzungen, auf seiner rechten Gesichtshälfte. Und dennoch: Er war am Leben. Seine Lider öffneten sich und er schlug sie nicht minder entsetzt fast sofort wieder zu.


    „Du Verräter!“, brüllte Kay und wollte schon auf ihn losstürmen. Überraschenderweise war es Rian, der ihn zurückhielt.


    „Kay, sieh nur, er liegt schon auf dem Boden! Wir richten unsere Waffen niemals gegen einen Schwächeren.“


    „Von meiner Waffe kann keine Rede sein!“, brüllte Kay und sein wilder Blick war für Lily völlig ungewohnt.


    „Meine Stimme hat er!“, sagte Naomi mit Eiseskälte in ihrer Stimme und Ciara sagte entsetzt: „Naomi!“


    Die Frau blickte sie herausfordernd an: „Was denn, bist du Mutter Teresa?“ Ciara erwiderte etwas, was im plötzlich aufkeimenden Stimmengewirr jedoch unterging.


    Lily hielt einige Momente inne und sah sich die Szene erneut an. Der verletzte und verstümmelte Eric lag dort vor ihren Füßen im Dreck, James betrachtete seine Wunden und der Rest brüllte sich an. Allerdings gab es noch jemanden, der stillschweigend auf Eric blickte. Rian. Plötzlich, als hätte sie seinen Namen gerufen, sah er zu ihr. Es war beinahe surreal wie sie da so standen, die Streithähne zwischen ihnen und sie standen da und sahen sich an. Sein Blick war ungewöhnlich sanft, beinahe zärtlich, als liebkoste er sie mit seinen Augen. Lily hielt die Luft an und dann war der Augenblick vorüber.


    „RUHE!“, brüllte James und alle Anwesenden besannen sich auf einen leiseren Ton.


    „Ihr könnt doch nicht ernsthaft in Erwägung ziehen, ihn hier zu lassen. Das wäre sein Tod!“, sagte Ciara und schaute ungläubig von Kay zu Naomi.


    Kay sah ein klein wenig schuldbewusst aus, während Naomi erwiderte: „Das wären wir seinetwegen beinahe auch gewesen!“


    „GENUG!“, sagte James wieder mit all seiner Autorität und sah jeden von ihnen mit einem strengen Blick an. „Nun, lasst uns eine vernünftige Entscheidung treffen …“


    „Und wie soll das gehen?“, fragte Rian ermüdet und rieb sich mit seiner rechten Hand über die Augen.


    Auf James Gesicht stahl sich ein breites Lächeln, als habe er auf genau diese Frage gewartet. „Wir lassen unsere Prinzessin entscheiden!“


    Nun schien es allen die Sprache verschlagen zu haben, abgesehen von Naomi, die verärgert schnaubte: „Und das soll eine vernünftige Entscheidung sein? Pfft!“ Ein weiterer giftiger Blick traf Lily, doch mittlerweile war sie beinahe immun dagegen.


    „Wer wäre besser dafür geeignet eine solche Entscheidung zu treffen, als unsere zukünftige Königin?“, fragte James und bedachte Lily mit einem Blick, der ihr wohl Mut machen sollte.


    „Ach was …“, begann Naomi, doch Rian schnitt ihr das Wort ab: „Seine Worte sind gar nicht so falsch.“ Lily schnappte nach Luft. Das hatte sie nun nicht erwartet.


    „Sie hat uns gestern alle gerettet. Ohne sie wären wir alle Futter für die Nixen geworden. Stattdessen haben sie uns geholfen“, stimmte Kay Rian zu.


    „Außerdem steht Lily Eric emotional nicht nahe … was sie nicht von Vornherein für ihn einnehmen könnte …“, gab Gary zu bedenken.


    „Also gut, stimmen wir ab. Wer ist dafür, dass Lily über sein Schicksal entscheidet?“, fragte Rian und alle bis auf Naomi hoben die Hand, was diese eingeschnappt auf dem Absatz umkehren ließ. Lily spürte nun alle Blicke auf sich gerichtet und wusste, dass sie etwas tun musste. Also ging sie zu James und ließ sich neben ihn auf die Erde sinken. Dann blickte sie auf Erics unversehrte Gesichtshälfte, weil er sich von ihr abgewandt hatte und seine verletzte Seite vor ihr verbarg. Lily betrachtete Eric einen Moment und dachte an den Blick zurück, den er ihr auf Avalon geschenkt hatte.


    „Eric!“, sagte sie leise. Er tat nichts, außer Lily weiterhin zu ignorieren. „Okay, du sagst also nichts. Da stecken wir in einem echten Dilemma. Ich soll nämlich über dein Schicksal entscheiden, weil das wohl zukünftig meine Aufgabe sein wird. Leider habe ich nicht viel Ahnung davon und alles, was ich bis jetzt von dir weiß ist nicht besonders gut.“ Sie hielt inne und fragte sich, was das wohl bringen sollte. „Ich habe dich vor einigen Tagen schon einmal verteidigt und wie es mir scheint, hatten die anderen recht damit, dass du ein Verräter bist. Nun brauche ich einen wirklich guten Grund die anderen und mich weiterhin der Gefahr auszusetzen, dich mit auf unseren Weg zu nehmen. Kannst du mir einen nennen? Denn ich bin der Meinung, dass jeder Vergebung bekommen sollte, wenn er sie nur wirklich wünscht.“


    Für einen Moment wandte er sein Gesicht in ihre Richtung und sah ihr in die Augen. Der Ausdruck darin gab Lily eine Antwort, die er ihr nicht wörtlich geben konnte, solange alle anderen dabei standen.


    Lily nickte und hob den Kopf, sie sah jeden der anderen an und sagte: „Wir müssen ihn verarzten und ein Transportmittel suchen, dass ihn mit uns zum grünen Zirkel bringt.“ Alle schienen skeptisch zu sein, doch sie beugten sich Lilys Anweisungen, was sich seltsam anfühlte. James und Gary stützten Eric und brachten ihn über den Kies zu den Klippen. Ciara und Kay liefen den Weg zu ihrem Versteck zurück und holten ihre Sachen, während Rian neben Lily am Ufer zurück blieb.


    „Ein gefährliches Unterfangen!“, sagte er.


    Lily hob die Achseln: „Wer weiß das schon? Es könnte viel gefährlicher sein, ihn nicht dabei zu haben.“ Unergründlich schaute Rian sie an und Lilys Herz klopfte so stark, als wollte es ihr aus der Brust springen.


    „Ich vertraue dir, Prinzessin!“ Lily hob eine Augenbraue und sah ihm verdutzt hinterher.


    


    Den Weg an den Klippen vorbei mussten sie zu Fuß zurücklegen, was mühseliger war, als Lily erwartet hatte. Eric hatte zu Anfang wahrlich eine Behinderung dargestellt, doch nachdem Ciara seine Verletzung mit einem dickflüssigen, bräunlichen Sekret behandelt hatte, war es ihm von Stunde zu Stunde besser gegangen. Er hatte den größten Teil der Strecke allein bewältigen können. Sie hatten jedoch häufigere Pausen einlegen müssen und Lily wünschte, dass sie auch das nur Eric in die Schuhe schieben hätte können. In Wahrheit aber, war sie bei weitem nicht so fit, wie der Rest der Gruppe und sie brauchte mehrere Verschnaufpausen. Naomis Feindseligkeit fand grausame Höhepunkte und sie wurde es nicht müde zu erwähnen, wem sie den Klotz am Bein zu verdanken hatten. Lily hätte sich nicht so viel daraus gemacht, wenn einer der anderen Naomi gesagt hätte, dass diese Entscheidung die einzig Richtige gewesen war. Doch das tat keiner und Lily musste an James Worte denken, dass nun mal nicht alle Erwartungen erfüllt werden konnten.


    Danach ging sie etwas aufrechter neben der stichelnden Naomi her und zeigte ihr die kalte Schulter. Lily gab sich die größte Mühe gelassen zu wirken, aber das war sie nicht. Egal wie kindisch es von ihr war, sie war entsetzlich eifersüchtig auf Naomi und ihre perfekte Erscheinung. Naomis blondes Haar fiel in sanften Wellen über ihren Rücken und ihre Haut wirkte so feinporig und frisch, als hätte sie ein Wellness-Wochenende mit Lilys Mom hinter sich. Sie lief fit und energiegeladen neben Rian her und brachte ihn auch noch ständig zum Lachen.


    Lily hingegen glich einem strubbligen, schlechtgelaunten und ewig vor sich her schnaufenden Stinktier. Zumindest fühlte sie sich so. Wie konnte ein Mensch ohne jeden Kosmetikartikel oder Föhn nur so perfekt aussehen? Lilys Haar hatte sich nach dem unfreiwilligen Bad in ein wüstes Vogelnest verwandelt. Ciara wurde es nicht müde ihr das Haar zu flechten. Doch ihre Locken wollten einfach nicht in der Frisur bleiben. Die Kriegerkleidung mochte zwar ziemlich robust sein und der Haut vor äußeren Einflüssen Schutz bieten, doch sie zwickte auch an den unangenehmsten und intimsten Stellen, was Lily oft in einen Zappelfrosch verwandelte. Ihr Gesicht fühlte sich rissig an und ihre Lippen waren aufgesprungen. Über ihren Mundgeruch wollte Lily gar nicht erst nachdenken. Es war einfach gnadenlos ungerecht. Gary schien es jedoch nicht das Geringste auszumachen, dass Lily optisch eher an eine Vogelscheuche erinnerte. Er nahm sie mühelos hin und wieder Huckepack, um sie etwas verschnaufen zu lassen und ihr nicht die Blöße zu geben, eingestehen zu müssen, dass sie schon wieder eine Pause brauchte. Er lachte, flirtete und neckte sie ungehalten, sodass Lily sich zumindest besser fühlte. Ab und zu ertappte sie Rian, wie er sie beide ausdruckslos musterte, doch diese Momente waren so schnell vorüber, dass sie ihr eher unwirklich erschienen.


    Die Landschaft des Sagenlandes war allerdings eine wahre Entschädigung für den mühsamen Weg. Lily betrachtete die Sonne, die hier viel näher schien, doch nicht so heiß war, dass es unangenehm war. Gary erklärte Lily, dass es hier bis vor vielen Jahren überhaupt keine Jahreszeiten gegeben hatte, doch durch das Ungleichgewicht des Landes hatte sich eine deutliche Klimaveränderung ergeben. Es gab nach wie vor keine Jahreszeiten, aber die Bereiche des Landes waren von den verschiedensten Wetterlagen geführt. Es gab Orte, wo es nur Regen und Wind gab und andere lagen unter Schneemassen begraben. Interessiert lauschte sie seinen Ausführungen der unterschiedlichen Orte und Sitten, bis es beinahe schon dunkel wurde und sie sich einen Platz zum Ausruhen suchen mussten. Lilys Hunger war übermächtig geworden und sie war niemals so erfreut über ein paar Früchte gewesen, die Ciara und Rian im angrenzenden Wald für sie alle gesammelt hatten.


    Eric hielt sich stets abseits und wollte mit niemandem reden, geschweige denn Essen. Lily hatte mit Ciara abgesprochen, dass sie ihn nun mit dem Sekret versorgen wollte, in der Hoffnung, dass er sich ihr vielleicht anvertrauen würde. Somit ließ sie sich mit einem Bündel Früchte, etwas Wasser und dem Fläschchen neben ihm nieder. Er konnte seine Überraschung kaum verbergen, allerdings wandte er sich augenblicklich wieder von ihr ab. Egal was Lily zu ihm sagte oder für ihn tat, er schwieg beharrlich weiter, sodass sie beinahe schon aufgeben wollte.


    Doch bei jeder weiteren Rast der nächsten zwei Tage, die es sie kostete am Rande der Klippen entlang zu gehen, näherte sie sich ihm fortwährend an. Genauso beharrlich wie er schwieg, genauso beharrlich versorgte sie seine Verletzungen. Er sah wirklich schlimm aus und würde wohl in Zukunft mit einem entstellten Gesicht leben müssen. Am Abend des dritten Tages war Lily so müde von dem beschwerlichen Weg, dass ihr beinahe die Augen im Stehen zufielen. Sie war selbst zum Essen, von über dem Feuer gegarten Gemüsespießen, zu müde. Doch als sie sich an ihre Pflicht als Krankenschwester erinnerte, mühte sie sich auf die Beine und ging vor Eric auf die Knie. Er hatte seine Beine vor sich angezogen und die Arme darum geschlungen. Als Lily seine rechte Gesichtshälfte wortlos, doch sanft, säuberte, blickte Eric ihr das erste Mal direkt in die Augen. Lily war so perplex, dass sie das Stück ihres Wechselshirt, welches sie abgerissen hatte, fallen ließ.


    „Warum tut Ihr das?“, fragte er mit einem gequälten Gesichtsausdruck und Lily brauchte eine Sekunde, um ihm zu antworten.


    „Was meinst du?“


    „Wieso habt Ihr mich mitgenommen? Wieso habt ihr mich nicht einfach sterben lassen? Wieso sorgt ihr Euch um mich, als sei ich ein treuer Freund?“


    Lily sah ihn erschöpft und nachdenklich an, bevor sie antwortete: „Nun, ich bin überzeugt, dass du ein treuer Freund geworden wärst, wenn nicht irgendwas schrecklich schiefgegangen wäre, oder?“


    Eric wandte den Blick ab und räusperte sich. Seine Stimme hörte sich seltsam hölzern an, weil er so lange geschwiegen hatte. Lily glaubte schon, dass er nicht mehr antworten würde, als er schließlich leise sagte: „Meine Schwester!“


    „Deine Schwester?“


    Eric sah Lily nicht an, aber er wischte verräterisch über sein unverletztes Auge, während er sagte: „Ich bin der Einzige von allen, der noch eine Familie hat. Oder soll ich sagen hatte? Eines Tages, kurz bevor Ihr auf dem Weg zu eurem Onkel gewesen wart, hat Megan mich erpresst. Sie hat meine Schwester gefangen genommen. Ich habe keine Ahnung, ob sie überhaupt noch lebt oder vielleicht verletzt ist … Jedenfalls hätte ich Rian und James davon berichten müssen. Denn sie hätten gewusst, was zu tun gewesen wäre. Aber deswegen bin ich eben kein Held. Ich habe mein eigenes Glück oder vielmehr das Glück einer einzigen Person über das aller anderer gestellt, indem ich euch alle in solche Gefahr gebracht habe.“


    Lily schluckte hart und verstand ihn sogar auf eine verdrehte Art und Weise. Lily schaute auf ihre Hände, die den Stofffetzen aufrollten. „Ich denke, dass ist es was Menschen füreinander tun, wenn sie einander lieben!“


    Plötzlich blickte er in ihr Gesicht: „Ihr müsst wissen, dass es meine eigentliche Aufgabe gewesen war Euch aus dem Weg zu räumen, bevor wir aufbrechen konnten. Doch nachdem … nachdem Ihr Euch für mich eingesetzt hattet … konnte ich es einfach nicht mehr.“ Lily nickte, wusste aber nicht was sie dazu sagen sollte. Damals war er ihr zwar etwas merkwürdig erschienen, aber bei weitem hätte sie Eric nicht als Gefahr betrachtet. Was sagte das nun über sie aus?


    „Es ist mir egal, was mit mir geschieht, sobald wir den grünen Zirkel erreichen … aber wenn ich Eure Güte weiter strapazieren dürfte, würde ich Euch bitten, nach meiner Schwester zu suchen und dafür zu sorgen, dass sie in Sicherheit gebracht wird.“ Erics Stimme brach und Lily legte eine Hand auf seine.


    „Ihr müsst eure Schwester sehr lieben?“ Nun lächelte Eric. „Wie könnte ich nicht? Wie könnte irgendjemand das nicht? Sie ist ein wahrer Engel, ein richtiger Sonnenschein.“


    Lily holte tief Luft: „Ich verspreche dir, alles daran zu setzen, dass sie in Sicherheit gelangt. Aber erst mal gehen wir davon aus, dass du sie selbst retten kannst.“ Erics Gesicht verdüsterte sich. „Euer Vater fackelt mit Verrätern nicht lange …“


    Doch Lily winkte ab. „Ehrlich gesagt hat er so einiges wiedergutzumachen. Ich denke, ich könnte ihm da den ein oder anderen Hinweis geben.“


    Das erste Mal seit Tagen lächelte Eric. „Ich habe mich manchmal gefragt, was an der Prophezeiung dran ist. Ich hatte so meine Zweifel, dass es einer einzigen Person möglich sein könnte uns zu erlösen. Doch jetzt verstehe ich, wieso alle in Euch so große Hoffnungen setzen.“


    Lilys Wangen färbten sich rot und sie wandte den Blick ab. „Ich mag um Vergebung bemüht sein, aber ich vergesse nicht, dass du wissentlich in ein Boot gestiegen bist, um uns alle zum Ertrinken zu verdammen. Das musst du dir erst zurück verdienen.“ Erics Miene verfinsterte sich bei ihren harten Worten, doch für Lily waren sie die Wahrheit. Sie stand auf und wollte zu ihrem Schlafplatz zurückkehren, doch sie wandte sich nochmal um. „Und bitte nenn mich einfach Lily!“


    


    Lily fiel in einen unruhigen Schlaf. Sie träumte von Engeln, die Kinder hätten sein können und in einer Blutlache lagen. Lily schreckte aus ihrem Schlaf hoch und versuchte ihr wild hämmerndes Herz mit einer Hand auf ihrer Brust zu beruhigen. Da sah sie plötzlich Rian, der sie aufmerksam beobachtete.


    Er lag nicht weit von ihr entfernt und flüsterte: „Schlechter Traum?“ Lily nickte und atmete viel zu schnell. Rian reichte ihr seine Flasche mit Wasser und berührte Lilys Hand länger als es nötig gewesen wäre.


    „Ich habe solche Angst vor jeder Nacht“, hauchte Lily, nahm einen Schluck und reichte Rian die Flasche zurück. Er sah sie einen Moment nachdenklich an und lächelte dann, beinahe verlegen.


    „Würde es dir helfen, wenn ich wach bleibe, bis du eingeschlafen bist?“, fragte er leise und nun hämmerte Lilys Herz aus ganz anderen Gründen gegen ihre Rippen. Sie nickte, bettete ihren Kopf auf ihren kleinen Beutel und schloss die Augen.


    „Rian?“, fragte Lily.


    „Ja, Prinzessin?“ Lily rollte mit den Augen. Dieser Spitzname schien er beibehalten zu wollen.


    „Er hatte einen wirklich guten Grund dich zu hintergehen.“


    Er erwiderte nichts und Lily flüsterte erneut seinen Namen.


    „Schlaf jetzt, Prinzessin! Alles wird gut!“ Und irgendwas an Rians Stimme ließ sie es für den Moment auch glauben.


    


    ~~~~~~~~~~


    

  


  
    



    12. Pferde und andere Katastrophen


    


    Am darauffolgenden Tag kamen sie in einem kleinen Dorf an. Während die anderen darüber sprachen, sich Pferde und Proviant zu besorgen, war Lily nur damit beschäftigt staunend ihre Umgebung zu bewundern. Kleine schnuckelige Holzhütten reihten sich aneinander und erinnerten Lily an einen Kurzurlaub in jüngster Kindheit, als ihre Mutter einfach noch nur ihre Mutter gewesen war und keine Harold. Als sie ihr abends vor dem Zubettgehen von Märchen und Legenden erzählt hatte, als kannte sie jede Einzelne aus dem Stehgreif. Als sie Lilys Haar gekämmt hatte, ihr eine immer wiederkehrende Melodie ins Ohr gesummt hatte und Lily um ihrer selbst Willen geliebt hatte. Diese Erinnerungen trafen Lily so abrupt, dass ihr die Luft wegblieb und sie beinahe damit rechnete, eine neue Vision zu haben.


    Ciara und Rian wandten sich zu ihr um und beobachteten verwundert ihr Mienenspiel. Lily drehte sich um ihre eigene Achse und betrachtete jedes Detail eingehend.


    „Wenn ich es nicht besser wüsste …“, begann sie leise und sah auf die Holzveranda des dritten Hauses. Sie erblickte dort einen Schaukelstuhl, der ein längst vergessenes Bild in ihr deutlicher werden ließ. Es war als stellte jemand eine Kamera scharf und Lily fasste sich an die Stirn.


    „Was meinst du?“ Es war Rian, der die Distanz zu ihr überbrückte. Lily schüttelte verwirrt den Kopf und strich ihr offenes Haar aus dem Gesicht.


    „Ich war schon einmal hier.“


    Rian schüttelte den Kopf. „Das ist unmöglich!“


    Doch Lily deutete auf das besagte Haus, welches die weißen Fensterläden hatte, an die Lily sich so gut erinnern konnte.


    „Sieh doch, dieses Haus mit dem Schaukelstuhl … ich könnte schwören, dass es eine blaue Küche hatte mit einem Wasserkessel, der ständig in einem hohem Ton gepfiffen hat. Ich erinnere mich an einen Kamin, ein weißes Schaukelpferd und ich erinnere mich an ein kleines Mädchen, das ich schon mal gesehen habe.“ Lily wandte sich zu Ciara um, die Lily mit einem seltsamen Gesichtsausdruck ansah.


    „An mich …“, sagte sie nun und lächelte überrascht.


    Der Rest der Gruppe trat näher zu Lily heran und James fragte: „Wie ist das denn möglich, Ciara?“


    Doch die junge Fee mit dem schönen Mal um das linke Auge zuckte nur mit den Achseln. „Bei unserer ersten Berührung habe ich ein Bild von mir und Lily gesehen, als wir noch kleine Mädchen waren … spielend auf einer Wiese. Dort drüben!“ Sie deutete auf die Wiese, die an das Haus angrenzte. „Ich wusste nicht, dass die Erinnerung aus dem Sagenland stammt. Oder, ob es sie je wirklich gegeben hat.“ Lily und Ciara traten näher zueinander und Lily suchte völlig automatisch die Hand ihrer Freundin und schloss die Augen, während nun eine Flut aus Erinnerungen an Ciara durch ihren Kopf hinweg gespült wurde. Fast alle entstammten aus den vergangenen letzten zwei Wochen und Lily suchte nach der ersten gemeinsamen Erinnerung, die sie in Liams Bar von Ciara aufgeschnappt hatte. Einen Augenblick später drängte sich das Licht in ihr Bewusstsein und Lily blickte auf die Wiese mit den vielen bunten Blumen, die sie ganz verzaubert hatten. Neben ihr lief ein Mädchen mit dunkelblonden Zöpfen, welches ein glückliches Kinderlachen ertönen ließ und Lilys Hand festhielt. Einen Moment drehte das Mädchen den Kopf soweit zurück, dass Lily auf das Feen-Mal blicken konnte, was sich an genau derselben Stelle befand wie jetzt auch. Abrupt öffneten beide Frauen die Augen und sagten: „Das warst du!“ Glücklich über diese erste gemeinsame Erinnerung, fassten sie sich noch fester an den Händen.


    „Das erklärt Einiges … und wirft viele neue Fragen auf!“, sagte James und runzelte die Stirn. „Eure starke Verbundenheit besteht schon viel länger, als wir gedacht haben. Aber wie bist du ins Sagenland gekommen und unbemerkt wieder hinausgelangt, ohne dass jemand davon wusste?“


    „Vielleicht wusste ja jemand davon!“ Rians Gesicht verzog sich zu einer Grimasse und seine Worte hingen bedeutungsschwer und nachdrücklich in der Luft. James sah ihn an und schloss dann stöhnend die Augen.


    „Kian!“, sagten beide gleichzeitig.


    James schüttelte nun den Kopf. „Ehrlich gesagt hätte ich es wissen müssen. Dieser Hund!“ James musste ein Grinsen unterdrücken. „Du musst etwas wissen, Lily! Dein Vater war ein … nun sagen wir … er hat sich nicht sonderlich um Regeln oder Gesetze gekümmert. Deswegen war er auch für Monate auf die Erde versetzt worden. Das erste Mal, dass ich ihn voller Verantwortungsgefühl gesehen habe, war, als er dich vor der dunklen Fee schützen musste. Doch ich hätte ihn besser kennen müssen. Er hat ein Schlupfloch gefunden, oder sich eins geschaffen.“


    „Und das bedeutet?“


    Es war nicht James, der Lily antwortete, sondern Rian: „Verstehst du denn nicht, Lily? Dein Vater hat dich nicht endgültig zurückgelassen. Er hat dir sogar etwas geschenkt.“ Verständnislos blickte Lily in Rians erstaunte Augen. „Er hat dich und Ciara zu Schwestern gemacht, zu Verbündeten.“ Lily sah nun zu Ciara und wieder zu Rian. „Ich verstehe nur Bahnhof!“


    James erklärte: „Wir vergessen immer, dass Lily kaum etwas über uns weiß. Feenblut hat eine magische Kraft. Manchmal tauschen Kinder untereinander ihr Blut …“


    „Wie Blutschwestern.“


    „Ja, nur das, dass menschliche Blut eher Krankheiten überträgt. Feenblut stellt eine lebenslange Verbindung zu der anderen Person her. Eigentlich wachsen die Kinder zusammen auf und werden zu Verbündeten im Leben und im Krieg. Dein Vater hat dafür gesorgt, dass du einen solchen Menschen an deiner Seite hast, sobald deine Zeit gekommen ist“, führte Rian die Erklärung zu Ende.


    Lily schwirrte der Kopf. „Warum durfte ich nicht bei Ciara bleiben?“ „Ganz einfach: Es war zu gefährlich. Ciara wurde zur Kriegerin ausgebildet, um dich eines Tages zu finden und zu beschützen.“


    Lily wusste nicht genau, wie sie das finden sollte. Natürlich verstand sie das mit der Gefahr, aber verstand eigentlich irgendwer, was ihr in all den Jahren beigebracht worden war? Sie war fortwährend verlassen worden. Und sie war irgendwo gezüchtet worden, um irgendwann einmal ihre Aufgabe erfüllen zu können. Lily wurde plötzlich richtig wütend und Ciara, die ihre Gefühle natürlich spürte, blickte sie mitfühlend an. Lily ertrug die Blicke der anderen nicht mehr, denn sie alle sahen aus, als wäre soeben etwas unverhofft Gutes geschehen. Lily ging nun auf das kleine Häuschen zu, während die anderen sich um die Dinge kümmerten, die ihnen den restlichen Weg erleichtern würden. Sie blieb vor der Wiese stehen, die sie eins zu eins in ihrem Kopf wiedersah.


    „Du bist wütend auf deinen Vater?!“, sagte Rian dicht neben ihr. Es war keine Frage, sondern eine Feststellung. Lily presste die Lippen aufeinander und blinzelte die Tränen fort, während sie sich fragte, woher Rian immer genau wusste, was in ihr vorging.


    „Vielleicht verstehst du das nicht, aber ich fühle mich, als hätte jemand mein Leben schon von langer Hand geplant. Als gäbe es für mich gar keine Chance, diesem Leben zu entkommen. Als hätte ich einfach gar keine Wahl.“ Rian hockte sich zu einer wild wachsenden Blume, die Lily noch nie zuvor gesehen hatte, strich nachdenklich über sie und stand plötzlich wieder auf Augenhöhe vor Lily.


    „Du hast einmal gesagt, dass du glaubst, dass es unsere Entscheidungen sind, die unseren Weg leiten und keine Prophezeiungen. Glaube weiter daran, Prinzessin, ich tue es auch!“ Dann strich er unerwartet sanft über Lilys Wange und legte die exotische, rote Blume in ihre Hand. „Komm, wir müssen weiter.“ Verwundert starrte Lily auf die Blume und folgte Rian kurze Zeit später.


    


    Wenn man glaubte es könnte nicht schlimmer kommen, dann kam es in der Regel schlimmer. Diese Lehre bestätigte sich nun auch wieder, denn Lily saß auf dem Rücken eines Pferdes. Eines großen, lebenden Tieres, welches sie genauso skeptisch beäugt hatte, wie sie es tat. Lily hatte sich natürlich ziemlich blamiert, als sie auf das Pferd steigen wollte, allein der Gedanke daran trieb ihr immer noch die Schamesröte ins Gesicht. Bei jedem Blick in Naomis Richtung, wusste Lily, dass sie sich nicht in ihrer Wahrnehmung getäuscht hatte. Die junge Fee saß natürlich perfekt im Sattel und lächelte sehr, sehr selbstgefällig vor sich hin. Naomi schien glänzender Laune zu sein und Lily kannte den Grund dafür. Solange Lily sich so unzulänglich anstellte und eine schlechte Figur machte, fühlte sie sich überlegen. Lily wäre es vermutlich genauso gegangen, wenn Naomi sich dumm angestellt hätte.


    Genau genommen strengte es Lily wesentlich mehr an, die Reise auf diesem Wege fortzuführen, als wären sie zu Fuß gegangen. Sie waren erst zwei Stunden oder weniger unterwegs und Lily tat schon jeder Muskel weh, ganz zu schweigen von ihrem Hintern. Dennoch biss sie die Zähne fest aufeinander, hielt die Zügel fest und versuchte sich nichts anmerken zu lassen. Nach nur wenigen Metern jedoch kreuzte ein anderes Tier, etwas sehr pelziges, ihren Weg und Lilys Hengst erschrak so sehr, dass er sich sträubte und auf die Hinterläufe stellte.


    Lily hörte wie jemand ihren Namen rief, doch da kam es schon wie es kommen musste. Der Hengst machte einen großen Sprung und raste den Waldweg entlang. Lily konnte nicht anders, als sich in tiefer Angst an dem Sattel ihres Pferdes festzukrallen. Der Gedanke, dass sie sich hätte abwerfen können, kam ihr erst gar nicht. Lily war vollkommen machtlos und versuchte beruhigend auf das Tier einzureden, doch bitte wieder anzuhalten. Allerdings schien es sich nicht sonderlich für ihre Meinung zu interessieren. Weitere Hufe donnerten hinter ihr her und kündigte weitere Reiter an. Lily wollte nach hinten schauen, als der besagte Verfolger schon neben ihr auftauchte. Sie erkannte den goldenen Schopf von Rian, der fest und äußerst lässig im Sattel saß, als wäre es das Leichteste der ganzen Welt.


    „Zieh deine Füße aus den Steigbügeln, Lily!“ Das war das Verrückteste was Lily je gehört hatte, zumindest konnte sie sich an nichts erinnern, was sie derart in Erstaunen versetzt hätte. Sie sollte ihren einzigen Halt aufgeben? Sie schüttelte energisch mit ihrem Kopf und Rian seufzte: „Vertrau mir, Prinzessin!“


    Lily sah mit vor Schreck geweiteten Augen zu ihm hinüber und konnte kaum glauben, dass ihre Füße sich tatsächlich aus den Bügeln befreiten. Rian lächelte aufmunternd, kam näher an ihr Pferd heran und reichte ihr eine Hand.


    „Nun halt dich an meinem Arm fest!“ Lilys Körper gehorchte, während ihr Kopf auf Standby geschaltet war. Als ihre Hände seine berührten, hielt er sie ganz fest, ritt so nah an ihr Pferd heran, wie es eben ging und zog sie sofort in seine Arme. Lily ließ sich bereitwillig festhalten. Rians Pferd wurde langsamer, bis es letztendlich stehenblieb und er sprang hinunter, um Lily beim Absteigen zu helfen. Sie zitterte in seinen Armen wie Espenlaub und fühlte sich hundsmiserabel. Sie presste eine Hand vor den Mund, aus Angst ihrem Retter auch noch auf die Stiefel zu spucken.


    Rian ließ sich am Waldrand neben ihr nieder und hob ihr Gesicht an. „Alles ist gut! Es ist vorbei!“ Lily war darauf gefasst gewesen, ein spöttisches Grinsen zu sehen, aber nichts. Ganz im Gegenteil Rian wirkte sogar ziemlich besorgt. Er betrachtete ihre ängstlichen Augen und ihre Wange, die nun, da er ihre Aufmerksamkeit darauf lenkte, ziemlich wehtat. Lily wollte dorthin fassen, doch Rian hielt sie davon ab.


    „Nicht, du hast dich an den Ästen verletzt. Die Haut ist aufgeplatzt, das muss versorgt werden.“


    „Oh!“, war der intelligenteste Ausruf, der ihr dazu gerade einfiel.


    Rian musterte sie eindringlich. „Tut es sonst noch irgendwo weh? Hast du dich verletzt?“


    Lily verzog das Gesicht zu einer Grimasse. „Bis auf meinen Stolz nichts …“, sagte sie und sah in Rians lächelndes Gesicht. Plötzlich brach sie in schallendes Gelächter aus und Rian stimmte mit ein. „Ich muss ja eine armselige Figur abgegeben haben … ich hätte das gern gesehen. Das arme Tier!“, sagte Lily während sie weiter kicherte.


    „Ich weiß nicht, ich glaube es ist ganz erleichtert, dass es dich los ist!“ Weitere Hufschläge waren zu hören und Lily sah die anderen ebenfalls näher kommen und lachte bei ihren entsetzten Gesichtern nur noch mehr, ebenso wie Rian.


    „Alles in Ordnung?“, fragten James und Gary wie aus einem Mund. Kay und Ciara sprangen sofort von ihren Pferden, um Lily und Rian auf irgendwelche Verletzungen hin zu prüfen.


    „Was ist denn mit euch los?“, lachte nun auch Kay, während Rian sich den Bauch hielt. „Unglaublich … so eine nervöse Prinzessin schlägt selbst den ruhigsten und ältesten Hengst in die Flucht …“ Kay grinste nun und Ciara holte aus ihrem Reisebeutel die Tinktur heraus, um Lilys Gesicht damit zu bestreichen.


    „Dieses Bild werde ich wohl nie wieder vergessen!“, sagte Rian, nachdem sie sich wieder etwas beruhigt hatten.


    „Können wir dann weiter?“, fragte eine bissige Stimme und Lily musste sich nicht nach ihr umsehen, um zu wissen, wem sie gehörte.


    „Ja, nur wie? Meine Mitreitgelegenheit ist fort!“, sagte Lily zerknirscht.


    Rian sprang auf, klopfte den Dreck von seiner Hose und stieg auf sein Pferd. Dann reichte er ihr seine Hand und bedeutete ihr aufzusteigen. „Darf ich bitten, Prinzessin? Du reitest ohnehin besser nicht mehr allein.“ Ein erheitertes Lachen zeigte seine winzigen Grübchen, die Lily bisher noch nie an Rian gesehen hatte. Ihr wurde plötzlich sehr warm, als ihr klar wurde, wie nah sie ihm in den nächsten Stunden sein würde. Hinter ihnen hörte sie ein gezischtes Wort, was sich verdächtig nach ‚Biest‘ angehört hatte. Doch das war Lily nun völlig egal. Sie ergriff Rians Hand und ließ sich von ihm in den Sattel heben.


    „Was geschieht nun mit dem armen Pferd?“


    Rian unterdrückte ein Lachen. „Nun, es wird ziemlich erleichtert sein, wenn du auf diesem hier sitzt und weiterreitest.“ Lily gab ihm einen Hieb, lachte allerdings mit. Sie saß nun vor Rian und ihr Rücken berührte seinen gesamten Körper. Seine Arme umfingen sie, um die Zügel festzuhalten.


    „Wäre ich ein vollendeter Gentleman würde ich natürlich nur dezent anmerken, dass ich dir deinen entzückenden Hintern erneut gerettet habe …“


    Lily blickte über die Schulter in sein Gesicht und rollte mit den Augen. „Ein vollendeter Gentleman würde niemals etwas über meinen Hintern sagen …“, gab Lily zu bedenken.


    „Ich habe ja auch nicht gesagt, dass ich einer bin. Ich habe nur gesagt, wäre ich ein vollendeter Gentleman …“ Nun schüttelte Lily den Kopf und verspürte keine Angst mehr. „Die perfekte Gelegenheit für deine erste Reitstunde“, sagte Rian und drückte ihr die Zügel in die Hand.


    „Bist du sicher … ich meine, das ist ja schon beim ersten Mal nicht gerade gut gegangen … und wer rettet dann uns beide?“


    „Vertrau mir, Prinzessin. Wir werden keinen Retter mehr benötigen.“


    „Obwohl ich schwören könnte, dass Naomi ganz scharf darauf wäre, zumindest einen von uns zu retten …“, murmelte Lily, gerade so laut, dass Rian sie genau verstand.


    „Vergiss Naomi einfach und konzentrier dich auf das Pferd.“


    Lily schloss die Augen und versuchte alle anderen auszublenden. „Gut! Ich bin soweit!“


    „Also gut, dann nimm die Zügel so in die Hand. Du hast sie gehalten, als wolltest du damit stricken. Jedes Pferd spürt die Gefühle des Reiters. Bist du nervös, ist es das Pferd auch! Also schön ruhig bleiben, ja?“


    Und so ging es weiter. Rian korrigierte ihren Sitz, ihre Haltung und zum wiederholten Male ihre Zügel. Dann übte er mit Lily das Pferd zu dirigieren, die Hacken in die Flanken zugeben und mit den Zügeln zu lenken. Solange Rian hinter Lily saß, verspürte sie keine Angst. Doch ob sie all das umsetzen können würde, wenn sie allein auf einem Pferd saß, bezweifelte sie. Gary hatte Lilys entlaufenes Pferd irgendwo abseits wieder eingefangen und es trottete nun friedlich hinter den anderen her, so als wollte es den Abstand zu Lily so groß halten wie nur eben möglich. Lily konnte sich auch nicht dem Gefühl verwehren, dass der Hengst sie aus vorwurfsvollen Augen ansah. Doch der Blick des Pferdes war nichts im Vergleich zu Naomi, deren Blick so mörderisch war, dass Lily Angst hatte sofort tot umzufallen. Insgeheim freute Lily sich jedoch darüber. Schließlich hatte Naomi sich sozusagen wegen Lilys Fauxpas und ihrem mangelnden Reittalent überragen gefühlt. Es war also nur ihre gerechte Strafe, dass sie ihr so missgünstig gestimmt gewesen war.


    Rian und Lily redeten über die Pferde und über die Wälder, die sie durchquerten. Es war das erste Gespräch der beiden, währenddem keiner floh oder unfreundlich wurde. Als es nun langsam zu dämmern begann, betraten sie eine weitauslaufende Wiese, die ins Tal hinab führte. James sagte, dass sie besser hier Rast machen sollten, am Rande des Waldes, um kein Freiwild zu werden, sobald sie im Dunkeln ungeschützt über die Wiese ritten. Rian half Lily beim Absteigen des Pferdes, was Lily gleichermaßen freute und wie auch betrübte.


    Die Nähe zu Rian war somit vorbei, doch ihr Hintern tat so höllisch weh, dass sie glücklich war, auf der weichen Wiese Platz nehmen zu können. Ciara überprüfte Lilys Verletzung, die schon wieder verheilte.


    „Wir Feen heilen viel schneller, als die Menschen“, erklärte Ciara und fügte hinzu, bevor Lily fragen konnte: „Außer bei Verletzungen, die einem Fluch gleichkommen.“ Lily hob fragend die Augenbrauen. „Nun, als Eric den See von Avalon betreten hat, hat er ihm offenbart, dass er im Innersten seines Herzens Verrat ausüben wollte und der Avalonsee, oder die Nixen, oder was auch immer, haben dafür gesorgt, dass er bestraft wurde. Er hat es deiner Fürsprache zu verdanken, dass er nicht gestorben ist. Allerdings wird er die Narben auf ewig behalten, um ihn daran zu erinnern, was für ein Geschenk, eine zweite Chance, er bekommen hat.“


    „Ganz schön grausam … ich meine, du und ich wissen aus welchen Gründen er es getan hat …“


    „Ja, aber so funktionieren die Dinge hier bei uns nun mal nicht. Er war selbstsüchtig genug, das Leben seiner Schwester über das aller anderen Feen zu stellen“, sagte Ciara traurig, aber unerbittlich.


    „Ich würde es eher Liebe statt Selbstsucht nennen.“ Lily berührte Ciaras Hand und sagte: „Ich wüsste nicht, ob ich anders gehandelt hätte, wenn es um dich gegangen wäre …“


    Ciara lächelte glücklich. „Die Liebe macht aus uns törichte Dinger!“, lachte sie und sagte dann ernst: „Aber Lily, du vergisst, dass wir darauf trainiert und ausgebildet wurden, dass für uns immer unser König und unser Land an erster Stelle stehen. Deswegen ist es für die anderen auch so schwer über Erics Verrat hinwegzusehen.“ Lily blickte nachdenklich zum Abhang der Wiese und ging ein paar Schritte darauf zu. Irgendetwas an diesem Bild gefiel Lily ganz und gar nicht und ohne, dass sie etwas getan hatte, traten Bilder vor ihr Innerstes Auge, die sie schon einmal in die Knie gezwungen hatten.


    


    Dunkelheit brach über das Land hinein und beim Anblick der Wiesen und Felder vor ihr, wurde ihr Herz schwer. Es fühlte sich alles so richtig an. Sie blickte dem Horizont entgegen und betrachtete verzückt die vielen Farbnuancen am Himmel, die die Nacht ankündigten. Abgesehen von den Geräuschen der Natur und den leisen Stimmen der anderen um sich herum, nahm Lily nichts wahr. Sie sog die frische Luft des Waldes tief in ihre Lunge, genoss den Geruch von frischem Tau, Gras und den exotischen Pflanzen um sich herum. Ein seltsames Gefühl der Vertrautheit breitete sich in ihr aus, ganz so als würde sie nach Hause kommen und nicht in ein ihr völlig fremdes Land reisen, um ihren Vater kennenzulernen. Lilys Herz wurde schwer und dann sah sie sich um und blickte in grau-blaue Augen, die sie interessiert musterten. Rian beobachtete sie wie eine seltene Tierart, ganz so, als müsse er sie studieren, jede Reaktion und Regung wahrnehmen. Als ihre Blicke sich begegneten, war es beinahe unmöglich fortzusehen und Lily wusste, ihm ging es ganz genauso. Denn sein Gesichtsausdruck wechselte von Verblüffung, als gefiele ihm was er da sah, zu Traurigkeit, als wüsste er etwas, was ihr bisher entgangen war. Mit enormer Kraftanstrengung wandte er den Blick ab und ging zu einem der Pferde. Lilys Blick folgte ihm und plötzlich sah sie dunkle Schatten, die sich unbemerkt an die Gruppe anschlichen. Lily reagierte ungeahnt schnell, auf die nahende Bedrohung. Sie schrie plötzlich aus tiefster Seele: „Vorsicht!“ Rian hatte im gleichen Augenblick, wie er sich zu ihr umwandte sein Schwert gezogen und Kampfstellung eingenommen …. Alles wurde in Nebel getaucht und das nächste was sie sah, war Rian der sich mit einem Schatten duellierte und von Lilys markerschütterndem Schrei abgelenkt wurde. Dann wurde er von einem Schwert des Angreifers getroffen.


    


    Abrupt wandte Lily sich um und blickte um sich, konnte jedoch keine Angreifer ausmachen. Doch was hatte die Oberin einst gesagt? Nicht alle Prophezeiungen mussten sich erfüllen? Wie aufs Stichwort begann die Kette ihrer Mutter um ihren Hals wie Feuer zu glühen und Lily zerrte an ihr, bis sie sie auf ihrer Handfläche liegen hatte. Sie leuchtete bläulich und Lily wusste ohne weitere Erklärung, dass dies eine Warnung war. In jeder brenzligen Lage, hatte die Kette ihr beinahe die Haut verbrannt, also konnte das nur eins bedeuten: Megan war da und es drohte Gefahr! Ohne länger darüber nachzudenken, was sie tun sollte, brüllte sie James zu: „Die Vision, James … sie erfüllt sich gerade!“


    Schnell wie der Blitz rannte sie zurück zu den anderen, die sie erstaunt ansahen, doch James und Ciara verstanden genau, was das alles bedeutete.


    James zischte ihnen zu: „Schnell, fort von hier! Reitet so schnell ihr könnt, wohin ihr wollt, nur weg von hier!“ Lily blickte vom einen zum anderen und wusste, dass sie etwas tun musste, doch sie stand nur da und blickte mit angestrengten Augen in den Wald, um zu sehen, was sie schon einmal gesehen hatte. Sie spürte Angst, aber nicht so sehr, wie sie es vielleicht erwartet hatte. Eine Woge voll Mut hatte sie erfasst. Und da hörte sie Sie. Obwohl das die Vision nicht gezeigt hatte, wusste Lily plötzlich das Sie hier war.


    „Prinzessin Liara! Willkommen zu Hause!“


    Lily atmete tief ein und spürte die Anwesenheit der dunklen Fee, bevor sie sie in der Ferne auch nur erahnen konnte.


    „Ich denke, du weißt, was geschehen wird … schließlich habe ich dir die Prophezeiung dieser Nacht bereits übermittelt. Du weißt, dass sie sterben werden, wenn du nichts dagegen unternimmst. Du hast all meine Schatten gesehen und das Blut, die Toten. Du weißt, wenn du mich dazu zwingst, werde ich niemanden verschonen. Doch wenn du zu mir kommst, dich opferst, werde ich sie gehen lassen …“ Jemand brüllte Lilys Namen, doch Lily blickte in eine andere Richtung und versuchte einen klaren Kopf zu behalten, um eine Entscheidung zu treffen. Es gab keine falschen Entscheidungen, wenn sie aus den richtigen Gründen gefällt wurden. Und war es nicht richtig sich zu stellen, um all die anderen nicht in Gefahr zu bringen? Doch all die Hoffnung, die die Feen in Lily sahen wäre dahin. Es gäbe keine Hoffnung und sie würden sterben. Eine weitere Erkenntnis kam Lily in den Sinn.


    „Du würdest niemanden verschonen. Egal was ich tue!“, sagte sie mit fester Stimme und reckte ihr Kinn stolz in die Höhe. Plötzlich trat James vor Lily und hob beide Hände. Er brüllte etwas in einer fremden Sprache, die Lily schon mal auf Avalon gehört hatte.


    „Elagum Assumier!“ Ein bläulicher Dunst umgab sie beide plötzlich und Lily fühlte sich wie in Watte gehüllt. Die Bilder der Vision verschwanden, ebenso wie die Stimme, die in ihren Kopf eingedrungen war.


    „James! Es ist lange her." Dafür war die Stimme nun im gesamten Wald zu hören.


    „Nicht lange genug, Megan!“, antwortete der Mann kalt.


    „Magie? Du vertraust wieder der Magie?“ Ein Lachen ertönte über die ganze Wiese und James Gestalt hatte nun eine Haltung angenommen, die man eher von einem Krieger erwarten würde, aber mit Sicherheit nicht von einem in die Jahre gekommenen Uniprofessor.


    „Ich vertraue nur mir!“, sagte er nun mit einer kraftvollen Stimme, die Lily deutlich bewies, dass sie ihn völlig unterschätzt hatte.


    „Sie wird ihn nicht sterben lassen. Das weißt du! Die Liebe wird erneut euren Untergang bedeuten.“


    „Die Liebe ist nicht unser Untergang gewesen, sondern sie ist unsere stärkste Waffe. Es war deine Eifersucht und deine Rache, die uns ins Verderben gestürzt haben … und das wird dein Untergang sein.“ James hob erneut seine Arme und erzeugte einen hellen Lichtstrahl, der über die Wiese in die Wälder schoss.


    „Glaubst du im Ernst, dass mich deine Kartentricks auch nur annähernd aufhalten können?“


    James erwiderte ruhig: „Nein, wir brauchen nur etwas Zeit …“ James sah Lily tief in die Augen, als wollte er ihr etwas mitteilen. „WEHRE DICH!“, hallten plötzlich seine Worte in ihrem Kopf. Dann rief er nur einen Namen: „Rian!“ Lily wandte sich suchend zu ihm um und sah Rians Pferd, das auf sie zu galoppierte. Er streckte Lily seinen Arm hin, den sie nur zu gern nahm und kurz darauf wurde sie von ihm schwungvoll auf das Pferd gezogen.


    „Meine Schatten werden sie jagen und jeden von euch töten, so wie ich es vorhergesehen habe.“


    Lily blickte sich zu James um und sah unzählige dunkle Gestalten durch die Bäume auf James zuschreiten. „So mutig wie eh und je, Megan! Schickst immer andere vor, um die Drecksarbeit zu machen!“ Rian ritt so schnell wie er konnte und Lily umfasste seine Mitte so fest es ihr nur möglich war.


    „Was ist mit James? Wir können ihn nicht zurücklassen!“, rief Lily Rian entgegen.


    „Ihm geschieht nichts!“, antwortete er, doch sie ließ nicht locker: „Woher willst du das wissen?“


    „Vertrau mir einfach!“, brüllte Rian über seine Schulter und Lily verstummte.


    „Wo sind alle anderen?“ Wie aufs Stichwort erschienen durchs Dickicht der Bäume mehrere Pferde mit jeweils einem Reiter darauf. Lily konnte durch die Erschütterungen niemanden genau ins Auge fassen und doch beruhigte das Hufgeklapper sie. Ihre Pferde liefen über jeden Stein, sprangen über jede Wurzel und Lily hätte sich sicherer fühlen müssen, doch sie wurde das schreckliche Gefühl nicht los, dass sie in eine Art Falle getappt waren. Dass sie genau das getan hatten, was Megan von ihnen gewollt hatte. Und plötzlich nahm sie Megans Stimme erneut in ihrem Kopf wahr.


    „Du bist eine Närrin, Lilien Liara Jones, wenn du glaubst mich so leicht loswerden zu können. Das wird die letzte Möglichkeit sein, deine Freunde zu schützen, indem du dich mir stellst. Ich weiß, dass du dein Herz verloren hast, gleich mehrfach. Das macht es mir wirklich schwer zu entscheiden, wem ich zuerst das Leben aushauchen soll … Ist es Kandidat Nr. Eins …“ Rians Pferd scheute, wie ihr eigenes zu einem weitaus früheren Zeitpunkt und blieb stehen. Es scharrte unruhig auf dem Boden, als wolle es den Befehlen seines Reiters gern folgen, aber etwas Schrecklicheres hielt es davon ab. Wieder verbrannte die Lilie um ihren Hals die empfindliche Hautstelle ihres Dekolletés. So ähnlich erging es auch dem Rest. Und da traten sie ebenfalls aus dem Schatten der Bäume. Megans Gefolgsleute - alle Gesichter waren mit dunklen Kapuzen verhüllt und sie bewegten sich schrecklich lautlos vorwärts.


    „Wenn ich es dir sage, reitest du weg, so schnell wie du kannst!“, raunte Rian Lily zu, doch sie schüttelte ängstlich den Kopf. Die Angst vor dem was geschehen würde lähmte sie und Lily brachte es nicht fertig etwas zu sagen. Rian sprach im eindringlichen Ton zu ihr, doch sie hörte nicht zu. Denn Megan sprach ebenfalls in Lilys Kopf.


    „Soll es dein tapferer Held sein? Derjenige dem dein Herz schon gehörte bevor ihr euch begegnet seid? Oder wird es deine Verbündete sein? Die, die dir so viel wie dein eigenes Leben bedeutet? Oder ist es vielleicht …“ Lily spürte Bilder in ihrem Kopf aufsteigen, die sie schon einmal gesehen hatte. Sie spürte den Druck übermächtig werden, Megans Stimme, die Bilder von toten, geliebten Menschen und die Schatten, die sich auf sie zubewegten. Lily drückte ihre Hände gegen den Kopf und begann zu schreien, während sie sich nicht mehr halten konnte und sich vom Pferd gleiten ließ. Rians vor Angst verzerrte Stimme drang in ihr Bewusstsein: „Lily!“


    Der kühle Waldboden versprach keine Linderung zu schenken, wenn Lily sich auch bodenständiger fühlte.


    „Lily! Du darfst sie nicht einlassen. Blockier ihr den Zugang, glaube nicht daran, dass sie zu dir sprechen kann. Wie bei mir zu Anfang …“ Ciaras Stimme hallte in ihrem Kopf und für einen Moment verstand Lily sogar was sie meinte. Doch sie fühlte sich so machtlos. Sie wollte dass es aufhörte und selbst wenn das bedeutete, dass sie einfach aufhören musste zu atmen. Es musste aufhören.


    „Nicht jede Prophezeiung muss sich erfüllen, nicht jede Vision ist auch wahr … die Macht der Gedanken möchte uns nur Glauben machen, dass etwas geschehen wird."


    Und da öffnete Lily die Augen, sog die frische, erdige Luft des Waldes in ihre Lungen und wehrte Megan ab. Sie hatte gewollte, dass Lily diese Visionen hatte. Sie hatte sie glauben lassen wollen, dass es genauso enden musste. Selbsterfüllende Prophezeiung und Lily musste sich eingestehen, dass es bis hier hin gut geklappt hatte. Sie hatte Lilys Schwäche früher erkannt, als Lily selbst. Sie hatte der dunklen Fee wahrscheinlich gut in die Hände gespielt. Nun richtete Lily sich auf, sah die anderen, die sich um sie gescharrt hatten an, wie sie die ersten Angriffe der Schatten abwehrten.


    „Cleveres Mädchen…“, sagte Megans Stimme nun laut und war wohl für alle anderen auch zu hören. Gary hatte zwei kurze Schwerter in der Hand und tänzelte regelrecht durch die Angreifer hindurch. Kay und Rian standen Rücken an Rücken und wehrten die Angreifer mit langen Schwertern ab. Ciara und Naomi saßen noch auf den Pferden und schlugen aus der Höhe auf die Gestalten ein. Lily wurde es ganz schwer ums Herz, denn was konnte sie schon tun, um zu helfen? Sie war keine Heldin, sondern vielmehr eine hilflose und schutzlose Prinzessin. Wie schrecklich. Warum hatte sie nicht trainiert?


    „Was nun, Prinzessin? Wirst du zulassen, dass all diese Menschen ihr Leben für dich geben?“


    „Hör nicht auf sie!“, brüllte nun eine unerwartete Stimme hinter Lily. Sie sah sich um und erkannte Eric, der mit einem Schwert bewaffnet, neben ihr stand.


    „Nun, Eric … ich wäre geneigt dir zu verzeihen, meine Erwartungen nicht erfüllt zu haben, wenn du mir die Prinzessin nun aushändigen würdest. Deine Schwester würde sich freuen, dich zu sehen. Sie fragt ständig nach ihrem Bruder.“ Erics Gesicht wurde aschfahl, soweit man das unter den schweren Verletzungen überhaupt zusagen vermochte. Lily wusste über seine Schwäche Bescheid und wusste, dass ihre Chancen hier rauszukommen nicht besonders gut standen. Eric hatte sie schließlich schon einmal verraten.


    „Nun?“ Eric schloss gequält die Augen und ein entschlossener Ausdruck lag darin, als er sie einen Moment später wieder öffnete und Lily eindringlich ansah.


    „Denk an dein Versprechen, Lily. Kümmere dich um meine Schwester. Kümmere dich um Marie!“ Lily sah ihn sprachlos an, nickte jedoch und er trat vor Lily, um sie vor den Schatten zu beschützen. „Sag ihr, dass ich sie sehr geliebt habe!“


    „Sag es ihr selbst!“, schrie Lily zurück, zog einen ihrer Dolche und stellte sich breitbeinig hin, um einen etwas festeren Stand zu haben.


    Sie blickte um sich, erblickte jeden einzelnen von ihren Gefährten. Naomi, die wunderschön war, trotz ihrer entschlossenen und kämpferischen Grimasse. Sie mochte Lily nicht mal und dennoch war sie hier und kämpfte für sie. Eric, der jeden Hieb, der ihr gegolten hätte, wenn er sich anders entschieden hätte, abwehrte. Gary, der wie ein tänzelnder Grizzlybär, die Flut der Angreifer zurückhielt und Ciara, die auf ihrem Pferd saß und weit mehr für Lily getan hätte, als nur diesen Kampf auszutragen. Dann erblickte sie Rian, der hochkonzentriert und leidenschaftlich jedem Kapuzenträger sein Schwert in den Leib rammte und von Kay Rückendeckung erhielt. Sie dachte an James und ein schmerzhafter Stich durchzuckte Lily, weil sie nicht wusste, was ihm wiederfahren war. All diese Wesen waren bereit für Lily zu sterben und auch wenn es nach wie vor seltsam für Lily war, so war sie längst eine von ihnen geworden. Irgendwo zwischen London und hier, war sie mit ihnen verwachsen und Lily wusste, jeder Verlust würde sie tief treffen.


    Also atmete sie tief ein und sammelte alle Erinnerungen an die Geschichte, die sie so gut zu kennen glaubte, als wäre es ihre eigene. Sie dachte an Guinevere und Lancelot, die sich so sehr liebten, um ihren König und Ehemann zu hintergehen. Sie stieß diese Art Vision von sich, als hinge ihr Leben davon ab, Megan zu zeigen, was sie über diese Geschichte dachte. Etwas Seltsames geschah augenblicklich danach. Es ertönte ein Schrei, der ihr bis ins Mark ging und diesmal nicht von Lily stammte. Die die Angreifer sackten daraufhin kraftlos zu Boden.


    „Was war das?“, fragte Gary irritiert und sprach damit aus, was alle dachten. Zumindest stand ihnen diese Frage ins Gesicht geschrieben. Rian sah sich zu Lily um. Es schien als atmete er hörbar aus, als er sah, dass sie unversehrt war.


    „Was zum Teufel ist gerade geschehen?“, fragte nun auch Kay und trat mit dem Fuß gegen einen der Schatten. „Sie rühren sich nicht mehr … Sind wir so furchteinflößend?“


    „Unsere Prinzessin hat Megan mit ihren eigenen Waffen geschlagen. Sie hat mehr Talente, als wir dachten.“ Ein glückliches Keuchen entwich Lily, als sie James erblickte, der zwar zerzaust war, aber sehr lebendig wirkte. „Allerdings wird dieser Zustand nicht lange anhalten. Megan ist sehr stark, vor allem mental. Du hast sie nur unvorbereitet erwischt.“


    „Wovon reden die?“, fragte Kay die anderen und es wirkte zu komisch, wie er da achselzuckend vor seinen Freunden stand.


    „Keine Zeit für Erklärungen! Ihr müsst verschwinden!“ James sprang von seinem Pferd und reichte Lily die Zügel.


    „Was heißt ‚ihr‘? Kommst du nicht mit?“


    James lächelte über Lilys besorgte Miene. „Es bleibt nicht genug Zeit, damit wir alle verschwinden können. Sie würden ohne weiteres unserer Spur folgen und wir alle werden nie schnell genug sein. Du gehst!“


    Lily schüttelte den Kopf. „Ich kann nicht … ich kann euch nicht einfach alle zurücklassen.“


    Lily tauschte einen Blick mit Ciara und schluckte. Und dann sah sie in Ciaras Gedanken ein Bild der zwei Mädchen, die sie einst waren. „Wir haben uns schon mal verloren, wir finden uns wieder!“ Lily war nicht fähig irgendwas zu erwidern. Ihr Blick glitt über Gary zu Rian, der sie nicht ansah und nur verzweifelt durch sein Haar strich.


    „Das geht nicht!“, sagte er dann. „Einer muss mit ihr gehen. Sie bringt sich noch selbst um, wird von einem Waschbär aufgefressen oder rutscht auf Vogelscheiße aus und bricht sich das Genick zu. Abgesehen davon: Wie soll sie den Weg zum Zirkel finden? Von einer natürlichen Orientierung können wir sicher nicht ausgehen …“


    James durchbrach Rians Redeschwall, der gerade kaum etwas Nettes über sie gesagt hatte, doch seine Sorge führte nur dazu, dass Lily sich in seine Arme werfen wollte. Offenbar dachten das auch die anderen, denn sie grinsten alle. Alle bis auf Naomi, die sich abgewendet hatte.


    „Ganz genau, deswegen gehst du mit ihr!“, sagte James und ignorierte Naomis überraschte Miene.


    „Ich? Aber … ich bin doch der Anführer des Zirkels … ich kann euch unmöglich eurem Schicksal überlassen!“


    „Du kannst und du wirst!“, sagte James entschieden.


    Naomi mischte sich nun ebenfalls ein: „Warum kann nicht Ciara sie zum König bringen? Oder Gary?“, fragte die andere Frau bissig. James gab sich große Mühe sich nicht die Haare zu raufen.


    „Ja warum nicht? Weil Rian mit der Aufgabe betraut wurde, die Prinzessin nach Hause zu bringen und weil er der beste Krieger von uns allen ist. Es ist ein höheres Ziel, dass wir verfolgen. Vergiss das nicht, Naomi! Es geht um keinen Einzelnen von uns.“


    Rian schritt nun mit finsterer Miene zu Kay und umfing seine Hand, die er einen Moment einfach nur festhielt. Sie sahen sich nicht einmal in die Augen und doch spürte Lily, dass ihnen diese Trennung mindestens ebenso schwer fiel, wie Lily und Ciara. Sein Fuß trat in den Steigbügel von James Pferd und er setzte sich schwungvoll darauf. Er blickte zu Lily, reichte ihr den Arm, den sie beinahe schon routiniert ergriff und kurz darauf wurde sie schon zu ihm aufs Pferd gezogen. Diesmal saß sie wieder hinter ihm auf dem Pferd und blickte zu den anderen hinab. Sie wollte etwas sagen, doch es gab nichts, was ihre Gefühle auch nur ansatzweise beschrieben hätte.


    Rian zeigte mit dem Finger auf sie alle und sagte: „Wehe ich sehe nicht JEDEN einzelnen von euch in einigen Tagen beim grünen Zirkel wieder.“ Das ‚jeden‘ betonte er dabei sehr genau und blickte zu Eric hinunter, der den angehaltenen Atem ausstieß. Dann gab Rian dem Pferd das Signal loszureiten und sie jagten im wilden Galopp davon.


    


    ~~~~~~~~~~


    


    

  


  
    



    13. Etwas, wofür es sich zu leben lohnt


    


    Die anderen blickten ihnen nicht lange hinterher, sondern rüsteten sich für den Kampf, um die Schatten davon abzuhalten, Rian und Lily zu verfolgen. Lily drückte sich fester an Rians Rücken, um seinem viel zu schnellen Herzschlag zu lauschen. Sie konnte nicht fassen, wie schnell die Ereignisse über sie hinwegschwemmten, als wären sie alle Schachfiguren und jederzeit könnte sich alles ändern. Sie ritten scheinbar endlos durch die Dunkelheit und Lily fragte sich ernsthaft, wie Rian wohl in der Finsternis überhaupt sehen konnte. Doch sie brachte es nicht fertig den Mund aufzumachen und ihn danach zu fragen. Sie wusste, sobald sie nur ein Wort sagen würde, würde sie anfangen zu schluchzen und das war das Letzte, was sie nun wollte. Es war das Letzte, was sie beide brauchen würden. Also umklammerte Lily Rians Mitte einfach fester. Sie spürte, wie er ihre miteinander verschränkten Hände ebenfalls berührte und zusammenzuckte. Doch dieser Moment war so schnell vorüber, dass Lily schon dachte sie hätte es sich eingebildet.


    Sie ritten stundenlang weiter, was Lily wie eine Ewigkeit vorkam. Sie war so müde, nachdem der erste Adrenalinschub von ihr abgefallen war, dass ihr unter normalen Umständen die Augen zugefallen wären. Doch nicht nach dem heutigen Tag. Lily konnte sich nicht vorstellen, jemals wieder zu schlafen, wenn sie nur an die Zurückgebliebenen dachte. Selbst wenn sie es, wie durch ein Wunder, geschafft hatten Megans Schatten abzuwehren, war es immer noch fraglich, ob sie es alle lebend zurückschaffen würden.


    Lily nahm von ihrer Umgebung kaum etwas wahr, weil sie ihr Gesicht vor dem peitschenden Wind, hinter Rians Rücken versteckte. Irgendwann begann es allerdings zu dämmern und Lily sah, dass sie den tiefen Wald verlassen hatten und nun einen weitläufigen Weg entlang ritten, an dessen Rand Wiesen und Täler zur rechten Seite grenzten und zur linken das prachtvollste Meer, dass Lily jemals gesehen hatte. Es war so unnatürlich tiefblau, dass es nicht echt sein konnte. Staunend betrachtete sie es und den langen Sandstrand, der sich nicht weit von ihnen an der Meeresgrenze entlangzog.


    Rian lenkte James Pferd den Pfad zum Strand entlang, was Lily verwunderte. Wollte er etwa baden gehen? Was konnte er nur am Strand wollen? Er ritt zu den Klippen, hielt an und fiel der Länge nach vom Pferd. Lily schrie entsetzt auf und sprang augenblicklich hinterher. Rian lag auf allen Vieren gestützt, schien aber nicht mehr in der Lage zu sein sich aufzurichten. Sein Gesicht war schmerzverzerrt und Lily spürte eine dunkle Vorahnung in sich aufsteigen.


    „Rian?“, brüllte Lily und ihre Stimme klang ängstlicher, als sie sollte. „Rian, was ist denn mit dir?“


    Rian blickte in ihr Gesicht und sie schrak zurück. Sein Gesicht war aschfahl, er war schweißgebadet und seine Miene zeugte von unerträglichen Schmerzen.


    „Oh scheiße! Rian, was ist nur los?“ Seine Haare fielen ihm strähnig in das Gesicht, als er den Blick von Lily abwandte. Er schien nicht fähig zu sein, etwas zu sagen und rollte sich nun mit einem entsetzlichen Stöhnen auf den Rücken. Da sah Lily den Grund für seine Schmerzen. Blut hatte sein T-Shirt regelrecht durchtränkt. Entsetzt schlug sie die Hand vor ihren Mund. Wie hatte sie nur nichts davon bemerken können? Ein Bild entstand in ihrem Kopf, dass sie sofort weit von sich schob.


    „Wieso hast du mir die ganze Zeit nichts gesagt? Ich habe nichts bemerkt? Oh, Rian!“ Lilys Stimme brach und sie wandte den Blick von ihm ab. Seine Hand ergriff ihre.


    „Ich dachte, ich schaffe es noch bis nach Hause … ich dachte nicht, dass ich so …“


    „… ein Riesentrottel bist? Nun, das dachte ich auch nicht.“ Rian sah sie irritiert an, dann wirkte er eher belustigt.


    „Was hast du dir nur dabei gedacht? Bist du auf einer Selbstmordmission unterwegs?“


    Rian lächelte und sah Lily ganz seltsam an. „Lily …"


    „Rian Brady! Wie kannst du nur in solch einem Höllentempo losreiten, wenn du so verwundet bist?"


    „Meckerst du etwa grade mit mir, obwohl ich dem Tode geweiht bin?"


    Lily überging das und schimpfte weiter: „Hast du gedacht mir fällt nicht auf, wenn du während deines Ritts vom Pferd kippst? Ich dachte, du wärst immer so vernünftig?“


    Rian verzog erneut das Gesicht. „Auch wir Helden haben unsere Schwächen!“


    Er hob seine Hand und strich Lily durch das lange Haar. Ein seltsamer Ausdruck hatte sich in seine Augen geschlichen. „Hör mir gut zu, Lily! Du wirst den Weg am Meer entlang nehmen müssen. Da wird Megan dich nicht so leicht aufspüren können, weil sie sicher denkt wir wären zusammen unterwegs …“


    Lily schüttelte den Kopf. „Das kannst du vergessen, Rian. Ich lasse dich nicht zurück!“ Entschlossen stand sie auf, ging etwas an der Klippe entlang, bevor sie wieder in sein Blickfeld trat. „Da vorn ist ein winziger Unterschlupf. Da werden wir uns verstecken.“


    Rians Blick war nun entsetzt. „Lily, wenn ich das Blut in diesem Tempo weiter verliere, werde ich keinen Tag länger überleben. Du verlierst nur wertvolle Zeit. Sei doch vernünftig.“


    „Ausgerechnet du willst mir was über Vernunft erzählen? Vergiss es, Brady! Du brauchst mir auch nichts mehr über die höheren Ziele und das größere Wohl erzählen. Auf dem Ohr bin ich ab sofort taub. Das hab ich in den vergangenen zwei Wochen ständig gehört. Ich nehme ja schon hin, einen völlig Fremden zu heiraten, aber ich werde ganz sicher nicht hinnehmen, dass du dich vorher davonmachst.“ Ein entschlossener Zug zeigte sich um Lilys Mund und Rian wusste, dass er nun sagen konnte was er wollte. Lily würde ganz sicher nicht nachgeben und er war froh darüber. Er lächelte kraftlos, wagte jedoch einen letzten Versuch.


    „Du … solltest … wirklich …“


    „Spar dir deinen Atem, du brauchst die Kraft für andere Dinge. Ich bin deine Prinzessin und habe nun das Sagen.“ Die letzten Worte hörten sich seltsam an, dass musste Lily schon zugeben, aber ansonsten fand sie ihre kleine Ansprache recht gut. Sie unternahm einige Versuche Rian auf die Beine zu bekommen, doch es blieb dabei, dass Lily ihn Stück für Stück in ihren Unterschlupf ziehen musste, bis sie vor neugierigen Blicken geschützt waren. Das Pferd führte sie hinterher und durchstöberte die Satteltaschen. Das dickflüssige Sekret war in einer der Taschen und Lily atmete auf. Einige Wasserflaschen hatte sie ebenfalls gefunden und Lily brachte alles zu Rian.


    Die kleine Höhle war dunkel und feucht und es roch nach Fisch, doch etwas Besseres würde es für sie heute leider nicht geben. Sie bettete seinen Kopf unter weichen Kleidungsstücken, die James gehören mussten. Rian öffnete die Augen und sah unglaublich elend aus. Lilys Mut sank bei seinem Anblick und sie musste sich zwingen eine optimistischere Miene zur Schau zu stellen. Sie riss ein Hemd auseinander und tränkte es mit Wasser. Danach schob sie Rians T-Shirt hoch und sah sofort den Einstich, der für seinen Zustand verantwortlich war. Sie konnte eine Entzündung erkennen. Wahrscheinlich hatte das Reiten es nicht unbedingt besser gemacht und Lily musste sich zwingen nicht in Tränen auszubrechen. Die Angst hatte sie fest am Genick gepackt, das konnte sie nicht leugnen.


    „Vorsicht … ich werde die Wunde nun reinigen.“ Rian nickte wortlos. Sie schüttete das Wasser über seinen Bauch, säuberte die Wunde so gut es ging und drückte die Tücher anschließend auf sie, um die Blutung zu stoppen. Rian unterdrückte einen Schmerzensschrei und biss die Zähne aufeinander. Ohne darüber nachzudenken ergriff Lily seine Hand und sein Blick glitt zu ihr.


    „Du bist ganz schön hartnäckig, Prinzessin.“, flüsterte er.


    Lily nickte nur lächelnd. „Das hat meine Mutter in den Wahnsinn getrieben.“


    Sein Ausdruck wurde weicher. „Das, was ich damals … am Strand gesagt habe … das war falsch. Ich hätte das nicht tun dürfen. Du hattest Recht, ich weiß nichts über dein Leben.“


    Überraschung blitzte in Lilys Augen auf. „Wie kommst du plötzlich darauf?“


    „Ich benehme mich zwar manchmal wie ein Arsch, aber das heißt nicht, dass ich mir keine Fehler eingestehen kann.“


    „Aber was hat deine Meinung geändert?“


    „Naja, du! Und naja, ich habe gelauscht … als du mit James darüber gesprochen hast!“


    Lily schnaubte, sagte jedoch: „Eigentlich glaube ich, dass du mehr von mir und meinem Leben weißt, als ich zugeben möchte.“ Lily strich nun etwas von dem dickflüssigen Sekret auf Rians Wunde und deckte sie ab. Zumindest hatte Lily die Blutung stillen können.


    „Wenn es dir nichts ausmacht, schlafe ich etwas!“, sagte Rian leise.


    „Solange du nur wieder aufwachst!“, warnte ihn Lily und nahm seine Hand fest in ihre.


    „Wenn ich helles Licht sehe, gehe ich nicht hinein.“


    „Versprich es!“, wisperte Lily und lehnte sich mit dem Rücken gegen den Felsen. Rian nickte nur und war sofort eingeschlafen.


    


    Lily konnte nicht sagen ob Minuten oder Stunden vergangen waren, denn sie nickte selbst immer wieder ein, nur um im nächsten Moment wieder hochzuschrecken. Plötzlich wurde sie von Rians heftigem Stöhnen in die Wirklichkeit zurück katapultiert. Sofort schnellte sie hoch, um ihn genauer in Augenschein zu nehmen. Sie sah den Schweiß, der nun in Perlen seine perfekten Wangenknochen hinabrollte. Rian warf seinen Kopf wild hin und her und Lily wusste sofort, dass er hohes Fieber haben musste. Sie hatte oft genug bei ihrem kleinen Bruder am Bett gestanden, wenn er krank gewesen war. Nun jedoch gab es keinen Fiebersaft, der Rian helfen konnte und Lily ahnte, was das Fieber bedeutete. Sie löste den provisorischen Verband und sah die dick entzündete Verletzung, von der ein unangenehmer Geruch ausging. Verzweiflung erfasste sie und sie spürte heiße Tränen in sich aufsteigen. Sie säuberte dennoch die Wunde, strich erneut das Sekret darüber und nahm neue Tücher, um die Wunde zu schützen. Rian murmelte vor sich hin, doch Lily verstand kaum etwas.


    „Ich bin nicht wie er“, schrie Rian plötzlich. Lily eilte zu seinem Kopf, strich ihm durchs Haar und summte leise eine Melodie, die ihre Mutter ihr in den ersten Jahren immer vorgesummt hatte.


    „Lily ist nur ein unbedeutendes Mädchen! Sie wird keine Gefahr für mich darstellen.“ Lily zuckte zurück und starrte perplex auf Rian nieder, der sich nun heftiger unter dem Fieber wand.


    „Ich werde sie hassen!“ Nun sprang Lily geschockt zurück. Was hatte das zu bedeuten? Sie rannte ohne darüber nachzudenken aus ihrem Versteck und ohne sich zu vergewissern, dass sie niemand sah. Den einzigen Gedanken den sie fassen konnte war, dass Rian sehr wahrscheinlich starb und sie hassen wollte. Überrascht erkannte Lily, dass es schon stockdunkel war und das Meer viel näher an die Felsen gekommen war, als es am Morgen der Fall gewesen war. Ebbe und Flut funktionierten also auch hier, dachte sie einen Moment, bevor sie von den verdrängten Empfindungen überwältigt wurde.


    Sie brach am Wasser zusammen und weinte. Sie weinte um ihren Vater, von dem sie dachte, dass er sie nicht haben wollte und von dessen Liebe und Aufrichtigkeit sie, nach wie vor, nicht überzeugt war. Sie weinte um ihre Mutter, die offenbar viele Geheimnisse vor ihr gehabt hatte und die lieber ein scheinheiliges Leben führen wollte, als ein echtes. Aber vor allem weinte sie um ihre Gefährten, die vermutlich alle schon tot waren. Und um Rian, der sich selbst geschadet hatte, um sie in Sicherheit zu bringen und der nun sterben würde, ohne dass Lily auch nur irgendwas tun konnte. Sie weinte um ihre unerwiderte Liebe zu ihm, die nie eine Chance bekommen würde. Dann blickte sie auf ihre Hände, die voller Blut waren. Rians Blut. Hektisch begann Lily ihre Hände und Arme mit dem Meerwasser zu waschen, während sie weiterhin lautlos weinte. Sie schmeckte ihre salzigen Tränen, die von ihrer Nase tropften und ganz plötzlich sprach jemand mit einer ihr nicht gänzlich unbekannten Stimme: „Prinzessin Liara!“


    Lily zuckte zurück, bereit Rian und sich mit ihrem Dolch oder ihren Fingernägeln bis zum Tode zu verteidigen.


    „Keine Sorge, ich bin es nur!“


    Lily kniff die Augen zusammen, dann sah die junge Frau vor sich und ihren Fischschwanz. Da begriff Lily, dass es die Nixe war, die sie im Avalonsee gerettet hatte. „Was tut Ihr hier?“


    Die Nixe strich ihr nasses Haar zurück und entblößte ihre spitzen Zähne, als sie lächelte. „Nun das wüsste ich gern von Euch. Schließlich habt Ihr mich gerufen!“


    „Ich habe was?“ Erstaunt hielt Lily inne. „Wie das?“


    Die Nymphe hob ahnungslos ihre Schultern und senkte sie wieder. „Wie auch immer. Ihr seht aus, als könntet Ihr Hilfe gebrauchen.“


    Lily sah traurig zu Boden. „Ich wüsste nicht, wie Ihr…“ Dann hielt sie inne und blickte in die schwarzen Höhlen der Nixe. „Es sei denn … Ihr könnt Antibiotika besorgen?“


    „Ich weiß nicht, was Antibiotika ist, aber wenn Ihr ein Heilmittel für den jungen Mann braucht, den Ihr so liebt, könnte ich etwas besorgen, was ihm hilft!“


    Das war ein Wunder! Das sagte sie ihr dann auch. „Ihr könnt ihn wirklich retten?“


    „Nun ja, ich kann ihn retten, wenn Ihr dafür etwas für mich tut.“


    Lily nickte sofort. Sie hätte ihren Arm abgehackt, wenn es Rian geholfen hätte. „Ja, was ist es? Was soll ich tun?“


    „Ich wünsche mir Erlösung.“


    „Erlösung? Wovon?“


    „Ist das nicht offensichtlich? Von meinem Dasein! Ich wurde verflucht von dem Vater eures Vaters, eurem Großvaters sozusagen. Ich möchte behaupten Ihr braucht ihm nicht nachzutrauern. Er war kein sehr gnädiger Mensch.“ Die Nixe sah aus, als hätte sie in eine Zitrone gebissen.


    „Was er getan hat, ist mir egal. Was muss ich tun, um Euch zu helfen?“


    „Das weiß ich nicht. Darum bitte ich euch! Versprecht mir zu helfen und ich werde das Mittel für Rian besorgen.“


    Lily dachte keinen Moment darüber nach und stimmte sofort zu. „Ich verspreche es! Sobald ich am Zirkel ankomme, werde ich nach einer Möglichkeit suchen, die Euch erlösen wird.“


    „Ich nehme euch beim Wort!“ Dann griff sie hinter sich und zog ein Kristallgefäß hervor, indem eine undefinierbare dunkle Masse schwamm.


    „Und das wird Rian wirklich retten? Kann ich Euch vertrauen?“


    Die Meerjungfrau wirkte nicht überrascht. „Hattet Ihr bisher Grund mir nicht zu trauen?“, fragte sie.


    „Nein, das ist wahr. Aber es erscheint mir seltsam, dass ihr mich hier inmitten des Nirgendwo findet, und genau das Richtige bei euch habt, was Rian retten kann.“ Lily hielt das Gefäß in den Händen und betrachtete es von allen Seiten.


    „Nun, das verstehe ich. Aber mein Volk und ich setzen unsere Hoffnung in Euch und werden Euch helfen, so oft es uns möglich ist. Nun wartet nicht länger. Er muss einen Teil davon essen, um die inneren Verletzung zu heilen, den Rest gebt ihr von außen auf die Wunde“, erklärte die Nixe noch.


    „Danke!“


    Damit wandte sich Lily um und rannte zu ihrem Unterschlupf zurück. Als sie sich noch kurz umwandte, um die Nixe nach ihrem Namen zu fragen, war sie allerdings fort. Hastig lief sie zu Rian, der in seinem Fiebertraum unruhig vor sich hin redete. Lily legte seine Verletzung frei und gab einen Teil der dunkelgrünen Masse darauf. Beim näheren Betrachten sah das Mittel eher aus wie alte Algen, aber Lily war sich nicht sicher. Sie hob Rians Kopf auf ihren Schoß, und strich sanft über sein Gesicht.


    „Hör zu, Rian. Du musst das hier essen. Es wird dir wahrscheinlich nicht schmecken, aber es wird helfen“, erklärte sie ihm und fütterte ihn mit der glitschigen Masse. Unter anderen Umständen hätte es sie sicherlich angeekelt, das Zeug auch nur anzufassen, doch extreme Umstände bedurften außergewöhnliche Maßnahmen. Rian hustete und würgte kurz und Lily sorgte sich schon, dass er sich übergeben würde. Doch nichts geschah. Nun konnte sie nur noch abwarten. Sie tränkte ein Stück des Tuchs mit Wasser und befreite Rians Gesicht vom Staub, Schweiß und Blut. Anschließend legte sie es über seine Stirn. Er wurde langsam ruhiger, das spürte Lily und sie sah das als gutes Zeichen an. Sie streichelte seine feinen Gesichtszüge und rutschte etwas an der Wand entlang, damit sich der spitze Felsbrocken nicht so sehr in ihren Rücken bohren konnte. Sie lehnte sich an die Wand, bettete seinen Kopf in ihrem Schoß und ergriff seine Hand. Sie verschränkte sie mit der ihren und atmete tief durch. „Lilien … wunderschöner Name …“, murmelte Rian und Lily musste lächeln.


    Ihre erste offizielle Begegnung und er hatte sie verspottet, weil James sich so eingehend mit ihrem Namen beschäftigt hatte. Natürlich hatte er damals schon alles über sie gewusst und hatte sich einfach wie ein Idiot benommen. Nun lag besagter Idiot auf ihrem Schoß und Lily wollte nur eins, dass er wieder unhöflich war und so unmöglich mit ihr umging. Sie sehnte sich nach seinen blöden Kommentaren und seinen genervten Blicken. Doch vielmehr sehnte sie sich nach seiner liebevollen Art.


    „Ich brauche noch Zeit! Darf sie nicht lieben …“, hörte sie ihn nun sagen und Lily war plötzlich hellwach. „Wen lieben? Wen darfst du nicht lieben, Rian?“


    Lily dachte an Naomi, doch er murmelte, kaum verständlich: „Meine Prinzessin!“


    Lilys Atem ging stoßweise und sie fragte: „Aber warum nicht?“ Doch da war Rian schon nicht mehr ansprechbar und Lily wusste, sie würde keine Antwort mehr bekommen. Sie summte leise vor sich hin, um Rian und sich selbst gleichermaßen zu beruhigen. Nachdenklich blickte sie in die Dunkelheit und hörte das Rauschen des Meeres, was sie nach und nach in einen tiefen, erlösenden Schlaf lullte.


    


    


    Als Lily das nächste Mal ihre Augen öffnete, blickte sie gegen zwei Beine in schwarzen Lederhosen, die ihr den Schreck des Lebens bescherten. Sie sprang hoch und wollte schon mit ihrem Dolch auf die Gestalt losgehen, als sie Hände umfingen, die sie eindeutig kannte. Seine Handinnenflächen waren vom Schwertkampf ganz rau und schwielig und Lily fiel auf, dass sie selten eine Berührung so sehr genossen hatte.


    „Hoppla, Prinzessin … nicht so wild.“ Der Klang seiner Stimme jagte einen Schauer über ihren Körper. Lily traute ihren Ohren nicht. Wie sehr hatte sie sich eben diese Stimme zurückgesehnt. Sie blickte in graublaue Augen und das Leben in ihnen. Und da erkannte sie zwei Dinge: Sie hatte ernsthaft geglaubt, dass Rian sterben würde. Doch die zweite Erkenntnis war die schwerwiegendere. Sie hätte es nicht ertragen können ihn zu verlieren. Überfordert wandte sie den Blick von ihm ab, nur um ihn erneut ungläubig anzusehen.


    „Rian?“, flüsterte sie.


    „Wer sonst?“, fragte er grinsend zurück und Lily hätte ihm zu gern einen heftigen Schlag verpasst.


    Lily rollte mit den Augen und antwortete: „Mir vielen da ein paar andere ein …“ Plötzlich wurde sie sich darüber bewusst, dass er nach wie vor ihre Hände festhielt. Schüchtern löste sie sich aus Rians Griff und er zog sich ebenfalls unsicher zurück, nur um Lily im nächsten Augenblick erneut im Arm zu halten. Denn sie hatte sich ihm freudig entgegengeworfen und die Arme um seinen Hals geschlungen, sodass er ins Taumeln geriet. Er fiel zu Boden und ließ ein überraschtes „Uff!“ hören. Lily lag nun halb auf ihm und konnte einen verräterischen Schimmer in ihren Augen nicht verbergen.


    „Du lebst! Dir geht es gut! Ich kann es nicht fassen.“


    Rian wirkte gerührt und unbeholfen, über diese offene Zuneigungsbekundung. „Sieht ganz so aus!“, murmelte er und strich Lilys Haar hinter ihr Ohr. „Endlich werde ich mal angemessen begrüßt!“, bemerkte der Mann unter ihr spitz.


    Lily rollte erneut mit den Augen und zog sich verschämt zurück. „Du bist der einzige Mann, bei dem ich mich nicht entscheiden kann, ob ich ihn umarmen oder lieber schlagen möchte.“ Rian grinste breit und setzte sich auf. In Lily kam sofort wieder Leben. „Lass mich deine Wunde sehen … ich will sicher gehen, dass alles verheilt ist.“


    Rian schnaubte und sagte: „Gib es zu, in Wahrheit willst du nur noch einen Blick auf meinen absolut perfekten Körper werfen.“ Lily schnaubte, spürte aber, wie sich ihre Wangen rot färbten. Denn er hatte Recht, sein Körper war perfekt. Das sah sie als er ihr seinen Bauch präsentierte. Bis auf eine kleine unförmige Narbe und stählerne Bauchmuskeln war nichts weiter zu sehen. Er musste sich gewaschen haben, denn nirgendwo war Blut und ein frisches Hemd trug er ebenfalls. Insgesamt sah Rian sicher besser aus, als Lily.


    „Du siehst aus, als hättest du einen Geist gesehen“, sagte Rian und Lily holte nochmals tief Luft.


    „Du hast ja keine Ahnung!“, sagte sie und fühlte sich plötzlich sehr ausgelaugt, als hätte sie eine Woche nicht geschlafen.


    „Was mich zu der Frage bringt, was du gemacht hast, damit ich das überleben konnte.“


    Lilys Augen trafen auf Rians und sie überlegte, ob er von der Nixe wissen musste. Sie wusste noch genau, wie er beim letzten Mal reagiert hatte, als sie mit der Nixe gesprochen hatte. Andererseits war es sein Körper gewesen und er hatte ein Recht darauf zu erfahren, was geschehen war.


    „Es sah ziemlich schlimm aus“, sagte Lily und schluckte, als sie an seinen Anblick dachte. „Es war sehr schlimm entzündet …“


    Rian nickte, als hatte er damit gerechnet. „Megans Gefolgsleute kämpfen mit schmutzigen Klingen. Entweder man stirbt noch auf dem Schlachtfeld oder langsam quälend im Nachhinein.“ Lily wunderte es nicht, dass die dunkle Fee gerissen genug war, um sicherzugehen, dass jeder verwundete Krieger zu Grunde ging. „Lily?“


    Lily sah Rian überrascht an, als hatte sie vergessen, dass er überhaupt da war und erinnerte sich daran, dass sie ihm eine Antwort schuldig war. „Die Nixe … erinnerst du dich?“ Lily wartete seine Antwort nicht ab, sondern fuhr fort: „Sie hat mir ein Mittel gegeben.“


    Nun wirkte Rian wahrlich überrascht. „Die Nixe? Woher wusste sie davon? Wie ist sie hierher gekommen?“


    Lily dachte nicht daran Rian von ihrem kleinen Zusammenbruch zu erzählen und sagte daher nur: „Ich hatte überall Blut und hab mich gewaschen. Plötzlich war sie da! Sie sagte, ich hätte sie gerufen, aber ich wüsste nicht wie. Jedenfalls hat sie mir das Mittel gegeben.“ Rian war während ihrer Erzählung erstarrt und Lily fragte sich, was sie denn nur gesagt hatte, dass ihn so bewegte.


    „Was …“ Er räusperte sich, weil seine Stimme seltsam belegt klang. „Was hast du ihr im Gegenzug versprochen?“


    „Woher weißt du …“


    Doch Rian winkte ab: „Nixen tun nichts aus reiner Nächstenliebe!“


    Lilys Augen wurden tellergroß. „Und was ist dann im Avalonsee geschehen? Dafür hat sie nichts haben wollen.“ Er sah Lily scharf und eindringlich an, sodass sie ergeben die Hände in die Luft warf. „Erlösung!“, antwortete Lily leise.


    Nun wirkte Rian wirklich betroffen. Er wandte sich von ihr ab und trat wütend gegen einen Stein. Er strich seine Haare zurück und verharrte mit seinen Händen im Nacken. Lily beobachtete ihn genau und konnte nicht verstehen, was ihn so sehr verstimmte. Sie hatte schließlich kein Organ gespendet oder einen Arm abgehackt.


    Nachdem er keine Anstalten machte zu antworten, fragte sie: „Was ist daran so falsch?“


    „Ich vergesse immer, wie wenig du über dieses Land weißt!“, seufzte er leise, bevor er sachlich hinzufügte: „Hast du überhaupt eine Ahnung, was Nixen sind?“


    Lily fühlte sich als würde er ihr den Vorgang der Erderwärmung darlegen wollen und wurde sarkastisch. „Sehr hässliche Meerjungfrauen?“


    „Das auch, aber sie sind vor allem Mörder, die schlimmste Art von Abschaum, die noch existieren. Die Könige der Elfen und Feen, sogar die Gelehrten haben sie mit einem Fluch belegt, der sie daran hindert an Land zu kommen und ihr Unwesen zu treiben. Natürlich gibt es nach wie vor Vorfälle bei denen Seeleute, vorrangig Männer, wie vom Erdboden verschluckt werden, weil sie auf die Avancen der Nixen hereinfallen.“


    „Nicht gerade das schlauste Geschlecht …“, murmelte Lily.


    „Nun das kann man von dir auch nicht gerade behaupten. Schließlich bist du bereit einem von diesen Verbrechern, wieder von seinem Fluch zu befreien.“


    Lily stand nun auf und ging auf Rian zu. Ihr Temperament drohte überzukochen. „Du bist nicht grade der dankbarste Typ oder?“, fragte sie bissig und Rian erwiderte hitzig: „Ich lebe seit meiner Geburt mit dem Wissen, jederzeit sterben zu können.“


    „Dafür hast du im Fieberwahn allerdings sehr an deinem Leben gehangen!“, entgegnete Lily erbost und stand Rian nah genug gegenüber, um seine Bartstoppeln sehen zu können. Sie war einen ganzen Kopf kleiner, als er, sodass sie ihm nur in die Augen sehen konnte, wenn sie ihren Kopf in den Nacken legte. Er sah ihr in die Augen, so wild und ehrlich, wie sie es noch nie an ihm gesehen hatte, als müsse er abwägen, was er erwidern konnte. Er war drauf und dran sich von ihr abzuwenden, doch Lily hielt ihn davon ab, indem sie ihre Hand an seine Wange legte.


    „Nicht!“, wisperte sie und spürte wie er nachgab. „Vielleicht, weil es plötzlich jemanden gibt, für den es sich zu leben lohnt.“ Sein Blick war so innig, so zärtlich, dass Lily errötete und nicht wegsehen konnte. Stattdessen hörte sie sich sagen: „Und ich würde jede Nixe des Landes erlösen, wenn ich dein Leben dadurch erneut retten könnte.“


    Rians Mund öffnete sich vor Überraschung und er sagte: „Nur um dann die nächste Schlacht gegen diese Wesen zu schlagen und das bedeuten könnte, dass du stirbst?“


    „Selbst dann!“, antwortete Lily freiheraus und spürte nun seine Hände um ihr Gesicht. Sie sah, wie er ihr immer näher kam. Sein Mund war nur noch Millimeter von ihrem entfernt, als er plötzlich innehielt und seine Stirn gegen die ihre lehnte.


    „Und das darf nicht sein“, murmelte er leise und wirkte so erschöpft, wie er eigentlich auch nach einer solchen Verwundung hätte sein müssen. Wortlos wandte er sich von Lily ab und wirkte so distanziert, wie eh und je.


    Wie vor den Kopf gestoßen stand Lily da und starrte seinen Rücken an. Sie hatte ihm gerade ihre Gefühle zu Füßen gelegt und er war darauf rumgetrampelt, als bedeutete ihm das alles nichts. Lily spürte die Tränen, die sich aus ihren Wimpern lösten und ihre Wangen hinabrollten. Warum musste sie nur ständig weinen? Warum war sie nur so eine Heulsuse?


    Unwillig sich vor ihm zu blamieren, rannte sie an ihm vorbei, dem Meer entgegen. Die Sonne stand hoch am Himmel und schien warm in Lilys Nacken. Sie stiefelte schnurstracks in das Wasser, bis sie knietief darin stand. Dann begann sie sich das Wasser ins Gesicht zu reiben. Sie weinte, ohne viel Geräusche dabei zu machen und benetzte ihre Haare mit dem Wasser. Sie spürte Rians Anwesenheit bevor sie ihn überhaupt hören konnte. ‚Diese Scheiß-Anziehungskraft!‘, schimpfte sie in Gedanken, zwang sich aber selbst ruhiger zu werden und wartete nicht bis Rian etwas zu ihr sagen konnte.


    Sie drehte sich um und fragte: „Wir brechen auf, richtig?“ Sie sah ihn nicht an, nahm aber sein trauriges Gesicht wahr, er nickte langsam. Damit stapfte sie durch den Sand und auf ihr Pferd zu. Bei dem Gedanken Rian so nah zu sein, während sie weiterritten, wurde ihr ganz schwer ums Herz. Sie ging zu dem Pferd, welches sie nicht so skeptisch beäugte, wie ihr erstes. Sie reichte dem Tier einen Apfel, den sie in eine der Taschen gefunden hatte und streichelte vorsichtig seine Nase. Die dunklen Augen des Pferdes waren so tröstend, dass Lily sich sofort etwas besser fühlte. Rian trat wortlos neben sie und half ihr hinauf. Lily rutschte ein Stück zurück, sodass Rian vor ihr Platz nehmen konnte. Bevor er los ritt, sagte er leise: „Danke Lily, dass du mich nicht sterbend zurückgelassen hast.“


    Er dankte ihr dafür, dass sie ihn nicht allein gelassen hatte, nicht dafür, dass sie ihn gerettet hatte. Doch sie würde nie etwas unversucht lassen, um Rian zu retten. Hatte er das bisher nicht verstanden? Es war nicht mal eine bewusste Entscheidung von ihr. Es war etwas das automatisch geschah, gegen das sie einfach keine Macht hatte. Das stand völlig außer Frage. Sie erwiderte nichts, denn sie hatte ohnehin das Gefühl schon viel zu viel preisgegeben zu haben.


    


    ~~~~~~~~~


    


    

  


  
    



    14. Luana


    


    Die Erleichterung darüber, dass es Rian gut ging, wo sie doch gestern noch so sicher gewesen war, dass er sterben würde, blieb. Es war und würde immer ein Wunder bleiben. Und Lily war dankbar dafür und meinte immer, was sie gesagt hatte: Sie hätte jeden Mörder der Welt von dem Fluch befreit, um Rian zu retten und würde auch viele weitere Kämpfe und sogar den Tod ertragen, wenn es das erfordern würde. Doch in Lily hatte sich etwas verändert. Sie war nun wild entschlossen zum grünen Zirkel zu gelangen und sich den Dingen zu stellen, die da von ihr verlangt wurden. Sie sollte einen wildfremden Typen heiraten – gut. Sie sollte hier bleiben und Rian versuchen zu vergessen – gut. Das Einzige was sie sich mehr als alles andere wünschte, war, dass alle ihre Gefährten nach Hause kommen würden. Sie wollte die Nixe erlösen und dafür sorgen, dass Erics Schwester gerettet werden würde.


    Während ihres Ritts kamen sie durch ein paar Dörfer, deren Bewohner ihnen kaum Beachtung schenkten. Rian begann einige Male ein Gespräch, doch Lily blieb äußerst wortkarg und versuchte sich nur ihre Umgebung genauer einzuprägen. Rian schien zunehmend frustrierter, doch Lily scherte sich nicht darum. Er ritt wie der Teufel, als hätte er ein festes Ziel vor Augen. Lilys Po brannte höllisch bei jeder Bewegung, doch auch darüber verlor sie kein Sterbenswort.


    Es war schon dunkel, als sie ein weiteres kleines Dorf passierten, welches Lily an das erinnerte, wo sie einst als Kind gewesen war. Überall standen kleine Holzhütten, die in unterschiedlichsten Zuständen gepflegt waren. Rian ritt auf ein Haus zu, das das Letzte in einer ganzen Reihe von Häusern war. Es lag etwas versteckt hinter Bäumen und im Garten graste eine Ziege, die sie meckernd begrüßte. Rian stoppte das Pferd, sprang hinab und wollte Lily gerade hinunterhelfen, als sie schon geschmeidig vom Sattel glitt und neben ihm zum Stehen kam. Irritiert sah Rian der jungen Fee nach, wie sie um das Pferd herumging und in die Satteltasche griff.


    „Soll das jetzt so weitergehen?“, fragte Rian plötzlich bissig.


    „Soll was jetzt wie weitergehen?“, fragte Lily ebenfalls unwirsch und mied seinen Blick.


    Doch dann wedelte er wild mit den Armen umher. „Na, das hier!“ Lily musste ein Grinsen unterdrücken, so seltsam sah er dabei aus.


    „Ich weiß nicht, was du meinst! Ich schätze du bringst uns irgendwohin, wo wir verschnaufen können, richtig?“ Nun sah Lily ihm distanziert ins Gesicht und erschrak beinahe vor seinem wütenden Blick. „Ich könnte wirklich eine Mütze voll Schlaf gebrauchen.“, sagte Lily und fühlte sich plötzlich sehr erschöpft.


    Es konnte aber auch daran liegen, dass sie vor zwei Tagen das letzte Mal feste Nahrung zu sich genommen hatte. Sie fühlte sich kraftlos und ihr war übel, obwohl sie schon kein Hungergefühl mehr verspürte. Zudem wusste sie, dass warme Mahlzeiten und Betten nicht in ihr Reiseangebot fielen. Mit finsterer Miene schritt Rian voran und klopfte mit einer Art Klopfzeichen an die Tür, während Lily respektvoll Abstand hielt. Die Tür wurde geöffnet und ein paar dunkle Augen spähten durch den Türspalt.


    „Rian?“


    „Ich bin es! Nun mach schon auf!“, sagte Rian mürrisch. Die Tür öffnete sich und Rian trat durch die Tür und bedeutete Lily ihm zu folgen.


    Sie traten in eine Stube, die durch das Feuer im Kamin angenehm warm war. Lily hatte ganz vergessen, wie schön Wärme sein konnte. Es war dunkel im Inneren des Hauses und alles war nur in diesen goldenen Schein getaucht, was Lily sofort an ihre müden Knochen erinnerte. Sie sah einen Tisch mit zwei Holzbänken, eine Treppe, die ins erste Obergeschoß führte und ein altes ramponiertes Sofa. Ein angenehmer Duft strömte ihnen entgegen, der sehr stark an einen Eintopf erinnerte und Lily wandte sich der Ecke zu, die links von der Tür abging. Dort stand eine alte Frau, mit gebeugtem Rücken, grauen Haaren, die zu einem Zopf geflochten waren, und einer fleckigen Schürze, die sie über ein altes Kleid gezogen hatte. Sie sah aus, wie Lily sich eine Oma immer vorgestellt hatte.


    Die Alte musterte Lily abschätzig und fragte Rian: „Das ist sie, ja?!“ Rian nickte bloß und wandte den Blick von Lily ab. Die Frau trat näher an Lily heran und roch an ihr. Ja wirklich, sie roch an ihr.


    „Nach Prinzessin duftet sie aber nicht“, sagte die Frau und Lily trat rasch ein paar Schritte zurück.


    „Entschuldigen Sie mal … sie riechen auch nicht gerade nach einer Butterblume. Meine Reise beinhaltete meistens keine all-inklusive-Unterkünfte … und was ist ihre Entschuldigung?“ Die Alte sah Lily sprachlos an, dann sah sie zu Rian, der hinter hervorgehaltener Hand verdächtig hüstelte.


    „Sie hat Feuer! Das gefällt mir!“ Rian rollte mit den Augen, nickte jedoch, als wollte er sagen, dass er das ganz genau wusste und sie ihm eben wegen ihres Temperaments ständig Ärger machte.


    „Komm mit mir Kindchen. Es wird Zeit, das Versäumte nachzuholen …“, sagte die Alte nun versöhnlicher.


    „Für sie oder für mich?“, hakte Lily nach, als sie von ihr am Ellenbogen von Rian fortgeführt wurde. Die Frau lachte nur rau und führte sie die Treppe hoch in ein angrenzendes Badezimmer, indem ein Waschtisch mit Seife stand. Sie hörte Rians herzhaftes Lachen bis nach oben und ärgerte sich über ihn. Es war schließlich nicht nur sie, die auf eine Dusche hatte verzichten müssen.


    Lilys Herz jubelte jedoch als sie eine Badewanne, die auf drei Füßen stand, entdeckte.


    Die Alte sagte: „Ich habe sogar warmes Wasser!“ Sie ging und kam mit einigen Eimern Wasser zurück. Als Lily ihr helfen wollte, sagte sie nur: „Du solltest mal in den Spiegel sehen. Ich denke, ich bin im Moment kräftiger als du.“


    Als Lily ihrem Rat folgte und sich im Spiegel erblickte, traute sie ihren Augen kaum.


    Das war doch nicht sie! Eine fremde Frau, beinahe völlig verwahrlost, blickte ihr entgegen. Tiefe dunkle Schatten standen unter ihren Augen, sodass ihre blauen Augen ungewöhnlich stark hervortraten. Ihre Haut spannte über ihren Wangenknochen, als hätte sie ein paar Kilo verloren. Das dunkle, beinahe schwarze Haar war stumpf, überall verknotet und durch die Sonne etwas aufgehellt worden. Lilys Lippen waren rau vom Wind und ihre Hände … sagen wir einfach ihre Mutter wäre bei diesem Anblick in Ohnmacht gefallen. Egal wie erschreckend dieser Aufzug für Lily selbst gewesen war, der Gedanke an die Reaktion ihrer Mutter erheiterte sie ungemein. Die Tür öffnete sich und die Ältere trat erneut ein.


    „Der Anblick lässt dich also noch lachen? Nun ja, mich auch.“


    „Ob mein Vater davon so erheitert wäre, wage ich zu bezweifeln. So hat er sich seine Prinzessin sicher nicht vorgestellt.“


    Lilys Lächeln erstarb und die Alte sagte: „Eine wahre Prinzessin ist man im Herzen! Dein Vater weiß das und alles was man so über dich hört …“


    „Man hört etwas über mich?“


    „Aber sicher, du bist so etwas wie die Lady Di auf der Erde.“


    Lily war sprachlos, zumindest für einen Moment. „Wie schmeichelhaft … auch, wenn sie tragisch und viel zu früh ums Leben gekommen ist.“


    Die Alte lächelte. „Brauchst du Hilfe beim Ausziehen?“ Lily war geneigt abzulehnen, denn sie kannte die Frau schließlich nicht, doch ihre schmerzenden Muskeln und die enganliegende Lederjacke entschieden anders.


    „Würdet Ihr mir zumindest bei der Jacke helfen?“ Ohne sich dabei lästig zu fühlen, half die Frau Lily aus den Kleidern.


    Als Lily ihr Shirt überzog, hörte sie einen überraschten Laut von der Frau. „Dieses Mal … ist einfach unvergleichlich …“


    Lily blickte sich im Spiegel um und sah, dass es sich irgendwie ausgedehnt hatte. „Ich habe es nie richtig intensiv betrachtet, aber es wird immer größer!“, sagte Lily und die Frau hob überrascht die Brauen.


    „Das geschieht normalerweise nur bei der Vermählung und der Geburt eines Kindes“, sagte sie und Lily wurde wieder einmal bewusst, dass sie viel zu wenig über die Traditionen ihrer Art wusste. „Ich werde deine Kleider waschen und lege dir gleich etwas anderes zurecht.“


    „Aber das geht doch nicht!“, sagte Lily, die der Frau nicht noch mehr Arbeit machen wollte.


    „Natürlich geht das!“ Damit war sie auch schon gegangen und überließ Lily sich selbst und der warmen, duftenden Wanne. Seufzend stieg sie in das angenehme Wasser und konnte nicht sagen, ob sie ein Bad je so sehr genossen hatte. Einige Minuten lang lag sie einfach nur da. Irgendwann jedoch begann sie sich richtig zu reinigen und rückte ihrer zerzausten Mähne zu Leibe.


    Als Lily aus der Wanne stieg, griff sie ein Handtuch, dass neben ein paar Kleidern lag, die ganz sicher nicht der Alten gehörten. Lily betrachtete sie flüchtig, entschied sich jedoch für das blaue, mit den kurzen Ärmeln und der Knopfleiste an der Rückseite. Ihr Haar trocknete sie notdürftig mit dem Handtuch, bis sie in sanften Wellen über ihre Schultern fielen. Der nächste Blick in den Spiegel sagte ihr, dass ihr Anblick noch verbesserungswürdig war, aber er war auch schon viel, viel besser als zuvor. Sie machte alles sauber und verließ dann das Bad.


    Am Treppenabsatz hielt Lily kurz inne. Sie hörte Rian mit der Frau sprechen. Einen Moment lang hatte Lily ein schlechtes Gewissen, doch dann erinnerte sie sich, dass Rian sie ebenfalls schon belauscht hatte.


    „… braucht sie nicht zu wissen“, hörte sie Rian sagen.


    „Ich finde das Mädchen verdient es zu erfahren, was deine Rolle in dieser Prophezeiung ist.“


    „Es würde alles nur noch komplizierter und schwieriger machen. Schon mal was von selbsterfüllender Prophezeiung gehört?“


    „Nun, da muss sich ja nicht mehr viel erfüllen, oder? Schließlich habe ich Augen im Kopf, mein Lieber“, sagte die Alte.


    „Nun ja, ziemlich alte Augen …“, neckte Rian sie. Es ertönte ein Klatschen und Lily ahnte, dass Rian eine Abreibung bekommen hatte, was sie innerlich freute.


    „Es gibt unterschiedliche Auslegungen, was ihren Ehemann angeht … und das weißt du, so gut wie ich. Wenn du nur ein wenig das fühlst, was ich …“


    Eine Katze miaute hinter Lily und sah sie aus riesigen, gelben Augen vorwurfsvoll an. Die Stimme der Alten änderte sich und leider wechselte sie auch das Thema. „Oh, da kommt ja mein kleines Babylein …“ Die Katze ging erhobenen Hauptes und mit gerade in die Luft gerecktem Schwanz an Lily vorbei. Sie war dick. Eigentlich war sie sogar ziemlich fett. Viel fetter als eine Katze üblicherweise sein sollte. Das Fell war schwarz-weiß gefärbt. Lily räusperte sich und folgte der Katze die Treppe hinab. Lily sah der Katze hinterher, die zielgerichtet gegen den nächsten Stuhl rannte.


    „Oh nein, nein, Babylein … bitte komm her. Deine Mami ist hier.“ Die Alte beugte sich so weit vor, dass Lily schon Angst hatte, dass sie umfallen würde. Seltsam, wie manche Menschen sich in der Nähe von Tieren oder kleinen Kindern verhielten. Lily presste ihre Hand vor den Mund, um ein Kichern zu unterdrücken, da begegnete sie den graublauen Augen, deren Gedanken sie seit so langer Zeit beherrschten. Rian war an die Küchenspüle gelehnt, hatte die Arme vor der breiten Brust verschränkt und ein Bein lässig über das andere geschlagen. Wie aufs Kommando klopfte Lilys Herz schneller und sie konnte ihren Blick nicht von ihm nehmen. Rian blickte sie auf eine Art an, die beinahe unanständig war. Zumindest empfand Lily es so. Doch er hatte sie schließlich mehrfach abgewiesen, ungefähr ein Dutzend Mal hatte er sie einfach stehen lassen und ihr einen Korb gegeben. Warum also nahm er sich jetzt das Recht heraus sie so anzusehen? Wie konnte er ihr nur wieder Hoffnungen machen, obwohl sie entschlossen war, ihn endgültig aus ihrem Kopf zu verbannen?


    „Das ist ein Geruch, der schon eher einer Prinzessin gerecht wird“, meldete sich die alte Frau zu Wort und riss Lily und Rian damit aus ihrem gemeinsamen Moment. „Und wenn ich das so im Namen dieses Rüpels sagen darf, siehst du auch aus wie eine Prinzessin.“


    „Ich danke Euch für all Eure Mühe. Vor lauter Überraschung habe ich gar nicht nach Eurem Namen gefragt.“


    Die ältere Frau lächelte freundlich und zwinkerte ihr zu. „Mein Name ist Luana und das ist Felix!“ Die Frau deutete auf den Kater in ihrem Arm. „So Bürschchen, geh dich gefälligst waschen, bevor du dich an den Essenstisch setzt“, sagte sie schroff zu Rian, lächelte aber nachsichtig, als er „Ja, Mam!“, sagte.


    Lily nahm jetzt wieder den herrlichen Duft wahr, der von einem Topf über dem Feuer ausging.


    „Ich hoffe du bist keine Vegetarierin?“, fragte die Ältere, während sie Lily bedeutete Platz zu nehmen.


    Lily schüttelte den Kopf. „Oh nein, aber selbst wenn, das würde heute keine Rolle spielen.“ Lily holte tief Luft, um ihr eine Frage zu stellen. „Darf ich fragen … in welcher Beziehung Ihr zu Rian steht?“ Luana nahm zwei Stofflappen und trug den heißen Topf dann zum Tisch hinüber. Lily lief das Wasser im Mund zusammen und sie folgte ihr hungrig.


    „Nur wenn ich dir dieselbe Frage stellen darf!?“, sagte sie mit einem vorwitzigen Lächeln und brachte Lily damit zum Erröten.


    Da betrat Rian auch schon wieder den Wohnraum und stürzte auf die Sitzbank zu. Er hatte ein frisches langärmeliges Shirt angezogen und sein Haar war ganz nass. Er ließ sich neben Lily auf die Bank plumpsen und griff zu der Kelle. Doch Luana schlug ihm auf seine Finger, wodurch er sie gleich wieder fallen ließ.


    „Na, na, die Gäste dürfen sich zuerst bedienen. Wo sind denn deine Manieren, Rian?“


    „Ich wollte dem ‚Gast‘ gerade etwas geben!“, sagte er tadelnd und rieb sich dann die Finger, bevor er Lily etwas in ihre Schale gab. Es roch einfach zu köstlich und Lily machte sich sofort darüber her. Es schmeckte auch vorzüglich und Lily aß mehr als sie hätte sollen. Danach fühlte sie sich sehr, sehr müde. Rian und Luana sprachen über etwas, aber Lily hatte längst aufgehört zuzuhören. Ihre Augen fielen ihr schon im Sitzen zu und Luana lächelte besorgt.


    „Ich glaube unsere Prinzessin braucht eine Mütze voll Schlaf.“ Rian sprang auf und hob Lily auf seinen Arm. Das Bad, das warme Essen und die Anstrengungen der vergangenen zwei Wochen hatten sie schließlich nun doch in die Knie gezwungen. Lily beschwerte sich leicht, allerdings gab sie es rasch auf und ließ sich tragen. Sie erinnerte sich an Rians Duft und fühlte sich sofort geborgen. Sie hörte seine schweren Schritte auf dem Holzboden und spürte das stetige Auf- und Ab- wippen seiner federnden Schritte. Er öffnete umständlich eine Tür und legte sie auf ein Bett. Lily öffnete kurz ihre Augen, hatte aber keine Kraft sich wirklich umzusehen. Sie erblickte nur Rian, der auf der Bettkante saß und sie anlächelte.


    „Du bist wirklich eine sehr mutige und tapfere Prinzessin. Erhol dich erstmal!“


    Er wollte gerade aufstehen, als Lily seine Hand festhielt. „Wartest du … bis … bis ich schlafe?“ Auf Rians Stirn entstand eine Falte, die dann aber von einem sanften Lächeln abgelöst wurde. Er ließ sich auf Lilys Bett nieder und wartete zwei Minuten, bis ihre Atemzüge ruhiger geworden waren und er mittlerweile aus Erfahrung wusste, dass sie schlief. Er hatte schließlich schon einige Abende damit verbracht ihr beim Schlafen zuzusehen. Doch dann musste er sich zwingen von ihrem Bett aufzustehen, denn er hatte noch etwas zu erledigen.


    


    


    Die Dunkelheit im Sagenland war eine völlig andere, als die auf der irdischen Welt. Das stellte Rian jedes Mal fest, wenn er die Welten gewechselt hatte. Die unzähligen Lichter in London, wie der Lampen, der elektrischen Beleuchtung der Häuser oder der Autoscheinwerfer, erhellten die Straßen so sehr, dass man beinahe nicht mehr von Dunkelheit sprechen konnte. Im Sagenland und ganz speziell im grünen Zirkel glich die Dunkelheit beinahe einer vollkommenden Finsternis. Rian sog die frische Waldluft in seine Lungen und genoss den Duft von Moos und verdorrten Blättern. Doch sein Körper konnte sich nicht entspannen.


    Er hatte Lily bei Luana zurücklassen müssen und auch wenn er innerhalb kürzester Zeit zurückkehren würde, fühlte er sich nicht wohl dabei. Der Gedanke ihr könnte etwas zustoßen war übermächtig und doch lähmte ihn schon die Vorstellung, dass sie aufwachen könnte und sie dann allein war. Er strafte sich seiner Gedanken und ein finsterer Zug entstand um seinen Mund. Doch er durfte sie nicht hierher mitnehmen. Lily würde zu viel Aufmerksamkeit erregen und vielleicht Megan sogar auf ihre Spur lotsen. Das durfte er auf keinen Fall riskieren. Außerdem gab es noch einen persönlichen Grund dafür, dass er sie nicht dabei haben wollte. Er wollte nicht, dass der alte Mann etwas preisgab, dass Rian vor Lily mit aller Macht verbergen wollte.


    Er trat vor eine kleine Hütte, die noch weniger gepflegt wirkte, als die von Luana. Er klopfte zweimal und war nicht überrascht, dass die Tür sich augenblicklich öffnete. Er trat durch die Tür hindurch und nahm schon den Geruch von Schwefel und Magie wahr, die ihm entgegen strömte. Rian schloss die Tür fest hinter sich zu und sah sich in der tieferen Dunkelheit des Häuschens um. Er erblickte am anderen Ende, eine Kerze, vor der sich eine gebrechliche Gestalt abzeichnete.


    „Hab mich schon gefragt, wann du endlich kommen würdest, mein Junge.“ Rian seufzte erleichtert und durchquerte das Haus mit nur wenigen Schritten. Die Gestalt rührte sich erst, als Rian direkt hinter ihr stand. Auf einen Stock gestützt und mit größter Kraftanstrengung wandte sich die Gestalt zu Rian um und blickte in der völligen Dunkelheit zu ihm auf. Mit einem Fingerschnippen brannten plötzlich einige Kerzen und drängten die Finsternis zurück. Rian zuckte beim Anblick des Mannes, nur für den Bruchteil einer Sekunde zusammen, doch es war lang genug, dass der alte Mann es spürte. Er lächelte.


    „Ich bin wirklich keine Augenweide mehr, da gebe ich dir Recht.“ Rian ließ seinen Blick über die Glatze des Mannes bis zu seinen seltsam silbrigen Augen gleiten. Dann sah er auf seine verfaulten Zähne und seine zerknitterten Hände. Rian hätte lügen müssen. Der alte Mann reichte Rian zielsicher eine Hand und sagte: „Willkommen Zuhause, mein Junge! Sag, wie geht es meinem Sohn?“


    Rian drückte seine Hand fest und sagte bekümmert: „Ehrlich gesagt, weiß ich es nicht!“ Ein trauriger Ausdruck schlich sich auf sein Gesicht, der aber fast augenblicklich wiederfortgewischt wurde.


    „Aber du hast sie hergebracht?“ Rian nickte und zweifelte nicht daran, dass er die Antwort trotz seiner Erblindung gesehen hatte.


    Tränen traten in die Augen des alten Greises. „Wie ist sie?“


    Rian strich sein Haar zurück und lächelte: „Sie ist ganz und gar nicht das, was wir erwartet hatten.“


    „Nein, sie ist besser, richtig?“ Rian grinste beinahe selten dämlich.


    „Aha, so viel besser also.“


    Rians Lächeln erstarb, obwohl er wusste, dass er vor ihm nichts verbergen konnte und es auch gar nicht musste. Dennoch ärgerte es ihn. „Woher …“


    „Nun, dein Herzschlag ist doppelt so schnell und setzt unkontrolliert aus. Es ist kaum zu übersehen.“


    Rian schnaubte. „Sie ist wirklich erstaunlich. Zuerst wollte ich es nicht sehen, doch dann … hat sie mich immer wieder überrascht. Sie zieht das Chaos magisch an. Welch Ironie. Und doch ist es ihr zu verdanken, dass wir überhaupt so weit gekommen sind. Sie hat mit einer Nixe geplaudert und ihr die Erlösung für mein Leben versprochen.“


    „Klingt als hättest du die gleiche Wirkung auf sie, wie sie auf dich.“ Der Stolz in der Stimme des alten Mannes war unvergleichlich.


    Rian verzog das Gesicht. „Aber wir wissen beide, dass das nicht sein darf.“


    „Das wissen wir nicht, Rian. Wir haben alle unsere Rolle in diesem Spiel, doch deine ist noch nicht eindeutig geklärt. Es gibt Dinge, die man ändern kann. Das Einzige was sicher vorherbestimmt ist, ist diese eine große Liebe, die Vereinen oder alles Zerstören kann.“ Der Mann schritt so beschwerlich in seinen Sessel, als trüge er die gesamte Last der Welt auf seinen Schultern.


    „Davor habe ich Angst! Vor dem Zerstören, meine ich!“


    Der alte Greis nickte und antwortete: „Ich weiß … Ich wünschte ich könnte sie sehen! Bitte gib mir ein Bild von ihr“, bat er und hielt Rian seine alten verschrumpelten Hände entgegen. Er ergriff sie fast sofort und ging vor dem Mann auf die Knie, während ein bläulicher Dunst ihre umklammerten Hände umhüllte. Ein glücklicher Ausdruck bereitete sich auf seinem Gesicht aus und er sagte: „Ah, ja! Sie sieht ihr so ähnlich … Guinevere! Sie hatte das Köpfchen einer Gelehrtin und das Aussehen einer Sirene. Eine gefährliche Kombination, wenn sie nicht auch ein solch großes Herz besessen hätte, wäre es wohl keine Frau gewesen, der ein Mann im guten entkommen hätte können.“ Er hielt inne und bestaunte das Bild, welches sich ihm nun bot.


    „Sie hat Visionen?“, fragte der Alte. Rian nickte nur. Nach einer Weile sagte er: „Danke Rian, dass du mir das gezeigt hast. Ich nehme jedoch an, dass du nicht nur deswegen hier bist.“


    Rian schüttelte den Kopf. „Ich brauche etwas Feenstaub für Lily und das, was du für sie hier behütet hast.“


    Der Alte nickte und schnippte wieder mit seinen von Arthrose gezeichneten Fingern. In einem der Dielenbretter begann es zu krachen und Rian blickte staunend auf die Gegenstände, die nun in den alten Händen landeten.


    „Feenstaub für unliebsame Bekanntschaften.“ Er reichte Rian einen Stoffbeutel, der aus edlen Stofffetzen gefertigt worden war. „Dann Guineveres Dolch, der nur seiner wahren Kriegerin gehorcht und das solltest du ihr geben, wenn du soweit bist.“ Er reichte ihm den Dolch und ein weiteres einfaches Leinensäckchen. Rian schlug verdutzt das Tuch zurück und musste sich anstrengen, genau hinzusehen. In dem Säckchen lag ein Ring. Ein Ring mit einem Stein darin, der so wertvoll war, dass es Rian die Sprache verschlug. Der Stein war von zwei Löwenköpfen eingefasst worden. „Das kann ich doch nicht annehmen …“


    „Er gehörte einst deiner Mutter, deswegen gehörte er immer schon dir. Nimm ihn und verwahre ihn gut. Irgendwann wird der Moment kommen, an dem du ihn besser bei dir hast!“ Ein breites Lächeln stahl sich auf das sehr alte Gesicht und Rian bekam eine vage Vorstellung davon, welch ein stattlich Mann, sein Gegenüber einst gewesen sein musste. „Und nun geh, ich weiß doch, dass du sie nicht ungeschützt zurücklassen möchtest.“


    Rian nickte wieder und drückte die Hand des Alten fest, bevor er sagte: „Danke!“


    Der alte Mann machte eine wegwerfende Handbewegung. „Richte James aus, dass ich sehr stolz auf ihn bin.“


    Rian hielt an der Tür inne, blickte in den wieder verdunkelten Raum zurück und sagte leise: „Leb wohl, Merlin!“


    


    ~~~~~~~~~~


    


    

  


  
    



    15. Nur eine Nacht


    


    Der Kuss war leidenschaftlich und viel, viel besser als sie gedacht hatte. Sie spürte seine Hände in ihrem Haar, an ihrem Hals, ihrer Taille - ja einfach überall. Seine Lippen waren unsäglich weich und warm. Er schmeckte einfach himmlisch. Er küsste sie so, wie man jemanden zum Abschied küsste oder bevor man starb. So als wüsste er nicht, wann er sie je wiedersehen würde. Sie umklammerte ihn nach dieser Erkenntnis nur noch fester, als könnte sie das Unvermeidliche hinauszögern. Doch da löste er sich schon wieder von ihr und blickte sie mit einem Ausdruck an, der ihr all das bestätigte. Er würde sie nun verlassen. Vielleicht für immer und es gab absolut nichts, was sie beide dagegen tun konnten. Sie hatten es gewusst, er schon immer … sie erst seit ein paar Wochen, was es nicht weniger schmerzlich machte. Es fühlte sich an, als hätte ihr jemand das Herz herausgerissen und ihm mitgegeben.


    Er blickte sie an, als könnte er nun ihre Gedanken hören und nickte. „Du wirst mich vergessen … es wird sein, als hätte es mich nie gegeben! Er wird dich vielleicht sogar glücklich machen.“


    „Wird es so auch für dich sein?“ Darauf antwortete er nicht, sondern wandte sich ab und ging, damit verließ er sie für immer.


    


    Als Lily aus diesem entsetzlichen Traum erwachte, umgab sie eine tiefe Dunkelheit, die sie sofort ängstigte. Sie setzte sich abrupt auf und flüsterte: „Rian?“ Doch er antwortete nicht und nackte Angst packte sie am Genick. Es war doch nur ein Traum gewesen, oder? Nur langsam drangen die Erinnerungen der letzten zwei Tage in ihr Bewusstsein zurück und Panik ergriff von ihr Besitz. Rian war beinahe gestorben. Sie spürte nun die verzweifelte Sorge um ihre Freunde, Ciara und auch Gary, in sich aufwallen. Sie schwang die Beine über das Bett und ließ sich von ihrem Gefühl leiten. Sie sehnte sich nach seiner Anwesenheit. Es mochte verrückt klingen, aber nach so vielen Nächten in seiner Nähe erschien es ihr verrückt nun nicht bei ihm zu sein. Sie tapste auf nackten Füßen vorsichtig über die alten Holzböden und tastete sich, an der fremden Möbeleinrichtung entlang, bis zur Tür. Als sie die Tür öffnete schien ein schwaches Licht aus der unteren Etage zu ihr hoch. Erleichterung durchflutete sie. Ein leises Miauen ertönte und ein nasses Näschen strich gegen Lilys Bein.


    „Felix … du hast mich vielleicht erschreckt.“ Sie beugte sich hinab und streichelte das Tier, was es mit einem genießerischen Schnurren kommentierte. Felix war doch ein äußerst gewöhnlicher Name, wenn sie genau darüber nachdachte – zumindest in einem Land voller Magie. Als der Kater von ihr abließ, rannte er zielsicher wie gewohnt gegen den nächsten Türrahmen. Er musste schon sehr alt sein. Dann schlich Lily leise ins Erdgeschoß und sah Rians Schopf gegen das Sofa gelehnt. Der leichte Schein kam vom Glimmen der Feuerreste und tauchte alles in ein rötliches Licht. Rians Haar wirkte richtig golden und Lily ging es sofort besser, als sie um das Sofa herumging und Rian erblickte. Er war auf dem Sofa, halb liegend halb sitzend eingenickt. Sie lächelte bei seinem Anblick. Er sah im Schlaf viel jünger aus, nicht so ernst und weniger besorgt. Er hatte seine Hand um etwas gelegt, dass wie ein grauer Stofffetzen aussah und eine dünne Wolldecke lag nur halb über ihm drüber. Lily deckte ihn wieder zu und kauerte sich anschließend am unteren Teil des Sofas zusammen. Sie lehnte ihren Kopf gegen seinen Bauch und hoffte ihn damit nicht zu wecken. Sofort fiel sie wieder in einen nun traumlosen Schlaf und genoss die Geborgenheit, die Rian ihr schenkte.


    


    In den frühen Morgenstunden ertönte ein greller Schrei aus der oberen Etage, der Rian sofort aus dem Schlaf riss.


    „Die Prinzessin … sie ist fort!“, rief Luana entsetzt und polterte die Treppe hinunter. Unter normalen Umständen hätte Rian das derart in Panik versetzt, dass sein Herz vermutlich irgendwann stehengeblieben wäre. Doch das Gewicht, das halb auf ihm lastete, erforderte gerade seine gesamte Aufmerksamkeit. Er betrachtete staunend Lilys Lockenpracht, die sich halb über ihr Gesicht ergoss und so ihre zarten Züge verdeckte. Zärtlich strich er ihr das Haar zurück und seine Überraschung wurde durch Glück ersetzt. Luana sah ihn gehetzt an, doch als sie das gesamte Bild erfasste, legte sie ihre Hand über ihr Herz. „Ich wäre beinahe gestorben … und ihr … ihr kuschelt hier unten …“ Sie schüttelte missbilligend, aber doch lächelnd den Kopf. „Eine alte Frau so zu erschrecken ist gemeingefährlich!“


    Rian grinste breit und zuckte die Achseln. „Sie muss irgendwann hier runtergekommen sein. Ich habe nichts davon gemerkt!“


    „Ach du, Schürzenjäger! Bist natürlich völlig unschuldig daran, dass das süße Ding sich nur in deiner Gegenwart wohlfühlt“, sagte sie sarkastisch. Schnaubend ging sie die Treppe wiederhinauf und Rian blieb mit Lily im Arm zurück. Er berührte ihr Haar erneut und wickelte eine Locke um seinen Finger. In der anderen Hand hielt er den Ring seiner Mutter und blickte von diesem Gegenstand auf Lily hinab, die im Schlaf leicht seufzte. Sein Herz krampfte sich zusammen und er verzog sein Gesicht zu einer Grimasse. Was sollte er nur tun? Diese Frau hatte sich wie eine mächtige Flutwelle in seine Gedanken und sein Herz gespült, und das obwohl er alles getan hatte, um das nicht zuzulassen. Doch wenn es stimmte, was Merlin gesagt hatte, dann war das hier seine und Lilys Bestimmung. Manche Dinge waren einfach Schicksal.


    Er dachte an den ersten Moment ihrer Begegnung. Er hatte ihre Anwesenheit mit jeder Faser seines Körpers gespürt. Er hatte ihre Präsenz noch durch die dicken Mauern von Liams Haus wahrgenommen, als er am Abend mit James zu ihnen gegangen war. Seit dem Augenblick ihres Zusammentreffens hatte sich beinahe jeder Gedanke nur um sie gedreht und Rian hatte sich selbst oft genug damit belogen, dass sie nun mal sein Job war. Doch er hatte es von Anfang an besser gewusst.


    Sie war eine unglaubliche Frau, schusselig und ein Tollpatsch und sie trug viel mehr Temperament mit sich herum, als sie gebrauchen konnte. Sie war impulsiv und dachte nicht über ihre Handlungen nach. Doch sie hatte das größte Herz, das er bisher bei jemandem erlebt hatte. Sie vergab weitere Chancen, liebte bedingungslos und war sehr selbstlos. Nun, wie sollte irgendjemand sie nicht in sein Herz schließen können? Sie hatte ihm unmissverständlich zu verstehen gegeben, dass sie alles getan hätte, um sein Leben zu retten. Und was hatte er gemacht? Er hatte sie abgewiesen. Schon wieder. Doch Lily begriff nicht, dass sie dabei waren, die Geschichte zu wiederholen. Und das durfte Rian nicht zulassen. Er hatte am eigenen Leben erfahren, dass dieser Krieg Leben zerstörte. Und doch spürte er, dass Lily dabei war, seines wieder zusammenzusetzen. Aber zu welchem Preis konnte er das zulassen?


    Er seufzte und plötzlich blickte er in Lilys blaue Augen, die ihn aufmerksam beobachteten. Sie rührte sich nicht, wagte beinahe nicht zu atmen, dass sah er genau. Er wich ihrem Blick diesmal nicht aus und betrachtete sie nachdenklich. Auch er rührte sich nicht und blickte einfach in Lilys schönes Gesicht. Draußen hatte es bereits zu Dämmern begonnen und es würde nicht mehr lange dauern bis Rian und Lily aufbrechen und in diese Welt zurückkehren mussten. Also hatten sie nur diese Zeit der Dämmerung … das war niemals genug.


    Rian spürte, dass Lily mit sich rang, ob sie sich von ihm zurückzuziehen sollte und in diesem Moment gewann sein Herz die Oberhand. Er ergriff Lilys Hand, die so klein war, dass Rian sie locker mit seiner umfangen konnte und drückte sie gegen seinen Brustkorb. Lily schien zwar nach wie vor verunsichert zu sein, doch sie schmiegte ihren Kopf gegen seinen Oberkörper und sprach kein Wort. Rians Daumen strich sanft über ihre Hand und er lehnte seinen Kopf gegen die Sofalehne. Er war dankbar dafür, dass Lily keine weiteren Annäherungsversuche unternahm, denn er wollte sie nicht wieder von sich stoßen, nur weil er mit der Situation überfordert war. Er wollte sie hier bei sich haben und wenn er nur irgendein junger Mann gewesen wäre, dann hätte ihn auch nichts bremsen können. Doch das magische Blut in seinem Körper hatte eine Verantwortung, die er nicht einfach so von sich stoßen konnte. Also hatten sie nur diesen Moment der Dämmerung …


    


    Irgendwann tauchten die ersten Sonnenstrahlen den Wohnraum in helleres Licht und der Kater miaute auf solch bestialische Weise, dass Lily und Rian übereinkamen, dass es sich nur noch um wenige Augenblicke handeln konnte, bis Luana hinunter kommen würde. Lily entzog Rian widerwillig ihre Hand und richtete sich auf. Sie streckte ihren Körper und musste feststellen, dass sie viel besser geschlafen hatte, als das unter den Bedingungen zu erwarten gewesen war. Sie wagte es nicht, Rian noch einmal anzusehen und durchquerte den Raum, um in die obere Etage zu gelangen. Dort hing ihre robuste Kriegerkleidung zum Trocknen über einen Stuhl, die sie für die Reise wieder anziehen wollte.


    Lily schloss die Tür hinter sich und lehnte sich mit dem Rücken dagegen und presste ihre Hand auf ihr wildklopfendes Herz. Sie wurde aus diesem Mann einfach nicht schlau. Umso mehr sie sich von ihm abzuwenden versuchte, umso mehr verlangte sie nach ihm. Es war zum Verrückt werden. Allerdings schlich sich ein Lächeln auf ihre Lippen. Er hatte ihre Hand so fest gehalten, als hinge sein Leben davon ab und diese stille Übereinkunft, dass sie einfach so verharren würden … Es war so ein schöner Moment gewesen. Lily wollte ihn genauso im Gedächtnis behalten wie er war. Sie streifte das geliehene Kleid von ihrem Körper und zog ihre Kriegermontur wieder an. Seltsamerweise fühlte sie sich darin beinahe wohler, als in dem hübschen Kleid. Sie fühlte sich nicht so verletzlich und viel sicherer. Sie packte ihre paar Sachen in ihren Reisesack und blickte aus dem Fenster ihres Zimmers.


    Der Ausblick gab den Blick auf die Wälder, in die das Dorf eingebettet war, frei und Lily sog scharf die Luft ein, als sie an Ciara dachte. Ihr Hals schnürte sich fest zusammen und sie spürte heiße Tränen in sich aufsteigen. Der Gedanke Ciara, oder auch einem der anderen, sei etwas zugestoßen, war einfach zu schrecklich. Lily dachte daran, dass auch Rian beinahe gestorben wäre und lodernde Wut ergriff sie. Das war alles das Werk von dieser dunklen Fee und Lily entschied, dass es langsam Zeit wurde, Megan das Handwerk zu legen. Sie ergriff ganz unbewusst die Kette ihrer Mutter um ihren Hals und spürte, wie sie plötzlich bei dem Gedanken an sie traurig wurde. Dieses Gefühl war neu. Meistens stieg eher Bitterkeit in Lily auf, wenn sie an ihre Mutter dachte, doch in den letzten Wochen hatte sie so viel mehr über ihr Leben, ihre Bestimmung erfahren, was nun die unterschiedlichsten Gefühle in ihr hervorrief.


    Jane, Lilys Mutter, hatte stets so kalt und berechnend auf sie gewirkt. Lily hatte sie selten richtig herzhaft lachen gesehen. Sie hatte sich immer eine Mutter gewünscht, die bei einer schlechten Note oder einem Missgeschick Lily nicht mit Missachtung strafen würde, sondern einen Kakao machen und sie in eine warme Decke hüllen würde. Die Worte „Beim nächsten Mal klappt es besser!“ hatte Lily noch nie gehört. Es wäre auch gut gewesen, wenn Jane Lily richtig angebrüllt hätte. Alles wäre besser gewesen, als diese Gleichgültigkeit.


    Doch seit sie diese ganze verrückte Geschichte um ihre wahre Herkunft kannte, wusste Lily nicht mehr, ob ihre Mutter nicht mehr Verständnis verdient hatte. Trotzdem wünschte sie sich in diesem Moment diese eine Mutter, die sie all das hätte fragen können. Sie wünschte sich nichts mehr als in den Arm genommen zu werden und jemanden sagen zu hören, dass man an sie glaubte.


    Lily seufzte, ließ die Hand sinken und stiefelte, nach einem Abstecher ins Badezimmer, in die untere Etage. Dort saß Luana, die nach ihrem Kater rief, von Rian jedoch fehlte jede Spur.


    „Guten Morgen!“, begrüßte Lily sie freundlich und blieb unschlüssig mitten im Raum stehen.


    Die Alte sah lächelnd zu ihr auf und fragte: „Gut geschlafen, Prinzessin?“


    Lily hatte das seltsame Gefühl, dass sie auf etwas ganz Bestimmtes anspielte und errötete leicht. „Wo ist Rian?“, fragte sie schnell, um das Thema zu wechseln.


    „Er besorgt noch das ein oder andere. Er müsste bald wieder da sein.“ Der Kater steuerte auf die alte Frau zu, rammte allerdings auf dem Weg zu seinem Frauchen jedes Stuhlbein.


    „Kann das sein, dass der Kater schlecht sieht?“, fragte Lily amüsiert und kassierte einen grimmigen Blick von Luana. Da hatte sie wohl einen wunden Punkt getroffen.


    „Dafür sind seine anderen Sinne umso ausgeprägter.“ Lily sah zweifelnd auf den Kater, der nun in den Armen seiner Besitzerin entspannt schnurrte.


    „Du solltest etwas frühstücken, bevor ihr aufbrecht.“ Lily fühlte sich nicht hungrig, allerdings war sie wahrscheinlich so an den Mangel von regelmäßigen Mahlzeiten gewöhnt, dass sie einfach keinen Hunger mehr spürte. Luana stand auf und begann in der Küche zu hantieren. Lily folgte ihr, um ihr zur Hand zu gehen. Sie nahm sich einen Apfel, ein paar Stücke Brot und Käse, der noch ganz frisch war. Nach Kaffee traute sie sich gar nicht zu fragen, war jedoch umso erstaunter, als die Alte ihr eine heiße, dampfende Tasse in die Hand drückte.


    „Das riecht himmlisch! Was ist das?"


    „Eine Art Tee aus meinen eigenen Gartenkräutern. Er wird dich zu Kräften kommen lassen, damit du den restlichen Weg noch gut überstehst." Luana strich Lily sanft das Haar über ihre Schulter und lächelte sie besorgt an. „Das ist ein schwerer Weg, den ihr da noch vor euch habt, Prinzessin."


    „Und ich habe so gehofft das Schlimmste läge bereits hinter uns", seufzte Lily.


    Luana sah die junge Frau vor sich an und schüttelte mitleidig den Kopf. „Nicht mal annähernd, und der Weg nach Hause ist euer geringstes Problem. Aber du hast bis hierher so viel Kraft, Mut und Stärke bewiesen, dass ich fest an dich glaube. Denk immer daran, dass du nicht allein bist. Rian ist an deiner Seite und so viele Feen und andere Wesen im Sagenland halten dir und deinem Vater die Treue." Und ganz plötzlich, einfach so, waren da die Worte, die Lily so dringend hatte hören müssen. Lily dachte an Ciara und den Rest und schaffte es nicht den Schluchzer rechtzeitig hinunterzuschlucken. Luana nahm Lily in ihren Arm und hielt sie ganz fest. Nachdem Lily ihre Tränenflut gestoppt hatte, führte Luana sie zu dem kleinen Sofa, auf dem sie mit Rian gelegen hatte und hielt ihre Hand. „Du denkst an eure Gefährten …" Das war keine Frage, sondern vielmehr eine Feststellung. Lily nickte nur und klimperte mit ihren Wimpern, um die neuen Tränen nicht zuzulassen.


    „Es ist ein schreckliches Gefühl nicht zu wissen, was mit ihnen geschehen ist. Aber noch viel schlimmer ist es, nicht ebenso für sie kämpfen zu dürfen, wie sie es für mich tun und getan haben."


    Luana nickte verständnisvoll. „Deine Zeit wird kommen. Du wirst für deine Familie, deine Freunde und deine Liebe kämpfen und ihnen eine Zukunft schenken. Doch dafür werden Opfer gebracht werden müssen", sinnierte die Alte und ihre ernsten Augen strahlten plötzlich vor Lebenskraft.


    „Woher weißt du das alles?"


    „Nun, so besagt es die Prophezeiung. Du wirst sehen, dass am Ende alles gut werden wird. Ein Schritt vor den anderen. Und vergiss nicht, was du für Rian getan hast! Ohne dich wäre er bereits tot. Doch dir und deinem klugen Kopf, deinen Entscheidungen und deiner Demut haben wir es zu verdanken, dass er immer noch am Leben ist." Lily errötete und wich dem Blick der Frau neben ihr aus. „Es gibt nichts wofür du dich schämen solltest. Ganz im Gegenteil. Es gibt niemandem, der dir dankbarer für dieses Gefühl, welches du in dir trägst, ist, als ich. Du hast ihn gerettet und zu mir zurückgebracht."


    Lily sah Luana direkt in die Augen. „Ihr liebt ihn wie einen Sohn, habe ich Recht?"


    Die alte Frau zuckte mit den Achseln, konnte aber das Schimmern in ihren Augen nicht vor Lily verbergen. „Ich hatte nie das Glück einem Kind das Leben schenken zu dürfen." Die Züge der Frau erschlafften vor Trauer, doch dann hellte sich ihr Gesicht plötzlich auf. „Aber ich hatte das Glück eine Mutter zu sein. Rian ist nach dem Tod seiner Mutter in meine Obhut gegeben worden. James hat mich gebeten ihn großzuziehen, bis er dann mit sechs Jahren in die Obhut deines Vaters gegeben wurde, um ihn zu einem Krieger auszubilden. Doch in jeder freien Stunde ist er immer wieder hierher zurückgekehrt."


    Lily lächelte und sagte: „Du bist ganz eindeutig seine Mutter."


    Luana drückte Lilys Hand, wischte kurz über ihre Augen und deutete dann auf Lilys Frühstück in der Küche. „Du solltest was essen, damit du zu Kräften kommst." Geschäftig sprang die Alte auf und Lily folgte ihr in die Küche. Sie verschlang dort ihr Frühstück, bis jeder Krümel auf dem Teller verschwunden war.


    Kurz darauf kam Rian zur Tür herein und Lilys Magen machte einen Purzelbaum, als sie seinen blonden Schopf erblickte. Sein Blick traf auf den ihren und es entstand ein angespannte Stille. Luana kam aus dem Garten zurück und sah von einem zum anderen. „Das vermaledeite Pferd hat meine Rosen platt getreten … vielleicht macht ihr euch besser auf den Weg zum König, bevor ich mir den Gaul vorknöpfe …"


    Rian lächelte matt und Lily tat es ihm gleich. „Das nehme ich als ernste Warnung hin. Niemand zerstört ungestraft Luanas Garten. Keiner weiß das besser als ich!" Sein Lächeln verwandelte sich in ein breites Grinsen. Rian ergriff seinen und Lilys Reisebeutel und marschierte zur Tür hinaus.


    Lily wollte ihm schon folgen, als Luana ihren Arm ergriff. „Solltest du dich je einsam fühlen und nicht wissen wo du hin sollst … hier ist immer ein Platz für dich, Lily!" Das war das erste Mal, dass die Frau ihren Namen nannte, so schlicht und einfach, wie er nun mal war. Lily lächelte dankbar und wurde dann liebevoll hinausgeschoben. Luana verstaute einen Proviantbeutel in der Satteltasche und drückte Rian rau an sich, der die Verabschiedung ähnlich unbeholfen erwiderte.


    „Reitet so schnell ihr könnt, blickt nicht zurück und bleibt zusammen", sagte sie, als Rian Lily hinter sich aufs Pferd half. Lily lächelte der Frau dankbar zu, doch bevor sie auch nur ein Wort des Dankes sagen konnte, war Rian schon losgeritten.


    


    Das Haus von Luana grenzte an einen Waldrand und Rian ritt pfeilschnell in ihn hinein. Als sie die ersten Bäume passiert hatten wurde es spürbar kühler und holpriger, sodass Lily sich an Rians Körper klammerte.


    „Sind wir vor etwas auf der Flucht?", rief sie ihm über die Schulter zu.


    Rian zügelte ihr Pferd und wurde langsamer. Er wandte sich zu Lily um und legte einen Zeigefinger über seine Lippen, um ihr zu bedeuten den Mund zu halten. Verwundert sah Lily sich um. Nichts deutete darauf hin, dass von irgendwo her eine Gefahr drohen würde.


    Rian beugte sich zu Lily zurück und wisperte: „Die Wälder bürgen viele Gefahren und wir sollten nicht allzu viel Aufmerksamkeit auf uns ziehen." Lily fragte sich, ob es dann hilfreich sei wie der Teufel durch den Wald zu galoppieren, entschied aber nichts dergleichen zu erwidern. Schließlich war sie hier nicht der Fachmann und wollte Rian nicht wieder gegen sich aufbringen.


    Sie ritten Stunde um Stunde in unterschiedlichen Schnelligkeiten durch den immer dunkler werdenden Wald und sprachen kein Wort miteinander. Sie kamen an einer Quelle vorbei und Rian stoppte das Pferd, um Rast zu machen.


    „Das Pferd braucht eine Pause!", sagte er und sprang hinab. Er wollte Lily erneut vom Pferd helfen, doch sie sprang zur anderen Seite hinunter und biss die Zähne zusammen. Ihr Po war so in Mitleidenschaft gezogen, dass sie sich kaum mehr bewegen konnte. Sie stieß einige Flüche aus, wobei ihr eigener Einfallsreichtum sie selbst überraschte. Rian schaute um das Pferd herum und grinste frech, was Lily natürlich nicht entging. Er öffnete den Mund, um etwas zu sagen, doch Lily hob warnend die Hand.


    „Kein Wort, Brady!" Rian lachte nun unterdrückt und kam zu ihr hinüber. Der Hintern eines Pferdes war wahrlich kein vergnüglicher Ort, egal wer das Pferd nun lenkte.


    „Werde ich dich je zu einer genügsamen Reiterin machen können?"


    Lily schenkte ihm einen ironischen Blick, würdigte dieser blöden Frage allerdings keine Antwort. Sie watschelte breitbeinig auf den Rand der Quelle zu und ließ sich ins weiche Gras sinken. Sie seufzte und sah Rian dabei zu, wie er das Pferd zum Wasser führte und trinken ließ. Rian kam mit dem Proviantbeutel auf Lily zu und grinste immer noch unverschämt.


    „Also keine Reitturniere in Zukunft?", fragte er und Lily schnaubte, was ihn zum Lachen brachte.


    Einen Moment später sagte Lily: „Aber ich würde gern lernen zu Kämpfen!"


    Rians Blick fokussierte sie und der Ausdruck auf seinem Gesicht wurde ernst. „Warum?"


    Lilys Augen wurden groß. „Ähm … ausgerechnet du fragst mich warum?" Sie schüttelte den Kopf.


    „Du bist eine Prinzessin", stellte er fest.


    „Und was bitte ändert dieser Umstand daran, dass ich mich gern auch mal selbst verteidigen möchte?"


    „Hast du Königin Elizabeth schon mal beim Kämpfen zusehen können?", fragte er sarkastisch und reichte ihr ein Stück Brot aus dem Beutel.


    Lily kicherte bei der Vorstellung, sagte dann aber: „Bei dieser Frau würde es mich nicht sonderlich wundern, wenn sie eine Schrotflinte unter ihrem Bett versteckt hätte. Außerdem bezweifle ich, dass sie nur annähernd so viele Nah-Tod Erfahrungen verbuchen kann, wie ich es tue." Rian beobachte Lily genau. „Auch wenn ihr alle mich als Prinzessin seht, so bin ich in meinen Augen doch einfach nur Lily." Rians Blick wurde weicher und Lily hakte nach: „Also, was ist? Bringst du mir bei wie man kämpft?"


    Rian starrte Lily an, als rang er mit sich einen stillen Kampf aus. „Warum ich?"


    Lily nestelte nervös an ihrem Brot herum und versuchte ihr Erröten zu verbergen. „Nun, ich würde auch Gary fragen, aber …" Lilys Stimme brach und sie wusste bei Rians Anblick, dass sie zielsicher im Fettnäpfchen getappt war, wie schon so oft. Sie hätte sich selbst verfluchen können. Sie hatte doch die angespannte Stimmung zwischen Rian und Gary mitbekommen. Warum musste sie nun unbedingt von ihm anfangen? Die Antwort folgte auf dem Fuße. Für Lily gab es keinen Grund, nicht über ihn zu reden. Sie hegte nicht mehr Gefühle für Gary, die über ein rein freundschaftliches Verhältnis hinausgingen.


    Rians Blick hatte sich jedoch verschlossen und er sagte kühl: „Dann solltest du Gary auch darum bitten." Er stand auf und lehnte sich seitlich gegen einen Baum, sein Blick auf die Tiefe des Waldes gerichtet.


    „Aber du bist der beste Kämpfer meines Vaters, richtig?!" Rians Blick streifte Lily kurz, ehe er sich wieder abwandte. Frustriert stopfte Lily ihr Brotstück in den Beutel zurück. Ihr war der Appetit vergangen. Sie verstaute den Beutel wieder in der Satteltasche des Pferdes und wandte sich ebenfalls dem Wald zu.


    Irgendetwas kam ihr auf einmal unnatürlich vor. Etwas fehlte. Und plötzlich wusste Lily, was so seltsam war. Der Wald gab keinen Mucks von sich, kein Vogelzwitschern, kein Blätterrascheln und kein Windzug war zu spüren. Es war mucksmäuschenstill. Kalte Angst ergriff von ihr Besitz und sie wandte sich zu Rian um, der aber nicht mehr an derselben Stelle wie noch vor wenigen Augenblicken stand. Eine Hand legte sich um ihren Mund und Lily schlug reflexartig um sich. Ihr Körper erschlaffte, als sie Rian erkannte, der sie an seine Brust zog und wieder einen Finger über seinen Mund legte, zum Zeichen, dass sie ruhig bleiben sollte.


    Dann ging alles ganz schnell, er löste ihre Reisebeutel von der Satteltasche und zog Lily behutsam mit sich in die nächsten Büsche. Dort suchte er im Geröll nach etwas und griff zu ein paar Steinen, die er nach ihrem Pferd warf, bis es zielsicher am Hintern getroffen wurde und davonlief.


    Entsetzt schnappte Lily nach Luft und wollte Rian eine Geste machen, die seinen Geisteszustand in Frage stellen sollte, doch da vernahm sie weitere Reiter, die das reiterlose Pferd verfolgten. Lily erhaschte ein paar Blicke auf die vier Wesen und hielt die Luft an. Es waren Megans Schatten. In dunkle Umhänge gehüllt, waren sie natürlich nicht näher zu erkennen und Lily ergriff Rians Hand. Eine Reaktion, die tief aus ihrem Herz heraus entstand. Er blickte Lily in die Augen und so nah wie sie sich waren, erkannte sie die dunklen Sprenkel in seinen meerblauen Augen. Deshalb glichen seine Augen immer einem tosenden Meer!


    Rian hielt den Atem an und Lily flüsterte leise und zerstörte damit den Moment: „Waren das alle?"


    Rian stieß den angehaltenen Atem aus: „Ganz bestimmt nicht! Megan hat ihre Gefolgsleute sicher auf allen Routen zum Schloss deines Vaters verteilt."


    Lily schnaubte frustriert und sagte: „Siehst du jetzt ein, warum ich dringend auch lernen möchte mit einem Schwert umzugehen… wir sind keinen Tag unterwegs und wurden schon beinahe von Megans Leuten geschnappt!" Rian strich sein Haar aus dem Gesicht und nickte. „Verdammt! Und unser Pferd ist fort."


    Rian schmunzelte: „Ich dachte du wärst mal ganz froh, nicht auf einem Gaul sitzen zu müssen …"


    Lily warf ihm einen bedeutungsschweren Blick zu und fragte: „Und wie kommen wir jetzt an unser Ziel?"


    „Na, wie wohl? Zu Fuß!“


    


    ~~~~~~~~~~


    


    

  


  
    



    16. Die Prinzessin kehrt heim


    


    Mit dem Pferd wären wir sicher ohnehin bald entdeckt worden." Lily ergriff ihren Beutel und gab sich Mühe nicht allzu unzufrieden auszusehen. Sie hatte einfach gehofft, bald anzukommen. Doch andererseits graute ihr auch davor nicht mehr ständig in Rians Gegenwart sein zu können, was ihre Laune nicht besser machte. Der Gedanke ihren Vater noch nicht so bald sehen zu müssen, hatte auch seinen Reiz. Plötzlich wurde Lily sich bewusst, dass sie Rians Hand nach wie vor festhielt und sie löste ihren Griff so schnell, als hätte sie sich verbrannt.


    Er mied ihren Blick und hielt nach weiteren Schatten Ausschau, doch als er aus den Büschen trat, folgte Lily ihm und lief neben ihm her. Lily wunderte sich darüber, dass Rian sich in dem Wald so gut auskannte. Deshalb fragte sie ihn dann danach. Sie war etwas überrascht, dass er ihr überhaupt antwortete: „Ich bin als kleiner Junge, und später auch in meiner Ausbildungszeit, oft hier durch den Wald gestreift. Ich kenne mich tatsächlich gut aus in diesem Wäldchen und werde dich auf dem schnellsten Wege nach Hause bringen."


    „Luana hat gesagt, dass du in den ersten Jahren bei ihr groß geworden bist", warf Lily vorsichtig ein, um auszutesten, wie Rian wohl darauf reagieren würde.


    „Das hat sie dir also erzählt? Sie ist sonst eigentlich eher kein Klatschweib."


    Lily wollte nicht erwähnen, wie sie überhaupt auf das Thema gekommen waren und fragte stattdessen lieber: „Warum erzählst du so selten etwas über dich? Ich meine, wir sind nun schon lange zusammen unterwegs und das Einzige, das ich über dich weiß ist, dass du keine Eier magst und Angst vor Tauben hast."


    Erleichtert stellte Lily fest, dass Rian lachte und ihr nicht böse war, dass sie ihn mit Fragen löcherte. „Ich und Angst vor Tauben??? Wie kommst du denn darauf?", rief er eine Spur zu hastig und zu empört, sodass Lily lachen musste.


    „Nun auf Avalon sah das zumindest so aus." Rian murmelte etwas vor sich hin, schien aber nicht genauer darauf eingehen zu wollen. „Also … nun erzähl doch mal etwas von dir. Luana hat dich großgezogen, mein Vater hat dich zum Krieger ausgebildet und du hast ein Jahr in Avalon studiert. Was gibt es noch über dich zu wissen?"


    „Du gibst nicht auf, richtig Prinzessin?" Lily schüttelte lächelnd den Kopf. „Was genau soll ich dir denn über mich verraten?"


    Lily überlegte kurz und fragte: „Was ist zum Beispiel deine Lieblingsfarbe?"


    Rian riss die Augen überrascht auf und grinste: „Du willst meine Lieblingsfarbe wissen?!" Lily nickte begeistert. „Blau!", antwortete Rian spontan und schoss einen Stein vor sich her.


    „Welches Tier magst du besonders gern?"


    „Hunde!"


    „Lieblingsessen?"


    „In der Menschenwelt: Kohlrouladen."


    Angewidert verzog Lily das Gesicht. „Du willst mich auf den Arm nehmen?“


    Rian grinste breit, während er Lily die Hand reichte und ihr über einen großen Stein half. Sie waren vom normalen Weg abgekommen und arbeiteten sich nun durch den unbefestigten Bereich des Waldes weiter nach vorn. Sie kletterten über umgestürzte und mit moosbewachsene Bäume oder arbeiteten sich durch hüfthohe Büsche.


    „Lieblingsmusik?"


    „Nun, bei uns hier gibt es keine sogenannten Bands … aber auf der Erde hab ich Kings of Leon immer sehr gemocht."


    Lily nickte anerkennend. So ging das noch eine ganze Weile weiter und Lily genoss den ungezwungenen Gesprächsstoff und die Ablenkung sehr. Dieser ungezwungene Umgang mit Rian erleichterte sie zunehmend. Rian selbst blickte sich nach wie vor vorsichtig um, damit er im Notfall auf alle Gefahren vorbereitet sein würde. Es war beeindruckend wie gut er trainiert war. Als ein Reh aus dem Dickicht Lily erschreckte hatte er sie längst hinter sich geschoben und hatte Kampfstellung eingenommen. Er beantwortete dabei jedoch weiterhin brav ihre Fragen. Irgendwann hatte er den Spieß umgedreht und fragte sie seinerseits über ihre liebsten Dinge aus.


    „Lieblingsbuch?"


    „Das ist eine schwerwiegende Frage …", überlegte Lily laut und dachte nach: „Nun, ich habe viel Zeit mit allerhand Büchern verbracht. Es fällt mir schwer mich für ein Bestimmtes zu entscheiden. Im Grunde muss ich Tristan und Isolde sagen … ich liebe aber auch Jane Austen und Charles Dickens."


    Rian schien nicht im Mindesten überrascht. „Ist wohl deine persönliche Macke, was?“ Lily stemmte empört die Hände in die Hüfte und öffnete den Mund zum Protest. Doch Rian lachte und fuhr fort: „Ich wusste schon von Ciara, dass du bereits in London ständig deine Nase in ein Buch gesteckt hattest."


    Rian hielt inne und fragte: „Und dein Leben in London? Wie war deine Familie dort?"


    Lily verzog das Gesicht. „Nun, ironischerweise bin ich aus London geflohen, um ein ungezwungenes Leben zu führen. Ich war dort zu sehr eingeengt von Mutters Etikette, der Benimmschule, der Einführung in die Gesellschaft, sowie reichen Männern und noch intriganteren Frauen. Diese Flucht war mir gelungen und jetzt? Jetzt bin ich auf dem Weg zu meinem Vater, dem König des grünen Zirkels, was das Ganze kaum ungezwungener gestalten wird. Vom Regen in die Traufe würde ich sagen." Lily lächelte unglücklich, doch Rian schüttelte den Kopf.


    „Ich glaube, du hast eine falsche Vorstellung von deinem Vater und dem Zirkel. Es ist dort nicht wie auf der Erde. Wir Feen sind ein sehr ungezwungener Haufen. Es gibt sicher einige Benimmregeln der Königsfamilie gegenüber, aber du wirst das Feenvolk ganz schön aufmischen. Da habe ich keine Zweifel."


    Lily sah ihn skeptisch an: „Wie war das noch? Für das größere Wohl? Schwur leisten? Fluch? Oder die königliche Familie ist unantastbar?“ Rian zuckte mit den Achseln. „Das alles hört sich für mich sehr nach Mittelalter an.“


    Doch Rian hielt so plötzlich inne, dass Lily gegen seine Brust lief. „Ich bin fest davon überzeugt, dass du die Beste für diesen Job bist!“ Dann schritt er so plötzlich weiter, dass Lily ihm nur ungläubig hinterher starren konnte. Lily war dankbar für seine beruhigenden Worte. Allerdings mieden sie auch das Thema, dass Lily losziehen sollte, um den Elb-Thronfolger zu ehelichen. Sie wollte daran allerdings auch noch gar nicht denken.


    Mittlerweile war es stockfinster geworden und Lily ergriff dankbar Rians Hand, die er ihr zur Sicherheit anbot. Sie stiegen über Stock und Stein und allmählich wurde ihr Weg etwas steiler.


    „Ich weiß es ist ein Klischee diese Frage zu stellen, aber: Sind wir bald da?“, fragte Lily quengelig und grinste spitzbübisch dabei, was Rian sofort ein Lachen entlockte.


    „Ich bringe uns zu einem Unterschlupf und dort verbringen wir dann die Nacht. Ich weiß, du bist müde. Uns trennen zwar nur noch ein paar Stunden von deinem neuen Zuhause, aber wenn dein Vater und James mich eins gelehrt haben, dann, dass es bei Nacht keine gute Idee ist zu reisen.“ Rian lachte und Lily bewunderte sein Profil aus der Nähe. Irgendwie wirkte er gelöster und freier nach ihrem Gespräch.


    Er führte Lily über einen riesigen Baumstumpf, der dann den Blick auf eine kleine Hütte freigab, die schon lange unbewohnt zu sein schien. Sie wirkte beinahe wie eine Ruine und Lily hätte sich vor zwei Wochen zu einem herablassenden Kommentar hinreißen lassen, doch unter den jetzigen Umständen, kam ihr diese alte verfallene Hütte fast wie ein Palast vor. Sie würden für die Nacht immerhin ein Dach über dem Kopf haben. Das allein war schon ein wahrer Luxus.


    Lily lächelte verzückt und Rian grinste breit: „Wie leicht man plötzlich zufrieden sein kann, oder?“


    Lily nickte und sagte: „Meine Mutter wäre bei diesem Anblick bereits in Ohnmacht gefallen. Aber ich komme mir grad wie eine echte Prinzessin vor.“ Rians seltsamer Blick fiel Lily sofort ins Auge und sie fragte: „Wo sind wir hier eigentlich?“


    Er wirkte plötzlich wie versteinert und antwortete nur ausweichend: „Nur bei irgendeinem Haus im Wald.“


    Damit wandte er sich ab und stiefelte zur Eingangstür. Lily sah ihm skeptisch hinterher. Gerade war es doch noch so locker mit ihm gewesen? Anscheinend schaffte sie es ständig in einen Fettnapf zu treten, was die aufeinander zugemachten Schritte förmlich ausradierte. Sie seufzte und sah ihm dabei zu, wie er zielsicher nach einem Schlüssel unter den verwitterten, alten Blumentöpfen griff und die Eingangstür aufschloss. Nicht das man durch jedes kaputt geschlagenes Fenster hätte klettern können, nein, Rian kannte den geheimen Platz für den Schlüssel. Soviel zum Thema, dass es nur irgendein Haus im Wald war.


    Lily folgte ihm mit einigem Sicherheitsabstand und blickte sich vorsichtig um.


    „Worauf wartest du noch? Willst du warten bis Megan persönlich vorbeikommt und dich hineinbittet?“


    Lily rollte mit den Augen und trat daraufhin in das Häuschen. Von innen sah es kaum besser als von draußen aus, doch es gab sogar ein altes, staubiges Sofa und einen Sessel. Lily dachte an die Nacht mit Rian auf Luanas Sofa und errötete augenblicklich. Rian war jedoch weit davon entfernt, etwas zu bemerken. Er blickte aus einem ausgebrochenen Fenster aus dem hinteren Teil des Hauses und schien mit seinen Gedanken ganz woanders zu sein. Lily trat neben ihn und sah, was ihn so faszinierte. Sie blickten auf eine weitläufige Wiese, die von wildwachsenden Blumen nur so überwuchert wurde. Eine alte, wirklich instabile Schaukel stand mitten darauf und Lily fragte sich unwillkürlich, was dieser Platz wirklich für Rian bedeutete.


    Doch bevor sie sich entscheiden konnte, ob sie ihn danach fragen sollte oder besser nicht, war der Moment bereits vorüber und er sagte: „Wir dürfen auch hier leider kein Feuer machen und müssen uns ruhig verhalten. Am besten richten wir erst einmal unseren Schlafplatz ein und gehen zu Bett.“ Lily sah ihm und seiner verschlossenen Miene nach. Sie würde ihn nicht mehr nach der Hütte hier fragen, das entschied sie als sie seinen Blick sah. Was es auch war, es war zu schmerzhaft für ihn.


    Sie richteten sich im Wohnzimmer ein und so abweisend er auch kurzfristig gewesen sein mochte, sie gelangten recht schnell wieder zu dem ungezwungenen Punkt, an dem sie kurz zuvor geendet hatten. Rian lachte über Lilys Angst vor Spinnen, denn ein recht großes Exemplar war über den Fensterrahmen gerannt und Lily hatte solch einen markerschütternden Schrei ausgestoßen, als wären sie von riesigen Monstern angegriffen worden. Rian machte sich einen Spaß daraus und zog Lily nun ständig damit auf.


    Lily wurde leicht nervös, als sie so nah neben Rian auf dem Sofa Platz nahm und doch genoss sie seine vertraute Nähe. Er reichte ihr ein Stück Brot, welches er zuvor eingesteckt hatte und Lily gab ihm die Hälfte davon zurück. Er wollte sich zuerst weigern, doch Lily erwiderte: „Ich bin bei bester Gesundheit, ganz im Gegensatz zu dir."


    Rian wirkte erbost: „Ich bin wieder quietschfidel!" Lily erinnerte sich jedoch noch zu gut an die Stunden der Gewissheit, dass Rian das unmöglich überleben würde können. Er hatte das wohl auf ihrem Gesicht gelesen, denn er nahm nun das Brot widerspruchslos und ohne jede Gegenwehr an sich und aß.


    „Kay ist also für dich dasselbe wie Ciara für mich?", fragte Lily, um einen Themenwechsel bemüht, neugierig nach. Rian zögerte, wahrscheinlich aus demselben Grund, warum Lily das Thema bisher gemieden hatte, denn sie hegten beide eine tiefe Sorge um ihre Verbündeten und ihre Gefährten.


    „Wir halten keine Händchen, wenn du das meinst und ich schlafe auch nicht in seinem Bett!“ Er grinste breit und erntete einen leichten Fausthieb von Lily. Dann wurde er wieder ernst. „Nun, die Sache mit der Verbundenheit unter Feenkindern ist bei jedem anders. Bislang hat es immer eine wichtige Rolle gespielt, dass man gemeinsam aufwuchs, alles teilte und niemanden besser kannte, als seinen Verbündeten. Aber bei Ciara und dir scheint das ganz anders zu sein."


    Lily nickte und lächelte bedrückt: „Vom ersten Moment an war da so ein Gefühl. Es war, als wäre sie in mein Leben gestürmt und hätte endlich den mir fehlenden Teil zu mir gebracht, nach dem ich in den letzten Jahren immer gesucht habe. Es ist beängstigend wie nahe ich mich ihr fühle und ich hatte wirklich das Gefühl den Verstand zu verlieren. Das und diese ganzen fremden Ereignisse … ich kann noch immer nicht glauben, dass das wirklich alles Realität ist und tatsächlich mir passiert." Rian beobachte Lily und hörte aufmerksam zu. „Und Kay?"


    Nun grinste Rian: „Er war so ein Baby, als er zum Zirkel und in die Obhut deines Vaters kam. Er war viel zu schmächtig, seine Arme waren für seinen restlichen Körper viel zu lang und sein Kopf viel zu groß. Er wurde von allen ausgelacht und gehänselt, doch dann hat er mich mit seinen großen Kulleraugen angesehen und ich wusste – dieser Junge gehörte an meine Seite. Mittlerweile ist er stärker als ich und viel, viel vernünftiger. Er liebt Luana beinahe ebenso sehr wie ich und ich glaube insgeheim mag sie ihn auch lieber als mich." Rian lachte, wurde jedoch schlagartig ernst. Lily verstummte bei seinem Gesichtsausdruck, der Bände sprach.


    „Meinst du es geht ihnen gut?", fragte Lily bedrückt und verdächtig leise, als müsse sie das Zittern in ihrer Stimme unterdrücken.


    Rian stieß einen Seufzer aus und sagte: „Ich glaube, ich wüsste, wenn ihm etwas ernstlich zugestoßen wäre. Ich fühle mich nicht anders, als vor unserer Trennung. Du denn etwa?" Lily horchte in sich hinein und abgesehen von dem Gefühl, dass ihr ein Teil fehlte, war alles unverändert. Sie schüttelte den Kopf und Rian legte eine Hand auf ihre. „Wir nehmen das als ein gutes Zeichen und glauben an ihre Fähigkeiten. Kay und Ciara sind beide ausgezeichnete Krieger." Rian entzog Lily seine Hand wieder und sie bedauerte das augenblicklich. Sie schwiegen nun und Lily spürte die Müdigkeit in ihre Glieder kriechen. Doch gerade am heutigen Abend hatte sie unglaubliche Angst vor dem Schlaf und vor weiteren Visionen.


    Rian hingegen legte seinen Reisesack unter seinen Kopf und fragte: „Willst du nicht schlafen?"


    Lily räusperte sich und sagte: „Ich brauche noch etwas Zeit zum Nachdenken … schlaf gut!"


    Rian stützte sich wieder auf den Ellenbogen und zögerte. „Deine Träume machen dir Angst?", fragte er plötzlich und Lily nickte.


    „Wenn ich wüsste, dass es nur Träume sind, dann … dann wäre alles okay. Aber ich fürchte, ich habe wieder Visionen."


    „Aber sie müssen sich doch nicht erfüllen. Das haben sie doch bisher auch nicht, oder?" Lily schluckte bei der Erinnerung an ihn, verblutend auf dem Boden, dann hatte sie ihn vor Augen, wie er sterbend in ihre Arme gehüllt gewesen war.


    „Doch, hätten sie beinahe …" Lilys Blick richtete sich auf Rian, dessen Umrisse sie nur noch vage erkennen konnte. Er setzte sich aufrecht hin und kratzte sich verlegen am Hinterkopf.


    „Ich habe gedacht Megan hätte diese Vision nur in deinen Kopf geschmuggelt."


    Sie hob ahnungslos die Schultern und schüttelte hilflos den Kopf. „Ich habe keine Ahnung, was geschehen ist. Sie hatte ihre Finger ganz sicher im Spiel, aber um es zu verstehen, muss ich mit James sprechen."


    „Worum ging es in deiner Vision?" Lily hatte bisher immer gedacht, dass Rian Bescheid gewusst hatte.


    „Ich habe die Wiese gesehen an der wir an dem Abend Rast gemacht haben. Dann wurden wir von einer Vielzahl von Schatten angegriffen und … und du wurdest so schwer verletzt, dass …"


    „Ich gestorben bin?", flüsterte Rian.


    Lily nickte. „Doch als wir dort ankamen, war dort zwar nicht die Schar von Schatten, aber Megan war da, als hätte sie auf mich gewartet. Sie war in meinem Kopf, Rian. Sie hat diese Bilder heraufbeschworen. Aber wozu?" Rian seufzte, rührte sich jedoch nicht. „Ich verstehe das alles einfach nicht. Ich … habe uns quasi in diese Falle gelockt, eben weil ich diese Vision von Megan als meine eigene angesehen habe. Ich habe alle in diese Gefahr gebracht und wenn auch nur einer verletzt wurde, dann wäre das alles meine Schuld. Es ist meine Schuld, dass du beinahe gestorben wärst!" Lilys Worte, die ihre Schuldgefühle offenbarten, waren so schnell aus ihrem Mund gepurzelt, dass sie sie nicht mehr zurückhalten oder ungeschehen machen konnte. „Wie vermessen von mir anzunehmen, dass ich eine solch mächtige Gabe habe …" Lilys Worte glitten in ein Schluchzen über und Rian war so schnell bei ihr, dass sie seine Bewegung gar nicht wirklich wahrnahm. Er umfing ihr Gesicht mit beiden Händen und sah sie eindringlich an.


    „Hör mir gut zu, Lily! Nichts davon ist deine Schuld. Absolut nichts. Megan hat schon so viele der mächtigsten und klügsten Wesen in die Irre geführt und manipuliert, dass du als Frischling überhaupt gar nichts dafür kannst! Wenn überhaupt hätten James und ich es ahnen müssen. Wir sind für deinen Schutz verantwortlich. Wir hätten daran denken müssen, nachdem sie dich schon damals im Wald auf mentale Weise beeinflusst hat. Du trägst nicht die ganze Schuld der Welt auf deinen Schultern! Dir ist es zu verdanken, dass ich überhaupt noch lebe!" Seine Worte waren Balsam für ihre geschundene Seele. Eine Träne rollte aus ihren Wimpern und Rian strich sie mit dem Daumen fort.


    „Aber du wärst dennoch beinahe gestorben. Ich habe das Gefühl, dass ich einen Wettlauf gegen die Zeit begonnen habe, so als wäre es dir sowieso bestimmt zu sterben und ich kann rein gar nichts dagegen tun. Du hast ja keine Ahnung, wie es war dich sterbend in meinen Armen zu halten!" Nun wurde Rians Gesichtsausdruck so weich, wie sie ihn noch nie zuvor gesehen hatte. Seine Augen schimmerten verdächtig, aber das konnte Lily sich auch nur einbilden. Er lehnte seine Stirn an Lilys, wie schon in der Höhle vor wenigen Tagen, und seufzte, als wäre ihm eine große Last abgenommen worden. Rian strich mit seiner Nase gegen die ihre und Lily war völlig erstarrt, aus Angst den Moment zu zerstören.


    Sie erwartete schon seine Lippen, doch auch diesmal löste er sich abrupt von ihr und wand sich von ihr ab. Er stieß einen Fluch in einer fremden Sprache aus, die Lily noch nie zuvor gehört hatte. Er zog sich soweit es ging von ihr zurück.


    „Was ist eigentlich dein Scheiß Problem, Br…?" Die restlichen Worte blieben ihr buchstäblich im Halse stecken, weil Rian sich genauso schnell, wie er sich zuvor abgewandt hatte, ihr nun wieder zuwandte. Er umfing ihr Gesicht erneut, nicht so sanft wie vorhin, aber auch nicht so fest, dass es wehtat. Er zögerte keine Sekunde und seine Lippen trafen auf ihre, so wild und heiß, dass Lily sich kaum noch sammeln konnte. Nur einen Moment später verschmolz sie mit Rians Körper. Ihre Hände glitten wie selbstverständlich in seinen Nacken und streichelten sein wild abstehendes Haar. Ihre Lippen öffneten sich weit, und gewährten damit Rians fordernder Zunge Einlass. Lily hatte keine Ahnung was sie da tat, doch was es auch war, es musste richtig sein. Rian entwich ein Stöhnen und Lily spürte, wie er sie noch viel näher an seinen Körper zog. Lily fühlte wie ein Haufen Schmetterlinge gerade in ihrem Magen anscheinend einen Sturzflug machte. Sie ergriff die Initiative und setzte sich breitbeinig auf Rians Schoß, sodass sie, bis auf ihre Kleidung, nichts mehr voneinander trennte. Der Kuss wurde inniger und langsamer, doch keiner von beiden war bereit vom anderen abzulassen.


    Rians Herzschlag hämmerte ihr entgegen, was ihr Herz nur noch mehr anspornte ebenfalls davon zu galoppieren. Irgendwann strich Rian ihr durchs Haar und löste sich von ihr. Sie dachte schon, dass er sie wieder von sich schieben würde, doch da sagte er mit rauer Stimme: „Bis die Sonne aufgeht, gehörst du mir!" Bevor Lily fragen konnte, was er genau damit meinte, hob er sie erneut hoch, als wiege sie nichts und bettete sie unter sich auf dem staubigen Sofa und küsste sie so leidenschaftlich, als hätten sie nur diese eine Nacht.


    


    Flammen loderten ihr entgegen und Lily spürte, wie sie ihr die Haare ansengten. Der Geruch von verbrannter Haut drang ihr in die Nase und Lily hielt angewidert die Luft an. Sie schirmte ihre Augen vor den grellen Flammen ab, um besser sehen zu können. Doch sie konnte nichts und niemanden wahrnehmen. Nichts, bis auf die sengende Hitze um sie herum. Doch plötzlich hörte sie eine Frauenstimme, die ihren Namen schrie. Lily hätte diese Stimme immer und überall wiedererkannt. Denn sie gehörte Ciara! Panik und Furcht wallten so intensiv in ihr auf, dass es Lily beinahe von den Füßen riss.


    


    


    Als Lily erneut die Augen öffnete, immer noch mit dem Gefühl von Panik und Furcht in ihr, begrüßte sie bereits der nächste Morgen und Rian war nicht mehr neben ihr. Sie setzte sich gerade hin und strich ihre Haarmähne zurück. Ihr Haar war sicher völlig zerwühlt und Lily bemühte sich den Schaden zu richten, bevor Rian zurück kam. Plötzlich kam ihr ein schrecklicher Gedanke. Was wenn ihm etwas zugestoßen war? Er würde sie doch nie einfach so zurück lassen. Sofort wusste Lily das etwas nicht stimmte und sah sich in der kleinen, heruntergekommenen Hütte um. Aber Rian war nicht dort! Panik ergriff von ihr Besitz und Lily rannte unvorsichtig aus der Haustür, um dann wieder abrupt stehenzubleiben.


    Eine Reihe von Männern auf Pferden, allesamt in Kriegsmonturen gekleidet, blickten ihr entgegen. Rian stand mit dem Rücken zu ihr, doch an seiner angespannten, geraden Haltung spürte sie, dass er sie bereits bemerkt hatte. Es waren fünf Männer, die Lily alle sprachlos entgegen blickten. Der erste Reiter mit dem Rian wohl auch gerade gesprochen hatte, sprang von seinem Pferd und kam ihr entgegen. Rian wandte sich Lily nun ebenfalls zu und mied ihren Blick, was Lily alles zeigte, was sie über ihn und sich nun wissen musste. Sie musste mit Mühe ihre Wut zurückhalten und sah aufgewühlt auf die sich vor ihr verbeugende Gestalt hinab.


    „Prinzessin Liara, es ist mir eine Ehre!", hörte sie den Mann sagen. Er war vielleicht ein paar Jahre älter, als Rian und wirkte nicht minder ausgebildet. Es schien, als hätten sie Geleitschutz bis zu ihrem Vater bekommen. „Ihr Vater wird glückselig sein."


    Lily starrte Rian an, der nun neben sie getreten war und notdürftig erklärte: „Das ist Merlion, der Abgesandte Eures Vaters, um uns zu Hilfe zu eilen, Prinzessin. Es scheint als habe James ihn um Hilfe gebeten." Lilys Herz splitterte, bei seiner distanzierten Anrede und sie suchte Rians Blick, der nun auch den ihren traf: „Er wird Euch nach Hause geleiten!"


    „Ich dachte, dass du das tun würdest?", stieß sie atemlos hervor und die restlichen Reiter begannen zu tuscheln. Rian wirkte, als hätte er die ganze Nacht nicht geschlafen und war nun völlig übermüdet.


    Sein Blick ruhte auf ihr und er erklärte: „Merlion wird Euch sicher zu Eurem Vater bringen. Ihm ist absolut zu trauen. Ich werde anderswo gebraucht." Er hielt kurz inne, dann reichte er ihr einen länglichen Gegenstand, um den ein Tuch gewickelt war. Sie starrte verblüfft auf Rian, dann auf den Gegenstand. „Damit du dich in Zukunft sicherer fühlen kannst.“ Lily schlug das Tuch zurück und betrachtete einen Dolch. Er wirkte alt, allerdings nicht weil er abgenutzt wirkte, sondern eher weil er wertvoll wirkte. Ein paar kostbare Steine waren in den Griff eingearbeitet und die Klinge war etwas länger, als die von Kays Dolch, den sie stets bei sich trug.


    „Woher?“ Er schüttelte nur den Kopf und sagte: „Das spielt keine Rolle. Wichtig ist nur, dass du ihn hast!“


    Lilys Herz setzte aus und wie in Trance ließ sie sich von Merlion zu seinem Pferd führen. Er half ihr galant beim Aufstieg und nahm selbst hinter ihr Platz. Rian hielt ihren Reisebeutel bereit und übergab ihn dem Mann hinter ihr. Er wollte sich abwenden und zu seinem bereits bereitstehenden Pferd gehen, als Lily seinen Namen rief und er sich nochmal zu ihr umwandte. Sie zögerte und wusste plötzlich nicht genau, was sie ihm nun noch sagen sollte.


    Was sagte man schon einem Mann, der sie die ganze Nacht wild geküsst und in den Armen gehalten hatte, sie dann am nächsten Morgen wie eine entfernte Cousine behandelte und dann urplötzlich aus ihrem Leben verschwand?


    „Achte auf Waschbären!", murmelte Lily und Rian erwiderte so leise, dass sie ihn kaum verstand: „Werde ich, Prinzessin!" Ein Blick in Rians, nun dunkelgraue, Augen sagte Lily noch, dass es die vergangene Nacht tatsächlich gegeben hatte. Dann gab er Merlion ein Zeichen, dieser ritt los und Rian verschwand aus ihrem Blickfeld. Der entgegenkommende Wind war ein gutes Argument für tränende Augen und Lily beherrschte sich gerade so, nicht laut loszuschreien. Sie spürte wie sich ihre neugewonnene Sicherheit in Luft auflöste und wie sie sich am liebsten vor der Welt unter eine Decke versteckt hätte. Sie sehnte sogar ihr Leben in London zurück.


    Doch nichts von dem was Lily in diesem Abenteuer erlebt hatte, wollte sie wirklich missen. Sie dachte an Ciara und Gary, die sie als wahre Freunde ins Herz geschlossen hatte. An Kay und Eric, die ihr schließlich beide treu zur Seite gestanden hatten. An James, der sie unterstützt und ihr Sicherheit verschafft hatte. Diese ganzen Menschen konnte sie einfach nicht im Stich lassen.


    James war eine Art Mentor für sie geworden und versprach Rückhalt. Wie gern hätte sie ihn nun an ihrer Seite gehabt. Sie dachte auch an Rian, der nicht gelogen hatte, als er meinte, dass er sie mit seinem Leben schützen würde. Und den sie liebte. Lilys Augen brannten und sie fragte sich, warum sie ihn liebte und nicht Gary? Warum jemanden lieben, der doch alles tat, um sie auf Abstand zu halten? War es das Gefühl, ihn nicht haben zu können? Nein, es war vielmehr das Gefühl dieser Liebe vorherbestimmt zu sein. Es war als hätten sie beide überhaupt keine andere Wahl gehabt. Und plötzlich ergab alles einen Sinn. Lily hielt entsetzt den Atem an, sodass Merlion alarmiert nach ihrem Befinden fragte. Lily winkte nur ab. Sie konnte nicht sprechen, nicht atmen und beinahe auch nicht mehr denken. Nur eine Frage hallte noch durch ihren Kopf: 'Wieso war sie nicht schon eher darauf gekommen?' Sie schloss entsetzt die Augen und schimpfte sich selbst eine Idiotin.


    


    Die Sonne stand hoch am Himmel als sie vor dem offenen Meer Halt machten. Wie erstarrt blickte sie auf die Wellen, die gegen die Klippen schlugen. Die Sonne ließ die Wellen regelrecht glitzern und jeder Wassertropfen sendete eine Art Polarlicht aus. Lily verdrängte den Gedanken an Rians, wie sein Haar in der Sonne geglänzt oder wie seine Haut geschimmert hatte. Das Meer erinnerte sie an seine Augenfarbe. Und das würde es immer tun! Sie würde nie mehr auf das Meer blicken können, ohne an ihn denken zu müssen. Das Meer würde immer ‚Rian‘ für sie bedeuten.


    Merlion riss sie sanft aus ihren Gedanken, indem er sich leicht räusperte und dann leise sagte: „Euer Königreich, Prinzessin Liara!" Dabei deutete er allerdings nicht auf das Meer, sondern auf den höchsten Punkt der gegenüberliegenden Klippen. Lily konnte beim besten Willen nicht erkennen, welches Königreich er meinen könnte, traute sich aber auch nicht zu fragen.


    „Ähm … das ist ja beeindruckend!"


    Merlion lachte und sagte: „Ihr werdet Euch noch wundern!" Damit gab er seinem Pferd die Sporen und der Hengst preschte los. Der Weg zu den Klippen war kürzer, als Lily erwartet hatte, doch Merlion wurde mit der Zeit langsamer, wahrscheinlich um ihr Zeit zu geben, alles genau zu betrachten. Plötzlich erkannte Lily, was ihren verweinten Augen entgangen war! Sie hatte auf den Klippen eine Art Wald gesehen, doch in Wahrheit war dieser Wald eine prächtige Burg, die überwuchert war mit den prachtvollsten Schlingpflanzen und Blüten, die Lily je gesehen hatte. Alles war grün und wirkte so voller Leben, der Eingang der Burg oder des Palastes, war eine Art Torbogen aus Alleen, die in ihrer vollsten Blüte standen. Ringsherum standen wild wachsende Blumen, die zu einem einzigen Blumenmeer verwachsen waren und Lily liebte diesen Platz vom ersten Augenblick an. Er wirkte chaotisch, aber auch wunderschön. Das Gemäuer war überwuchert von Grünpflanzen und überall surrten kleine Insekten umher, die die Menschen stets störten, doch für Lily bedeuteten sie Leben und Fortpflanzung.


    Merlion ritt gemächlich die Allee entlang und sagte kein Wort. Lily war ihm dankbar für seine Zurückhaltung. Er musste bemerkt haben, wie es ihr gerade ging und doch hatte er so getan, als gäbe es einfach nichts zu sagen. Bevor sie vor dem großen Torbogen, der in den Palast führte, halt machen konnten, rannten männliche und weibliche Feen bereits ins Schloss und verkündeten die frohe Botschaft.


    Die Prinzessin war nach Hause gekommen!


    


    ~~~~~~~~~


    
    
      
    


  


  
    



    17. Zuhause


    


    Lily sprang mittlerweile geübt vom Pferd und war überrascht, dass der Schmerz ihr nicht mehr das Geringste auszumachen schien. Lily glaubte niemals wieder irgendwelchen Schmerz zu spüren, sie fühlte sich vollkommen taub und gefühllos. Merlion reichte ihr seine Hand, um sie zu ihrem Vater zu bringen, doch Lily war zu einer Art Eisskulptur erstarrt und es war ihr nicht möglich auch nur einen Schritt weiterzugehen. Merlions Stirn kräuselte sich und er beauftragte einen seiner Männer, sein Pferd fortzuführen.


    „Prinzessin?", fragte er unsicher, doch Lily spürte eine entsetzliche Last auf ihren Schultern und konnte sich einfach nicht rühren. Ihr war danach ihren Kopf zwischen ihre Beine zu legen, um bloß nicht zu hyperventilieren. Sie machte eine Geste, dass sie nur einen Moment brauchte und versuchte tief durch zu atmen.


    Da öffneten sich auch schon die schweren Holztüren unter lautem Quietschen und es kamen eine ganze Reihe Feen heraus - und nicht zuletzt der König selbst. Seine Präsenz war für Lily augenblicklich zu spüren, schon als er durch den Torbogen auf sie zulief.


    „Oh nein, nein, nein … ", murmelte die Prinzessin verschreckt. Wären doch nur Ciara, Gary oder James bei ihr … oder Rian … ja Rian!


    Dann wäre sie vielleicht in der Lage gewesen, dort einfach durch dieses Tor zu schreiten und ihrem Vater gegenüberzutreten. Nun warf sie jedoch nur einen Blick auf den Mann, der sie mit so großer Sehnsucht anblickte, wie es nur ein Vater tun konnte - und sie erkannte ihre Augen in seinem Gesicht wieder! Sie war so überwältigt von seinem Erscheinungsbild, dass sie für Sekunden den Atem anhielt. Sein Gesicht war ein vertrautes Gesicht! Sie kannte ihn, wie war das nur möglich? Sie hatte ihn bereits unzählige Male in ihren Träumen gesehen. Er tauchte auch immer wieder in ihren Erinnerungen auf, die aus einem anderen Leben zu stammen schienen. Er war zwar älter geworden, aber nur ein kleines bisschen. Sein dunkles, welliges Haar, welches ihm bis zu den Schultern reichte, glich Lilys bis aufs kleinste Detail. Ein paar graue Strähnen zogen sich mittlerweile hindurch und um seine tiefblauen Augen zogen sich ein paar feine Linien. Mittlerweile trug er auch einen Bart um den Mund und seine Kleidung war sehr sorgfältig gewählt. Er trug ein längeres, grünes Hemd, das mit aufwendigen Stickereien geschmückt war. Seine dunklen Hosen und seine schweren Stiefel, waren denen von Rian ganz ähnlich.


    Sein Gesicht strahlte ihr entgegen. Für einen Moment spürte Lily das kleine Mädchen in sich, welches sich ihm nur zu gern in seine Arme geworfen hätte. Doch die junge Frau, die in dem Glauben aufgewachsen war, für niemanden auf der Welt wichtig zu sein, blieb wie angewurzelt stehen. Kian überbrückte die Distanz zu ihr, blieb jedoch nun selbst unsicher vor ihr stehen und wollte ihr die Hände reichen, aber Lily wollte die Bilder nicht sehen, die er in sich trug. Das schien er zu bemerken und zog sich daraufhin zurück. Er verschränkte sie stattdessen vor seinem Bauch.


    „Lilien … meine wunderschöne, starke Tochter … endlich bist du nach Hause gekommen. Willkommen!" Darauf wusste Lily nichts zu erwidern und ihr Blick zeigte die Skepsis, die sie empfand. Seinen Augen war die Enttäuschung ihrer unterkühlten Zusammenkunft abzulesen, doch er ließ es sie nicht spüren. Als er einen Schritt zur Seite machte, gab er den Blick auf zwei weitere Menschen frei, die Lily am allerwenigsten hier erwartet hätte. Dort vor Lily standen nun Liam und Caitlin mit ebenfalls unsicheren Mienen. Doch Lily war so glücklich sie hier zu sehen, dass sie ihnen augenblicklich in die Arme fiel und in Tränen ausbrach. In der sicheren Umarmung von Caitlin und auch von ihrem Onkel war sie aufgehoben genug, um den Nervenzusammenbruch zu erleiden, der ihr wie sie fand schon längst zustand.


    Caitlin weinte mit Lily und wisperte ihr unaufhaltsam zu: „Du bist da! Du bist am Leben und alles wird nun gut! Es tut mir so leid!" Lily sog den Duft ihrer Tante ein und wollte sich nur noch an ihre Brust drücken. Ein Haufen Feen jedoch standen noch um sie herum und Lily straffte die Schultern und hob stolz ihren Kopf.


    „Sind … sind meine Freunde ebenfalls schon hier? Sind sie am Leben?" Ihre Frage richtete sich an Kian, der sie eindringlich beobachtete und teils verletzt, teils glücklich wirkte. Wie er sich fühlte war Lily jedoch ziemlich gleichgültig. Sie wollte nur wissen, was aus ihren Gefährten geworden war. Es war allerdings nicht Kian, der ihr nun antwortete, wofür Lily ihn ein klein bisschen verachtete.


    Es war Liam. „Wir haben bisher nichts von ihnen gehört. Wir haben einige Krieger ausgesandt, um sie aufzuspüren …"


    „Rian?", fragte Lily und es kostete sie enorme Kraftanstrengung seinen Namen überhaupt auszusprechen.


    „Ja, er ist ebenfalls einer Spur gefolgt", antwortete nun Lilys Vater und wechselte einen Blick mit Liam über ihren Kopf hinweg. Lilys Herz zog sich vor Angst zusammen und sie bemühte sich nicht noch einmal in Tränen auszubrechen. Sie nickte nur, weil sie sich und ihrer Stimme noch nicht zutraute laut zu sprechen.


    Es herrschte einen Moment bedrückende Stille und Kian sagte: „Caitlin, würdest du bitte der Prinzessin ihre Gemächer zeigen und ihr bei allem helfen, was nun nötig ist?" Caitlin nickte und umfing Lilys zierliche Gestalt, um sie ins Schloss hineinzuführen. Merlion reichte Liam Lilys Reisesack und er folgte den beiden Frauen ebenfalls ins Schloss. Kian blieb unschlüssig und bedrückt zurück und folgte seiner Tochter mit seinem Blick, bis von ihr nichts mehr zu sehen war.


    „Eure Hoheit?", sprach ihn nun einer seiner Krieger an, doch Kian hob abwehrend eine Hand. Ohne ein weiteres Wort zu verlieren, schritt er die Allen entlang und bog in das wildwachsende Blumenfeld ab, um seinen Kummer über seine Taten mit sich selbst auszumachen.


    


    Lily wurde derweil durch ein Schloss mit alten Gemäuern geführt, die allesamt durch viele offene Fenster den Blick auf das Meer und die angrenzenden Wälder freigaben. Sie hatte ihre Augen vor Kummer verengt und nahm daher nur wenig von ihrer Umgebung wahr. Irgendwann hielten sie vor einer Tür, hinter der ein großes Zimmer lag, das mit einem Badezimmer verbunden war. Als Caitlin sie hineinführte, war sie allerdings doch erstaunt. Hier schien es sogar intakte Wasser- und Abwasserleitungen zu geben, denn sie sah eine Toilette, eine Badewanne, ein Waschbecken und alles war sogar mit einem Wasserhahn ausgestattet! Ein leichter Windzug wehte hinein und Caitlin zog einen Vorhang vor ein Fenster und die Tür, damit Lily nicht fror. Sie setzte Lily auf der Toilette und öffnete den Wasserhahn, um die Wanne volllaufen zu lassen.


    „Sie muss dringend etwas essen, Liam!", brüllte sie durch den geschlossenen Vorhang zu ihm herüber. Dann richtete sich ihr Blick auf Lily und sie ging vor dem kleinen Häufchen Elend auf die Knie. „Oh meine arme, arme Kleine … es tut mir alles so leid. Wir hätten dich nie einfach so zurücklassen dürfen …" Doch Lily winkte ab. Sie wollte und konnte jetzt nichts von Caitlins Schuldgefühlen hören. Sie war die einzige, neben Liam, die ihr hier vertraut war. Sie wollte sich nicht auch noch damit beschäftigen müssen. Sie wollte nur noch eins: duschen, essen, schlafen und alleine sein.


    „Bitte nicht! Ich … ich möchte nicht daran denken … was geschehen ist. Ich darf nicht in Erwägung ziehen, dass nur einem der anderen etwas zugestoßen ist, sonst breche ich zusammen. Sofort … hier und jetzt! Bitte nicht … " Caitlin nickte und half Lily aus ihrer Kleidung, bis sie vollkommen entblößt vor ihr stand. Caitlins Blick war auf Lilys Rücken gerichtet und sie hatte vor Erstaunen den Mund weit geöffnet.


    „Ich weiß das Mal ist riesig, nicht?"


    Doch Caitlin schüttelte mit Tränen in den Augen den Kopf. „Du bist so wahnsinnig dünn geworden. Hast du in den letzten Wochen überhaupt irgendwas gegessen?"


    Lily schaute müde in Caitlins Gesicht und sagte: „Wir hatten selten Gelegenheit in einem Sterne-Hotel unterzukommen …" Caitlin schmunzelte wegen Lilys sarkastischer Bemerkung. Als Lily kurz darauf endlich im warmen, nach Blumen duftenden Bad versank ließ Caitlin sich auf dem Boden neben ihr nieder und sagte: „Ich habe also doch noch Hoffnung, dass in der völlig veränderten jungen Fee immer noch irgendwo meine Nichte steckt?"


    Lily nickte kraftlos: „Gib mir nur etwas Zeit und ich finde meine ironische Seite schneller wieder als dir lieb ist!"


    Dann mit frischer Kleidung und nach einem üppigen Mal ließ Lily sich auf das weiche Himmelbett sinken und fiel augenblicklich in einen unruhigen Schlaf.


    


    Ein Wesen, weder Mensch, noch Fee, noch Tier hüpfte ungeduldig vor ihrem Bett auf und ab. Es war nicht unansehnlich, nur befremdlich. Ein kleines Mädchen mit blonden Locken saß vor ihr auf dem Boden und weinte bitterlich, sodass sie es trösten wollte und die Arme nach ihr ausstreckte. Doch als sie ihre Haut berührte war dort überall Blut, doch es stammte nicht von dem Mädchen. Es war Rian, der in seinem Blut lag und mit weit aufgerissenen, kalterstarrten Augen etwas vor sich hin murmelte. Sie weinte still vor sich hin und schmiegte sich, ungeachtet der Blutlache, an ihn. Endlich verstand sie, was er sagte: „Lily!"


    


    „LILY!" Lily erwachte und blickte in Liams besorgtes Gesicht. Er hatte offenbar ihren Namen gerufen, nicht Rian. Lily griff sich an die Stirn und wischte sich über den Schweiß, der sich dort gebildet hatte. Ihre Wangen waren nass und Lily wusste, dass es Tränen waren, die daran die Schuld trugen. Liam sah ihr aufmerksam in ihr Gesicht und musterte jede Regung seiner Nichte. Lily nahm nun die Dunkelheit um sich herum wahr und die leichte Brise, die durch das offene Fenster hinein wehte.


    „Lily … hast du geträumt?" Lily nickte vage, weil sie nicht wusste, wie sie Liam die Sache mit ‚den eventuell‘-Visionen erklären sollte.


    „Ging es dabei um Rian?" Lily bemühte sich, nicht wieder in Tränen auszubrechen. Sein Name und das Bild, das sie noch von ihm vor Augen hatte, führten dazu, dass sich ein großer Kloß in ihrem Hals bildete. So war es ihr nur unter Anstrengung möglich zu sprechen.


    „Ich bin sehr müde Liam." Dieser nickte nur und wandte sich wieder dem Stuhl zu, auf dem er anscheinend bis eben geschlafen hatte. Lily war dankbar für seine Anwesenheit, doch es war nicht er, dessen Nähe sie so herbeisehnte. Sie bettete ihren Kopf auf dem weichen, grünen Kissen und ließ lautlos eine Träne über ihre Wange rollen.


    


    Als sie dann das nächste Mal erwachte, war es bereits früher, heller Morgen und Lily blickte zu dem Stuhl auf dem Liam in einer sehr unbequemen Position schlief. Lily lächelte bei seinem Anblick. Es erwärmte ihr das Herz, dass er offenbar so sehr um sie besorgt war. Lily zog sich eine Art Mantel über, der scheinbar Caitlin gehörte, denn sie hatte sofort ihren Duft in der Nase. Sie fühlte sich damit wohler und schlich barfuß durch den sanft wiegenden Vorhang auf eine Art Terrasse. Der Ausblick raubte ihr jeglichen Atem.


    Sie stand auf einer kleinen Anhöhe und blickte auf das endlose dunkelblaue Meer hinab. Die Sonne färbte den Himmel gerade rosarot und ein paar Vögel flogen am Horizont vorüber und erschienen ihr wie seltsame Karikaturzeichnungen in Comics. Der frische Wind wehte ihre Haare wild durcheinander und Lily zog den Mantel fester um ihren Körper. Sie schritt vorsichtig bis zur Brüstung und blickte hinunter. Es war wahnsinnig hoch und Lily war noch nie sonderlich schwindelfrei gewesen, weshalb sie sofort zurückwich. Ihr Blick glitt zu ihrer linken Seite und blickte auf den grünen Wald und den Weg zum Schloss. Dort waren ein paar Reiter zu sehen und Lilys Herz blieb stehen.


    Sie dachte an ihre Freunde und eilte hastig durch ihr Zimmer, ohne sich um Liam zu kümmern, der ihr noch etwas nachrief. Sie rannte barfuß und ungekämmt durch die Gänge. Sicher war Lily sich nicht, dass sie wirklich den richtigen Weg gewählt hatte. Umso erleichterter war sie, dass sie irgendwann tatsächlich zu dem großen Eingangstor gelangte. Sie ignorierte die überraschten Blicke der anderen Feen und schob mit aller Kraft die Tür auseinander. Erwartungsvoll blickte sie von den Stufen hinab, den herannahenden Pferden entgegen.


    Ihr Herz klopfte wild bis zum Hals und sie erkannte Merlion, der einen seltsamen Ausdruck im Gesicht hatte, als er sie erblickte. Verblüfft erkannte Lily auch ihren Vater und hielt überrascht inne. Enttäuschung machte sich in ihr breit, doch sie hatte nicht erwartet, dass ihr Vater sich an der Suche beteiligen würde. Blieb der König nicht normalerweise lieber in Sicherheit? Nun blickte Lily peinlich berührt an sich hinab und wurde rot. Sie trug nur ein weißes Nachthemd und darüber Caitlins Mantel, war barfuß und sah völlig zerzaust aus - so trat sie ihrem Vater und all diesen Männern entgegen. Das gehörte sich ganz sicher nicht für eine Prinzessin! Doch als Lily ihren Vater ansah, der gerade von seinem Pferd gesprungen war und nun auf sie zukam, sah sie ein breites Lächeln auf seinem Gesicht. Hatte sie also doch nicht gegen die Etikette verstoßen? Oder lachte er sie etwa aus?


    „Das nenne ich mal eine Begrüßung!", sagte Kian und blieb eine Stufe unter ihr stehen, um ihr so in die blauen, ihm sehr ähnlichen, Augen sehen zu können.


    „Doch ich denke, du hast jemanden ganz anderen erhofft?" Seine Worte ließen Lily sofort wieder erröten und er legte sanft eine Hand unter ihr Kinn, um es anzuheben. „Du brauchst dich für deine Sorge wegen deiner Gefährten, nicht zu schämen. Du hast ein sehr großes Herz." Sein Lächeln beruhigte Lily etwas und sie trat unsicher von einem Fuß auf den anderen. „Auch wenn ich zugebe, dass ich mir wünsche, dass du mich eines Tages genauso ungeduldig erwartest." Ein Bedauern schlich sich in seine Augen, das Lily nicht entging. „Wirst du irgendwann ein Wort mit mir wechseln?", fragte er immer noch lächelnd.


    Lily kam nun um eine Antwort nicht herum und nickte. Dann sagte sie hastig: „Natürlich!"


    Seine Züge hellten sich weiter auf und er reichte ihr seinen Arm, den sie zögerlich ergriff. Nun ließ sie sich von ihm zurück ins Schloss führen. „Was hältst du von einem ausgiebigen Frühstück, nachdem du dich angezogen hast?"


    Lily hatte zwar keinen Hunger, wollte aber etwas netter sein und sagte daher zu. Kian führte sie schweigend zu ihrem Zimmer zurück und begrüßte nun auch Liam, der vor ihrer Tür stand, mit einem knappen Nicken.


    „Liam wird dich zu mir bringen, wenn du soweit bist!" Damit wandte er sich ab und Lily sah ihm nach. Für einen König war er irgendwie zu normal. Lily hatte weder an seiner Kleidung noch an seinem Pferd, einen Unterschied zu den anderen erkennen können. Das machte ihn noch sympathischer und es ihr umso schwerer böse auf ihn zu sein. Natürlich war da noch die Sache mit dem Verlassen, den Lügen und dem Züchten in einem anderen Land und natürlich nicht zu vergessen - die Zwangsheirat. Lily sah Liam an, der breit grinste.


    „Nun, da hast du den Jungs ja einen schönen Anblick geboten, den werden sie wohl so schnell nicht vergessen." Lily konnte nicht anders, als ihm ebenfalls zuzulächeln und Liam im Vorbeigehen einen sanften Hieb zu geben. Er schloss die Tür zu ihrem Zimmer, wandte sich plötzlich mit ernstem Gesicht zu ihr um und die Stimmung im Raum kühlte sofort ab.


    „Lilien, es tut mir leid."


    „Was genau? Dass du mich jahrelang belogen oder mich einfach zurückgelassen hast?" Lilys Worte klangen viel schärfer, als sie beabsichtigt hatte und doch entsprangen sie aus den Tiefen ihres Herzens.


    Liam schien damit auch nicht gerechnet zu haben, denn er verzog schmerzlich das Gesicht. Dann schwieg er. Gut, so konnte Lily erst einmal alles loswerden.


    „Hast du überhaupt eine Ahnung, wie ich mich gefühlt habe? Vom Vater in einer Welt verlassen, zu der ich niemals gehören konnte. Eine Mutter zu haben, deren Anforderungen ich nie gerecht werden konnte. Der einzige Lichtblick wart ihr, war Cornwall! Dann kehre ich endlich zurück und anstatt, das du mir einfach die Wahrheit sagst, schweigst du weiter. Letztendlich wurde ich von Wurzeln gefesselt und von wildfremden Menschen gerettet und aufgenommen. Diese Menschen  kämpfen immer noch für mich, haben mir beigestanden und vielleicht sogar Leben verloren, nur um meines zu retten. Und ich kann ihnen nicht helfen, weil ich nicht kämpfen kann! Und warum kann ich das nicht? Weil mir nie jemand gesagt hat, dass es nützlich sein könnte mit einem Schwert umgehen zu können. Wahrscheinlich sind alle meine Freunde tot … und ich werde einen völlig fremden Mann heiraten müssen, um diese verdammten Völker zu vereinen. Wie bescheuert ist das eigentlich?" Lily schrie beinahe.


    Liam sah sehr mitgenommen aus, ließ diesen Wutanfall aber tapfer über sich ergehen, wie ein ganzer Mann … äh … Fee. Wie nannte man eigentlich männliche Feen? Lilys Gedanken schweiften vom Thema ab, was ein Zeichen dafür war, dass sie ihm vergab.


    Liam sagte beinahe ebenso müde, wie Lily sich fühlte: „Du hast mit allem Recht! Ich war ein erbärmlicher Onkel." „DU warst viel mehr als das! Du bist der einzige Vater, den ich je kennengelernt habe. Und was ist passiert? Du hast mich ebenso sang- und klanglos verlassen, wie mein richtiger Dad!"


    Liam stützte sein Gesicht in seine Hände und wirkte erschöpft. „Ich könnte mich damit herausreden, dass ich meine Aufgaben hatte, aber das ist nur ein Teil der Wahrheit. Denn ich hatte Angst dir die ganze Wahrheit zu sagen, eben weil ich dich wie meine eigene Tochter liebe."


    Lilys Sicht verschwamm vor ihren Augen und sie ließ sich neben Liam aufs Bett fallen. Sie schwiegen eine ganze Weile und kurze Zeit später, so wie es Lily von sich gewohnt war, war ihre Wut längst verraucht.


    „Den Bester-Onkel-Award werde ich dann wohl erst mal nicht verliehen bekommen, was?"


    Lily lächelte und wischte sich über die Augen. „Nun ja, vielleicht im nächsten Jahr!"


    Dann nahm Liam sie in seine Arme und küsste sie auf den Kopf. „Du hast ja keine Ahnung, wie froh wir sind, dass du es hierher geschafft hast. Ich bin so stolz auf dich, Lily! Und dein Vater erst!"


    Lily zog eine Grimasse und wechselte das Thema: „Und du, und Caitlin?"


    Nun war es Liam, der sie ausdruckslos anstarrte. „Eiszeit! Sie hat es mir nicht verzeihen können, dass ich dir nicht alles gesagt und dich mitgenommen habe."


    In Lily wallte große Zuneigung zu ihrer Tante auf und sie musste sich eingestehen - auch ein kleines bisschen Genugtuung. „Ich werde mich jetzt besser mal anziehen, bevor es noch Gerede über meine zügellose Freizügigkeit gibt", sagte Lily und schaute sich ratlos im Zimmer um. Liam deutete auf den Kleiderschrank, der hatte eine hübsche, aus Holzgeschnitzte Vertäfelung hatte, und schloss die Tür hinter sich. Lily öffnete ihn und blickte entsetzt hinein. Das waren alles nur Kleider … lange Kleider, kürzere Kleider … das sollte wohl ein Witz sein. Lilys Blick glitt suchend im Zimmer auf und ab und blieb an ihrer schwarzen Kriegerkleidung hängen. Sie kämmte ihre Haare, machte sich frisch und zog diese wie gewohnt an. Ein Blick in den Spiegel sagte ihr, dass sie sich genauso richtig fühlte.


    Sie öffnete die Tür und Liam sah perplex zu ihr. „Wolltest du weiter weg als in den Speiseraum?"


    Lily schüttelte den Kopf und antwortete: „Du hättest mal die Alternativen sehen sollen. Keine Ahnung wie man so etwas anzieht."


    Liam grinste nur und sagte: „Das ist meine Kleine!"


    Lily folgte ihm nun durch die vielen Gänge und über die Treppen, die sie überall hinzuführen schienen. Ein Wunder, dass sie am Morgen den richtigen Weg zum Ausgang so zielsicher gefunden hatte. Nun war sie auch aufnahmefähiger und schaute sich alles genau an. Nicht nur die Außenmauern, sondern auch die Wände in den Gängen waren mit Moos nur so überwuchert und überzogen von grünen Ranken und Blumen in allerlei Farben. So ein außergewöhnliches Schloss hatte Lily noch nie zuvor gesehen. Sie hatte noch nicht einmal in Büchern davon gelesen. Die Blüten verströmten einen blumigen Duft und Lily konnte sich spontan vorstellen, tatsächlich hier den Rest ihres Lebens zu verbringen.


    Liam hielt vor einer bunt bemalten Tür inne und sah Lily eindringlich an: „Bereit?" Lily nickte entschlossen und folgte Liam hinein. Kian saß schon an einem großen, reich gedeckten Tisch und war ganz vertieft in ein Buch, sodass er sich selbst zwingen musste hochzusehen. Als er Lily erkannte, schlug er das Buch jedoch rasch zu und lächelte erfreut. Lilys Kleidung schien ihn kurz zu verblüffen, aber er sagte nichts dazu. Er deutete auf den Stuhl ihm gegenüber und Liam verzog sich augenblicklich, ohne ein weiteres Wort. Lily wusste nicht, ob ihr das gefiel und saß deshalb ihrem Vater nun unruhig gegenüber. Er sah sie an, als wüsste er nicht, was genau er sagen sollte. Nun war es um Lily geschehen. Wie immer begann sie in den unpassendsten Momenten zu lachen und Kian stimmte zu ihrer Überraschung mit ein. Irgendwann beruhigten sie sich beide wieder und Kian reichte Lily den Speck.


    „Du bist eindeutig meine Tochter!", sagte er und klang zufrieden.


    „Woran hast du das erkannt?" Kian lächelte nachsichtig: „Nun, mal abgesehen von dem offensichtlichen, war es deine stürmische Art am frühen Morgen und deine Neigung in unpassenden Momenten einen Lachanfall zu bekommen."


    Lily schmunzelte. „Du neigst auch dazu?"


    „Du hättest dich mal mit meinem alten, starrsinnigen Herrn unterhalten sollen, den hat diese Eigenschaft beinahe in den Wahnsinn getrieben."


    Lily sah zu, wie Kian eine Gabel voll Speck in den Mund schob und schüttelte den Kopf. „Er war wohl kein besonders netter Mensch!"


    „Wie kommst du darauf?"


    „Dein Ausdruck in der Stimme, wenn du über ihn sprichst. Aber wenn ich ehrlich bin hat auch eine Nixe nicht besonders gut über ihn gesprochen!"


    Kian verschluckte sich beinahe und sah sie aus erstaunten Augen an. „Nixe?!"


    Lily hatte mit so einer Reaktion gerechnet und winkte ab: „Es ist so einiges geschehen!"


    Kian nickte, als hätte er das schon geahnt. „Ich wüsste zu gern, was genau? Natürlich nur, wenn du bereit bist mit mir darüber zu reden. Es könnte uns jedoch bei der Suche nach deinen Gefährten helfen." Lily nickte und begann bei ihrem ersten Kontakt mit Megan in Cornwall. Lily erzählte von Anfang an bis zuletzt und ließ nur wenige prekäre Details aus. Allerdings ahnte Lily, dass Kian auch diese bereits durchschaut hatte.


    „Wie kam es zu dem Vorfall auf dem Avalonsee?"


    ‚Mist …‘, dachte Lily und schluckte. „Nun, Eric war wohl eine Art Spion für Megan."


    Kian richtete sich zu seiner vollen Größe auf und Lily spürte den Drang Eric in Schutz zu nehmen. „Er wurde von ihr gezwungen. Sie hat seine Schwester in ihrer Gewalt und hat ihn damit erpresst."


    Kian stand von seinem Stuhl auf und Lily bekam eine Vorstellung davon, wie er als König herrschen konnte. „Das spielt absolut keine Rolle! Er hat dich beinahe getötet, indem er selbst auf dem Avalonsee übersetzen wollte. Eric kennt die Regeln und Gesetzte, ebenso wie jeder andere meiner Krieger. Er ist ein Verräter und verdient den Tod oder das Exil."


    Lily sprang nun auch von ihrem Stuhl auf und sagte: „Nein, das kannst du nicht tun!"


    Kian sah sie stirnrunzelnd an. „Hör dir erst den Rest an, bitte?!" Lily sprach schnell weiter und erzählte ihm von der Nixe und das es ihre Entscheidung gewesen war ihn weiter mit zunehmen und davon wie er sie selbst vor den Schatten bewahrt und sich schließlich gegen Megan gestellt hatte. Ihr Vater zeigte keine Regung und schüttelte nur den Kopf, was Lily wirklich wütend machte. „Du findest ihm steht keine Vergebung zu?"


    Kian holte tief Luft, um etwas zu sagen, doch Lily unterbrach ihn: „Nun, was ist denn dann mit einem Vater, der sein Kind in einer fremden Welt ganz alleine zurücklässt, um sie zu züchten und später dann für seine Zwecke zu missbrauchen und mit einem Wildfremden zu verheiraten? Hat dieser Mann in deinen Augen Vergebung verdient?" Mit vor Schreck geweiteten Augen starrte er Lily an, die vor Wut ihre Fingernägel in ihre Handinnenflächen bohrte. Er war zu geschockt, um darauf etwas erwidern zu können und Lily nahm mit Genugtuung wahr, dass er schwer schluckte. „Nun, Eric hat einen Fehler gemacht und ich war bereit ihm zu vergeben. Hätte ich ihn dort sterben lassen, wäre ich vielleicht mittlerweile auch bereits tot, denn er war es, der für mich gekämpft hat. Ein sehr weiser Mann hat mir gesagt, dass es keine falschen Entscheidungen gibt, solange sie aus den richtigen Gründen getroffen werden und man mit den Folgen leben kann. Du solltest dich mal mit ihm unterhalten, wenn er jemals hier her zurückkehrt." Lilys Stimme zitterte und sie fuhr fort: „Und wenn du nicht ganz so starrsinnig wie dein Vater wärst, dann würdest du erkennen, dass jeder Krieger, der verstoßen wird, keinen Grund hat noch weiter für deine Seite zu kämpfen. Während wir uns hier unterhalten, schließen sich vielleicht all diese Ausgestoßenen bereits Megan an und töten jede Fee im grünen Zirkel, bis keiner mehr übrig ist." Lily ahnte, dass sie zu weit gegangen war, doch sie war einfach zu wütend. Sie wollte ihn treffen, ihn herausfordern.


    „Sprich nicht über Dinge, die du nicht verstehst!", donnerte der König nun und seine Autorität zeigte sich in jedem seiner Worte. Lily spürte wie ausgelaugt sie eigentlich war und sagte nun leise: „Und wessen Schuld ist das?"


    Damit machte sie auf dem Absatz kehrt und verließ den Raum. Sie stürmte an dem überraschten Merlion vorüber, der gerade im Begriff war, den Raum zu betreten. Dann tat Lily das Einzige, was ihr in den Sinn kam und floh. Sie hatte keine Ahnung wo sie hinlief und wusste auch, dass sie wohlmöglich ein Krieger ihres Vaters aufhalten würde, doch das Risiko war sie bereit einzugehen. Sie hörte erstaunte Rufe und Merlions Stimme, die fragte: „Herr?"


    Allerdings antwortete der König mit Bedauern in der Stimme: „Lasst sie allein! Aber lasst sie nicht aus den Augen!" Lily war derweil einige Treppen hinunter gestürmt und fand sich nun in der Küche wieder. Ein paar Feen sahen sie überrascht an. Die untersetztere von ihnen, allem Anschein nach die Köchin selbst, sagte ehrfurchtvoll: „Prinzessin Liara!" Dann verneigte sie sich tief vor Lily und alle anderen taten es ihr gleich. Lily starrte sie irritiert an.


    „Bitte tut das nicht. Wo kann ich mich verstecken und allein sein?", fragte Lily und sah sich gehetzt um.


    „Aber der König?", hakte eine andere nach. Lily schüttelte hektisch den Kopf und wirkte so verzweifelt, dass eine der jungen Feen sich ein Herz fasste und sagte: „Hier entlang, Prinzessin!"


    Die entsetzte Köchin sagte: „Mira!" Doch die andere junge Fee nahm keine Notiz von ihr und bedeutete Lily ihr zu folgen.


    Sie hatte kurzes, blondes Haar und erinnerte Lily diesmal tatsächlich an Peter Pans Naseweis. Sie führte sie durch ein unheimliches Kellergewölbe und Lily sah eine Art Vorrats- und eine Waffenkammer. Sie schritten ein paar Treppen hinauf und Mira deutete nach draußen.


    „Bleibt hier im Garten! Dort seid Ihr sicher!" Lily sah dem jungen Wesen ins Gesicht, spürte, wie sehr Ciara ihr fehlte und nickte dankbar. Kurz darauf trat sie endlich ins Freie und blickte auf einen Garten voller Lilien.


    


    


    18. Annäherungen


    


    Lily verbrachte einige Stunden in dem wunderschönen Blumenmeer und verlor dabei völlig das Zeitgefühl. Als es schließlich dämmerte, sah sie eine Gestalt auf sich zukommen. Lily war nicht so blauäugig zu glauben, dass niemand sie beobachtet hatte, aber insgeheim musste sie ihrem Vater hoch anrechnen, dass er sie nicht von einem seiner Krieger zurück ins Schloss hatte zerren lassen, sondern ihr diesen Freiraum gegeben hatte. Obwohl er noch nicht einmal die gesamte Geschichte gehört hatte, die ihn sicher brennend interessierte.


    Doch Lily war auch nicht glücklich darüber, ihm dieses Zugeständnis machen zu müssen. Sie wollte trotzig, sauer und enttäuscht von ihrem Vater sein. Als wäre das nicht genug, wollte sie ihn sogar als einen schrecklichen König sehen, der kaltherzig genug war, um seine Tochter zurückzulassen und sie schließlich wie Vieh zu verkaufen. Aber nach den wenigen Augenblicken zu urteilen, die sie bisher mit ihm verbracht hatte, war er alles andere als kaltherzig. Lily ahnte, dass sie immer noch nicht die gesamte Geschichte aus seiner Perspektive gehört hatte, aber im Moment war sie nicht gewillt ihm auch nur ansatzweise zu vergeben. Sie war so unendlich traurig. Traurig, dass sie nichts für ihre Freunde tun konnte, traurig, dass sie nicht wusste wie es ihnen ging und wo sie waren. Sie vermisste jeden ihrer Freunde schrecklich und doch war es Rian, zu dem die Sehnsucht am größten war. Es war zum Verrücktwerden. Er hatte sie die meiste Zeit nicht mal besonders nett behandelt. Er war schnippisch und ständig sauer auf sie gewesen und doch hatte er ihr immer Sicherheit gegeben und sie beschützt, als hinge sein Leben davon ab. Nun verstand Lily endlich, warum er so zu ihr gewesen war und konnte ihn besser verstehen. Seine Anwesenheit würde sie schmerzen und doch war es viel schlimmer zu ertragen, wenn er einfach fort war. Was wenn ihm etwas geschehen war?


    Die dunkle Frauengestalt kam nun näher und sagte: „Du hast dich wie immer in der Natur verkrochen." Lily lächelte wehmütig und ließ sich von Caitlin nur allzu gern in den Arm nehmen. Diese strich Lily über den Kopf.


    „So schlimm?" Lily nickte und seufzte. „Gib ihm eine Chance alles zu erklären …", versuchte Caitlin ihr gut zuzureden. „Ich bin noch nicht bereit, ihm zu vergeben. Ich bin hier, dass muss erst mal reichen!" Lily ergriff die Lilie um ihren Hals. Plötzlich kam ihr ein Gedanke: „Was ist mit meiner Mutter?"


    Caitlin holte tief Luft und stieß sie ungenutzt wieder aus. „Nun, Jane … dein Vater hat ihr eine Nachricht zukommen lassen, dass du bei ihm und damit in Sicherheit bist."


    Lily starrte auf die wildwachsenden Blumen und wusste nicht, was sie darüber denken sollte. Die Information, dass ihre Eltern scheinbar Kontakt zueinander hatten, war neu.


    „Aha, und das ist alles?" Caitlin blickte Lily in die tieftraurigen Augen und sah sie mitfühlend an.


    „Deine Mutter wusste von Anfang an über alles, oder so ziemlich alles, Bescheid. Sie hatte Angst dich an das Sagenland zu verlieren und ist mit dir deshalb aus Cornwall fortgegangen. Ich glaube die Gewissheit, dass sie dich irgendwann sowieso verlieren würde, hat sie eine Art Mauer um sich errichten lassen, damit der Schmerz nicht so groß ist, wenn es denn soweit ist."


    Lily schüttelte den Kopf. „Das verstehe ich nicht. Sie hätte doch mitkommen können! Sie hätte mich beschützen können und wäre mit mir zusammen hierhergekommen. Sie muss schließlich auch magisches Blut besitzen. Sie hätte Dad wieder gesehen."


    Caitlin nickte, sagte jedoch: „Urteile nicht so hart, Liebes! Achtzehn Jahre sind auf der Erde eine lange Zeit! Sie war allein mit einer kleinen Tochter. Sie hatte Angst davor, dass Megan von dir erfährt und hat sich nach Sicherheiten gesehnt. Harold hat ihr diese gegeben. Du und ich hätten es vielleicht anders gemacht, aber nicht jeder ist so stark. Jane war immer … labil. Deswegen waren wir in eurem Leben. Und egal, was du von uns zwischenzeitlich gedacht haben musst: Ich liebte dich vom ersten Moment an, als ich dich Wurm in meinen Armen gehalten habe."


    Lily traten Tränen in die Augen und sie warf sich in die Arme ihrer Tante. „Und ich dich!", murmelte sie.


    Caitlin strich ihr sanft über den Rücken und sagte irgendwann: „Das ist übrigens der Garten deines Vaters. Wenn er sich schlecht fühlt oder nachdenken muss, zieht er sich hierher zurück. Die Lilien sind eine Art Gedenkstätte an dich. Ein Ort an dem er dir nah sein kann!"


    Lily stöhnte innerlich auf und sagte: „Du machst es mir nicht leicht, böse auf ihn zu sein."


    „Das war der Plan! Er ist nämlich ein toller und eindrucksvoller Mann."


    Lily rollte mit den Augen und betrachtete den Garten nun genauer. „Ich habe diesen Ort schon in Ciaras Erinnerungen und in Visionen von mir gesehen."


    „Visionen?", hakte Caitlin mit großen Augen nach und Lily winkte ab.


    „Das muss ich euch in Ruhe erzählen. Es wäre vermutlich besser, wenn es die Oberin oder James berichten würden …" Bei dem Namen ihres ehemaligen Professors trübte sich Lilys Miene erneut.


    „Ich würde sagen, wir gehen erst einmal rein und ich zeige dir deinen Kleiderschrank genauer, damit du nicht ständig in dieser Kriegsmontur umher rennen musst.“ Caitlin grinste breit und knuffte Lily liebevoll in die Seite: „Oder damit du den Kriegern deines Vaters nicht erneut eine derartige Show, wie heute Morgen bieten musst!“ Lily lachte befreit. Mit Caitlin an ihrer Seite fühlte sich alles leichter an und ihr freudiges Gemüt übertrug sich wie eh und je auf Lily.


    Caitlin schüttelte amüsiert den Kopf und brachte sie damit zurück ins Schloss und ihr Zimmer.


    Dort durchforsteten die beiden Frauen den Kleiderschrank und Lily fand die Kleider plötzlich gar nicht mehr so abschreckend. An Caitlin gefielen sie ihr schließlich auch und so duschte sie erneut und ließ sich von ihrer Tante helfen, auch eines anzuprobieren. Anschließend flocht diese Lilys Haar zum Teil ein und ließ den Rest offen über ihren Rücken fallen. Zufrieden betrachtete Caitlin ihr Werk und Lily war vollkommen verblüfft, als sie in den großen Standspiegel schaute. Das sollte sie sein? Das hatte sie nicht nur gedacht, denn Caitlin lachte und nickte aufgeregt.


    „Ja, du warst schon immer eine Schönheit. Das mag an dem magischen Blut liegen, dass wir länger haltbar sind, als die Menschheit.“


    Lily blickte überrascht zu Caitlin und stellte fest, dass sie objektiv betrachtet genauso alt wirkte wie sie selbst. „Wie alt bist du denn?“, fragte Lily nun neugierig und Caitlin tat entrüstet.


    „Eine Dame gibt niemals ihr wahres Alter preis!“ Sie fügte dann allerdings hinzu: „Nächsten Monat werde ich 63 Jahre alt!“


    Lily staunte nicht schlecht. „63? Puh, dann habe ich ja Hoffnung in Würde alt zu werden.“


    Caitlins Blick trübte sich etwas: „Die wenigsten Elfen werden aufgrund ihres eingegrenzten Lebensraumes wirklich alt. Sie sterben oft schon lange bevor sie alt und runzlig sind.“


    Das musste Lily erst einmal sacken lassen und betrachtete sich erneut im Spiegel. Das Kleid war wunderschön. Es war lang und schlicht und floss nur so an ihrem schlanken Körper hinab. Es umschmeichelte ihre Rundungen, da es unter der Brust zusammengefasst war und dann sanft in einer kleinen Schleppe hinunterfiel.


    „Nun siehst du aus, wie eine Prinzessin. Auch wenn du das für mich schon immer gewesen bist.“ Lily errötete leicht, musste ihrer Tante allerdings Recht geben. Aber nur weil sie wie eine aussah, fühlte sie sich nicht auch so.


    Es klopfte an Lilys Tür und Liam steckte den Kopf hinein. Er staunte nicht schlecht, als er Lily erblickte.


    „Holla, die Waldfee!“ Es war seltsam so bestaunt zu werden und Lily winkte rasch ab. „Eure Hoheit? Eurer Mahl ist angerichtet!“, scherzte Liam und machte eine Haltung wie ein Butler in den alten Filmen. Lily kicherte und hakte sich bei ihm unter. Sie begleiteten Lily diesmal nicht in den privaten kleinen Essensraum ihres Vaters, sondern betraten mit Lily einen großen Raum, ähnlich der großen Halle auf Avalon. Lily erstarrte bei dem Anblick der vielen magischen Wesen. Damit hatte sie nun wahrlich nicht gerechnet. Aber wie hätte sie auch?


    „Das Abendessen nehmen alle im Schloss lebenden Feen und Gelehrten gemeinsam ein. Eine Tradition deines Vaters, die beweist, dass für ihn alle Wesen gleich viel wert sind!“ Lily blickte in die ihr zugewandten Gesichter und lächelte ihnen unsicher zu. Es stimmte: Da sah sie die Köchin neben den Kriegern ihres Vaters sitzen. Das Gemurmel drang nun gedämpft bis an ihre Ohren: „Die Prinzessin!“


    „Seht nur die Prinzessin.“


    „Wie schön sie ist!“


    Lily errötete und ließ sich von Liam zu ihrem Platz an der großen Tafel führen. Der Tisch war rund und Lily fühlte einen Stich in ihrem Herzen, als sie an die Ritter der Tafelrunde dachte. Sie blickte in das Gesicht ihres Vaters, der sie lächelnd, und ohne nachtragend zu wirken, begrüßte und ihr den Stuhl zu Recht schob. Liam und Caitlin stellten sich hinter ihre Stühle und sahen Kian an.


    „Nun, wie ihr alle schon gehört habt, ist es dem Zirkel gelungen meine Tochter Lilien Liara aus der irdischen Welt sicher zu uns zu bringen. Ich stehe bei jedem einzelnen Krieger, der daran beteiligt war, tief in der Schuld.“ Kian hielt kurz inne, blickte Lily bedeutungsschwer in die Augen und führte dann fort: „Es gibt nichts was für Eltern wichtiger wäre, als das Glück der eigenen Kinder. Doch am Leben des einzigen Kindes nicht teilhaben zu können, war die schwerste Bürde meines Lebens. Ich hoffe, dass ich nun viele, viele Jahre die Gesellschaft meiner wunderschönen Tochter genießen kann und möchte sie hiermit willkommen heißen. Willkommen in meinem Leben, willkommen in unserer magischen kleinen Welt.“ Kian hob einen Kelch, der offenbar mit Wein gefüllt war und sah allen Anwesenden in die Augen. Dann nahmen alle Feen Platz und Lily selbst ließ sich neben ihren Vater nieder, der ihr nun ein eigenes Glas reichte, an dem sie vorsichtig roch.


    „Bitte hab etwas Geduld mit einem alten Kerl, der nicht mehr daran gewöhnt ist, Wiederspruch zu hören.“ Lily wollte so dringend wütend auf ihn sein, doch es nützte alles nichts. Sie erahnte den Mann und König, den Rian in ihrem Vater sah. Lily nickte unverbindlich und aß und trank mit den anderen Feen. Sie sah sich während des Essens immer wieder um und erkannte ein paar Gesichter wieder. Da war zum einen Merlion und zum anderen ein paar weitere Krieger, die über irgendetwas lachten und fachsimpelten. Ihr direkt gegenüber sah Lily die Köchin und ihre Gehilfinnen sitzen, unter anderem auch die junge Fee, die ihr am Vormittag bei der Flucht geholfen hatte. Ihre Blicke begegneten sich und Lily lächelte der jungen Fee zu. Am Hals erkannte sie die Ausläufer ihres Feen-Mals und Lily spürte, dass ihre Neugier geweckt war.


    „Gibt es hier auch eine Bibliothek oder Bücher, über die Traditionen und die Geschichte der Feen?“, fragte sie ihren Vater, der sogleich erfreut nickte.


    „Ja, ich zeige sie dir gern nach dem Essen.“ Nachdem sie ihr Mahl beendet hatten, brachen sie alle nicht wie erwartet auf, sondern blieben zusammen sitzen und unterhielten sich lebendig. Kian stand allerdings kurze Zeit später doch auf und reichte Lily seinen Arm. Er führte sie durch einen weiteren, ihr unbekannten Gang und öffnete schließlich eine Tür. Der Raum war beinahe so groß wie der große Speisesaal selbst und wurde nur durch ein kleines Licht erhellt. Kian schritt zu weiteren Öllampen, welche augenblicklich den Raum in gedämpftes Licht tauchten. Sie war sprachlos, als sie die Fülle der Bücher, die gemütliche Sitzecke und den alten Eichenschreibtisch erblickte. Das würde ab sofort ihr absoluter Lieblingsraum werden.


    „Wow!“ Mehr gab es dazu einfach nicht zu sagen. Kian grinste wie ein zu groß geratener Schuljunge, weil er offenbar seine Freude dabei hatte, Lily so in Erstaunen zu versetzen. Sie schritt an dem ersten Bücherregal entlang und betrachtete die vielen Ledereinbände. Einige wirkten wirklich richtig alt.


    „Fabelwesen jeder Art, die Geschichte der Elfen, Druiden und Zauberer … Moby Dick?“ Lily kicherte und blickte ihren Vater an.


    „Nun, ich habe auch einige Zeit bei den Menschen verbracht und auch deren Schriftstellern durchaus etwas abgewinnen können!“ Lily entdeckte einige Bänder von ihrem Lieblingsautor und sagte: „Charles Dickens ist auch einer meiner liebsten!“


    „Und du hast ebenfalls eine Schwäche für Legenden, habe ich gehört?“


    Lily nickte. „Mit der Artus-Saga bin ich vertraut!“, sagte sie mit tonloser Stimme.


    Kian seufzte und blickte aus einem der Fenster hinaus. „Weißt du, Lily, Eltern haben nicht ohne Grund neun Monate Zeit sich darauf vorzubereiten, bald Verantwortung für ein Kind übernehmen zu müssen. Und auch in den ersten Jahren kämpft man nur gegen Kinderkrankheiten und aufgeschürfte Knie an. Bitte entschuldige, dass ich mich so schwer damit tue, dich als erwachsene Frau kennenzulernen.“ Er hielt einen Moment inne und fuhr dann fort. „Du musst wissen, damals als ich für einige Monate zu den Menschen verdammt worden bin, war ich ein lausiger junger Bursche. Ich habe die Welt als meinen persönlichen Spielplatz betrachtet. Das hat meinen Vater ganz wahnsinnig gemacht und so sehr ich ihn dafür gehasst habe, dass er mich, seinen eigenen Sohn, so bestraft hat, so hat er ohne Zweifel mein Leben gerettet und in etwas Sinnvolles verwandelt. Ich lernte deine Mutter in einer Bar in Cornwall kennen. Um ehrlich zu sein, war es die, die nun Liam gehört. Es waren so viele Erinnerungen damit verbunden. Nun ja, jedenfalls war sie etwas ganz Besonderes. In ihren Augen leuchtete die pure Lebenslust und ich war ganz verzaubert von diesem schönen Wesen. Ich habe nicht auch nur einen Gedanken daran verschwendet, dass das Schicksal seine Strippen ziehen könnte und mich genau zu der Frau geführt hatte, zu der ich gehörte. Ich mache mir keine Illusionen: Ich hatte nur eine Bestimmung - und die galt dir. Ich sollte dich zeugen und das war die größte Ehre für mich. Bis dahin dachte ich nicht eine Sekunde daran, dass deine Mutter auch magisches Blut besitzen könnte. Nur deswegen war es uns überhaupt möglich ein Kind zu bekommen. Deine Mutter war vollkommen außer sich, als sie von ihrer Schwangerschaft erfuhr, aber ich hingegen war völlig geschockt. Der Bauch deiner Mutter wurde immer runder und ich wurde immer stolzer ein Vater zu werden. Ich war drauf und dran mein Leben hier aufzugeben und deiner Mutter überall hin zu folgen. Doch dann kam James. Er war lange Zeit zuvor schon der Vertraute meines Vaters gewesen, auch wenn sie selten einer Meinung waren, so war sein Rat immer willkommen. Dann begann er wieder von der Prophezeiung, die ich schon als Kind erzählt bekommen hatte und forschte nach den Vorfahren deiner Mutter. Ich war geschockt als ich erfuhr, welches Schicksal sich erfüllte … ich war so entsetzt, als James mir mitteilte, dass du die erlösende Prinzessin sein würdest. Ich war entschlossen deine Mutter und dich mit hierher zu bringen, doch mein Vater war dagegen. Damals gab das den entscheidenden Bruch zwischen uns und er verstarb, bevor wir unsere Chance bekamen diesen zukitten. Im Nachhinein muss ich mir eingestehen, dass er wohl Recht gehabt hatte. Es wäre viele Jahre zu früh, zu einem Krieg gekommen und wir wären alle durch Megans Hand gestorben. Du musst wissen, dass ich damals endlich erwachsen geworden bin. Ich tat das Schwerste, was ich je tun musste. Ich war so verliebt in deine Mutter und so verliebt in den Gedanken daran, dein Vater zu sein. Doch alles an meiner Welt, selbst ich, stellte eine große Gefahr für dich dar. Deswegen wartete ich auf den einzigen Tag, den ich mit dir haben durfte: Der Tag deiner Geburt. Ich ließ dich nicht los und gab dir das Einzige, was ich konnte: Diese Kette und dein Feen-Mal.“ Lily umfing ganz unbewusst ihre Kette. Warum hatte ihre Mutter ihr nie davon erzählt, dass sie die ganze Zeit eine Erinnerung an ihren Vater mit sich herumgetragen hatte? Warum hatte Jane ihrer Tochter es so schwer gemacht, zu glauben, dass ihr Vater sie nicht aus einer Laune heraus verlassen hatte? Sie sah ihrem Vater ins Gesicht und sah wie schwer es ihm fiel, das alles so detailliert wiederzugeben. Doch etwas in ihr ließ den Gedanken nicht zu, dass er nur das Beste für sie gewollt hatte.


    „Du hast mich in einer fremden Welt heran wachsen lassen, damit ich irgendwann in der Lage sein würde, diese Völker zu vereinen … ich soll einen fremden Mann heiraten und das war‘s dann …?“ Das Gesicht ihres Vaters wechselte so schnell zwischen den unterschiedlichsten Gefühlsregungen hin und her, dass es Lily kaum möglich war, ihm zu folgen. Entsetzen, Schock und Bedauern waren ihm alle kurze Zeit anzusehen.


    „Das hast du die ganze Zeit von mir gedacht?“, flüsterte er und wirkte unendlich traurig, was Lily erneut Schuldgefühle verursachte.


    „Nun … eigentlich nicht. Fast 18 Jahre meines Lebens habe ich ja gedacht, dass mein Vater mich gar nicht wollte. Meine Mutter war nie sehr kreativ, was das Erklären deiner Beweggründe anging. Caitlin hat mir heute erst davon berichtet, dass sie das alles wusste. Und dann, während in Cornwall alles über mich hereinbrach, hat dieser Gedanke mich nicht mehr losgelassen“, gab Lily ehrlich zu und Kian schwieg ein paar Minuten lang. Irgendwann regte er sich wieder und trat näher an seine Tochter heran.


    „Du sollst wissen … du musst mir glauben … Für die Feen in diesem Land bedeutest du die pure Hoffnung. Dein Überleben ist für sie alle von enormer Wichtigkeit, damit du dieses Land endlich einen kannst. Als König weiß ich natürlich genau, wie wichtig das für jeden Einzelnen hier wäre. Aber für mich bist du mein kleines Mädchen, dem niemand auch nur ein Haar krümmen darf. Allein die Vorstellung Megan oder irgendwer anders hätte dir was angetan, hat mich fast umgebracht.“ Lily wollte ihm so sehr glauben und ihr Herz öffnete sich auch ein kleines bisschen mehr für ihn. Sie blickte in seine blauen Augen und sah die Wahrheit darin.


    „Und was diese Prophezeiung angeht … ich würde lieber heute als morgen in den Krieg ziehen und sterben, als das ich zusehen müsste, dass du einen Mann heiratest, den du nicht liebst und damit ein Leben in Einsamkeit wählst.“


    ‚Ein Leben, welches er gelebt hatte‘, dachte Lily.


    „Meine Kleine … ich habe kaum eine Ahnung, was du durchmachen musstest. Aber das was ich über dein Leben in Erfahrung gebracht habe, schien eher schwierig gewesen zu sein. Ich habe es immer akzeptiert, weil ich wusste, dass du besser unglücklich bist, als tot. Aber du siehst das vielleicht anders.“


    Lily ließ sich in die nächste Sitzecke sinken, deren dunkelrote Sitzpolster so weich und bequem waren, dass sie sich fest vornahm einfach hierzubleiben, so für die nächsten einhundert Jahre. Kian tat es ihr gleich und nahm endlich ihre Hand, was sie nun auch geschehen ließ.


    Sie sah zuerst das Gesicht ihrer Mutter, viel jünger aber so strahlend, wie Lily es noch nie zuvor gesehen hatte. Dann sah sie ein Bündel, das man ihrem Vater in die Arme legte. Sie sah James, der neben ihrem Vater stand und auf das Baby hinab lächelte. Sie sah grünliche Funken, die scheinbar das Mal auf ihrer Schulter erzeugt hatten. Dann sah sie Dunkelheit, gefolgt von einem Garten voller Lilien. Sie sah Liam, der vor ihrem Vater saß und ihm seine Hand reichte. Und dann sah sie einen kleinen Jungen und ein Mädchen, die mit Schwertern spielend in diesem Garten umher rannten. Das Mädchen erkannte Lily sofort. Es war Ciara und sie ahnte, dass der Junge Rian sein musste. Ihr Herz zog sich beim Anblick der beiden fest zusammen und sie musste die Verbindung zu ihrem Vater und seinen Erinnerungen lösen. Eine Träne rann ihm nun über die Wange und Lily brannte eine Frage auf den Lippen: „Ist es dir auch möglich aus jemandes Erinnerungen zu lesen?“


    Kian nickte, offenbar hatte er gerade auch aus ihren gelesen. „Ja, das habe ich dir wohl auch vermacht!“


    „Und woher stammt die Gabe der Visionen?“


    Er wirkte nun plötzlich ganz fachlich, wie ein Professor und sagte: „Das wissen wir noch nicht genau. Diese Gabe ist eigentlich nur den Gelehrten vorbehalten. Die Oberin hat mir von dem Zwischenfall vor eurer Überfahrt ins Sagenland berichtet. Doch was ist danach noch vorgefallen?“


    Lily begann nun ausführlich über alle Vorkommnisse zu berichten und ihr Vater beschränkte sich diesmal nur aufs Zuhören. Danach hielt er einige Zeit inne und dachte über das Gesagte nach. Lily war dankbar für diese Verschnaufpause und starrte aus dem Fenster, vor dem die Glühwürmchen nur so auf- und abtanzten. Allerdings waren diese hier viel heller, als Lily sie von der Erde kannte.


    „Zum einen bin ich der festen Überzeugung, dass Megan deine ungewöhnliche Gabe als Waffe nutzen wollte, zum anderen bin ich überzeugt, dass du mit diesem Abwehrversuch etwas ganz ähnliches vollbracht hast, wie sie es sonst tut.“


    Lily riss die Augen auf: „Aber ich weiß doch gar nicht wie das geht …" Kian legte seine Hände aneinander und sagte: „Und dennoch scheinst du es getan zu haben. Ich werde James danach fragen müssen …" Sein Satz hing bedeutungsschwer in der Luft und Lily spürte die Angst langsam und wie einen Gänsehautschauer ihren Nacken erklimmen.


    „Glaubst du, dass es noch eine Chance gibt, dass sie leben?"


    Kian seufzte: „Es sind meine besten Krieger ausgesandt worden, um dich sicher hierher zu geleiten. Wenn Rian sie nicht findet, dann kann es keiner." Seine Worte waren für Lilys Geschmack eine Spur zu hoffnungslos und sie sah lieber wieder den hellen Glühwürmchen vor dem Fenster zu.


    „Danke für Ciara!“, sagte Lily auf einmal mit seltsam belegter Stimme. Ihr Vater konnte seinen ertappten Gesichtsausdruck nicht mehr rechtzeitig vertuschen und Lily lächelte. „Wir wissen, dass du eine Art Schlupfloch gefunden hast, um Ciara und mich zusammen zubringen.“ Sie hielt kurz inne und sagte dann: „Keine Ahnung, wie viele Regeln und Gesetze du dafür gebrochen hast … ich bin dir sehr dankbar dafür!“ Kian nickte, blieb einfach neben ihr sitzen und ließ ihr damit Raum zum Nachdenken. Lily war dankbar dafür, dass er nicht weiter auf sie einging, aber dennoch bei ihr blieb.
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    19. Ciara


    


    Irgendwann musste Lily wohl eingeschlafen sein, denn als sie erwachte, lag eine Wolldecke über ihr ausgebreitet und ihr Vater sah so zerknautscht aus, wie Lily sich fühlte. Er hatte eine Brille schief auf der Nase sitzen und ein Buch lag auf seiner Brust - aufgeklappt. Dieses Bild erinnerte sie so sehr an sich selbst, dass Lily sich seltsam zugehörig zu ihm fühlte. Das Merkwürdige an seiner Erscheinung war aber nicht sein Anblick, sondern das laute Schnarchen, das von ihm ausging. Das war so ‚unköniglich‘ und so normal, dass Lily hinter hervorgehaltener Hand kichern musste, um ihn nicht zu wecken.


    Plötzlich hörte sie laute Rufe und erkannte, dass es gar nicht das Schnarchen des Königs gewesen war, was sie geweckt hatte. Irgendetwas war geschehen! Lily fühlte sich regelrecht wachgerüttelt. Doch allem voran war da ein ganz anderes, starkes Gefühl … Sie fühlte Verbundenheit und Liebe. Plötzlich richtete Lily sich auf, sodass sogar ihr Vater davon erwachte. Er blickte sie hellwach an, bereit alles zu tun, was nötig war.


    „Was ist geschehen?", murmelte er und sah alarmiert zu seiner Tochter, die aber bereits aus der Bibliothek stürmte.


    „Ciara!", brüllte Lily noch über ihre Schulter zurück, doch Kian klebte schon an ihren Fersen. Unterwegs trafen sie Merlion, der etwas zu dem König sagte, doch Lily hörte es gar nicht. Sie eilten die letzte Treppe zum Torbogen hinunter und blieben einen Augenblick lang stehen ohne etwas zu erkennen. Doch dann gewöhnten sich ihre Augen an die Finsternis im grünen Zirkel und sie sahen einige Pferde auf sie zu galoppieren. Lily sah den herannahenden Reitern entgegen und sofort spürte sie ihn. Seine Nähe drang durch ihr dünnes Kleid und durch jede Pore direkt in ihr Innerstes und suchte ihr Herz. Sie wusste, dass es Rian war! Ebenso sicher wusste sie auch, dass er nicht allein war. Die Pferde stoppten und Lily blickte in seine Augen, die sie unergründlich, aber bedeutungsschwer ansahen. Sie erblickte James und Kay, und am Rande auch Naomi. Doch es war nicht die Person, die Lily erwartet hatte zu sehen. Nun nahm sie die vornübergebeugte zarte Gestalt wahr, die vor Rian im Sattel saß.


    Ciara! Ungehalten rannte Lily ihr entgegen und jede Faser in ihrem Innersten schien ihre Aufmerksamkeit auf ihre Freundin geheftet zu haben. Sie blieb vor Rians Pferd stehen und dieser ließ Ciaras schlaffen Körper in Lilys Arme sinken. Lily war überrascht wie schwer ein so kleiner Körper noch sein konnte und kippte mit Ciara geradewegs hintenüber. Sie drehte ihre Freundin auf den Rücken und strich ihr über das dreckige Gesicht. Sie hörte Stimmen um sich herum. Ihr Innerstes tastete jedoch nach Ciaras Gedanken, aber sie fand nichts. Da war nichts zu hören. Sie konnte nicht einen Gedanken von ihrer Freundin erfassen. Eine Träne rollte über Lilys Wange und sie spürte, wie jemand sie von dem Körper ihrer Freundin fortzog. Mit aller Kraft wehrte sie sich dagegen und umklammerte Ciara fester. Da nahm Lily wahr, wie ihr Name gehaucht wurde und als sie ihre Augen öffnete, blickte sie in die Augen Ciaras.


    „Lily!", sagte sie nun wieder und ihr entwich ein Schluchzer.


    „Ja, du bist hier. Du bist Zuhause! Du lebst! Du bist bei mir!" Nun war die junge Fee auch bereit etwas von Ciaras Körper zu weichen, damit jemand sie rein tragen konnte. Es war Kay, der Ciara ergriff und auf seinen Armen ins Schloss trug.


    Lily raffte ihr Kleid, damit sie schnell nebenher eilen konnte, und hielt mit der anderen Ciaras Hand ganz fest.


    „Lass nicht los, Ciara! Hast du gehört! Wehe dir, du lässt mich auch nur einen Moment los." Sie nahm ihre Gefährten wahr, die alle sehr verrußt und verletzt wirkten. Ein unangenehmer Geruch drang in ihre Nase, den sie nicht einordnen konnte, aber von irgendwoher kannte. Lilys gesamte Aufmerksamkeit galt jedoch Ciara. Sie zeigte Kay den Weg in ihr eigenes Zimmer und bettete Ciara auf ihrem Bett. Die junge Fee hielt Lilys Hand, was Lily die Tränen in die Augen trieb. Jetzt war jedoch keine Zeit für Tränen.


    James tauchte in ihrem Blickfeld auf und sie fragte ängstlich: „Was ist geschehen?"


    „Drachen!", war die kurze Antwort.


    „Drachen?", echote Lily ungläubig und eine entsetzliche Wut ergriff Besitz von ihr. Dann sah sie Ciaras Arm, der seltsam deformiert und voller Blut dalag. James begann ihr die Jacke auszuziehen und Ciara schrie vor Schmerz. Lily musste ihren Würgereflex unterdrücken, als er damit begann die Reste der Lederjacke von ihrem Arm zu ziehen, da die meisten mit ihrer Haut verschmolzen waren. Jetzt wusste Lily, was das für ein ekelerregender Geruch gewesen war. Verbranntes Fleisch! Unter Todesqualen schrie Ciara auf und Lily strich ihr beruhigend über die Hand.


    James schrie: „Ich brauche aus meinem Arbeitszimmer eine Flasche des Selbstgebrannten! Die Azulen- und Hamamelis-Paste in der grünen Dose, Wasser, Tücher und Gary!“ Er hielt kurz inne und brüllte dann: „Und dann alle raus hier! Bis auf Lily, Gary und Naomi!" Die andere Fee blieb am Fußende des Bettes stehen und sah aus wie ein Kaninchen, das im Lichtkegel eines fahrenden Autos saß. Lily spürte Mitgefühl in sich aufwallen, was Naomi jedoch sofort wieder zunichtemachte, indem sie Lily anschrie: „Wenn sie stirbt, ist das alles deine Schuld!" Als ob Lily das nicht längst wüsste!


    „Erzähl mir was Neues!", erwiderte sie leise und sah in Ciaras, vor Schmerz verzehrtes, Gesicht.


    „Schluss damit, ihr beiden! Wenn ihr hier bleiben wollt, dann haltet den Mund. Wenn das hier überhaupt die Schuld von jemandem ist, dann ist es die dieser Hexe Megan." James rannte ins Bad, um seine Hände notdürftig zu waschen und fuhr dann damit fort die verschmolzenen Reste von Ciaras Jacke aus ihrer Haut zu lösen. Gary trat neben sie ans Bett und legte seine Hände auf Ciaras Stirn.


    „Sie soll da drauf beißen", sagte er zu Naomi und reichte ihr ein Kissen.


    „Gibt es nicht sowas wie eine Narkose… oder starke Schmerzmittel?", fragte Lily hoffnungslos. James schüttelte unwirsch den Kopf und begann im Zimmer auf- und ab zulaufen. Gary murmelte etwas, das Lily nicht verstand und wurde mit jeder Sekunde blasser. Dann wurde die Tür geöffnet und Rian betrat den Raum. Lily sah ihn nicht an, spürte ihn aber dennoch. Er reichte Naomi etwas und verließ mit einem letzten Blick auf Lily, die verzweifelt auf ihre Verbündete blickte, den Raum.


    James legte Gary, der vollkommen ausgelaugt und verzweifelt wirkte, eine Hand auf die Schulter und sagte: „Ist schon gut, Gary! Die Verletzungen sind zu stark und du bist erschöpft. Ruh dich aus!“


    „Aber …“, begann Gary, ließ jedoch von Ciara ab. „Es tut mir so leid, dass ich kaum helfen kann“, sagte er matt und schuldbewusst, sodass Lily ihn gern in den Arm genommen hätte. Doch ihre Aufmerksamkeit galt weiterhin nur Ciara. Garys Schuldgefühle mussten warten.


    „Geh und ruh dich aus, Gary! Du hast alles getan, was du konntest!“ Plötzlich richtete sich James Blick ebenfalls auf Lily und er sah aus, als hätte er eine zündende Idee.


    „Das ist es!", sagte er. Dann kam er auf sie zu und sie sah, dass auch er hinkte. Was war denn nur passiert? Er packte sie fest an beide Schultern und sah sie eindringlich an.


    „Lily, erinnerst du dich noch an den Angriff, den du im Wald vorhergesehen hast?" Lily nickte unsicher. Wie sollte sie den je vergessen?!


    „Du hast Megan mental eine Vision gesendet. Du hast sie völlig niedergestreckt … Hast du eine Ahnung, wie du das gemacht hast?" Lily zuckte mit den Achseln. „Woran hast du gedacht?", hakte der alte Mann unnachgiebig weiter nach.


    Lily öffnete und schloss den Mund wie ein Fisch und hörte: „Als ob sie wüsste, was sie zu tun hätte!" Am liebsten hätte Lily Naomi eine gepfeffert, doch James blickte die andere Fee nur zornig an. Das genügte offenbar, denn sie blieb ruhig.


    „Ich habe an Guinevere und Lancelot gedacht und an ihre Liebe zueinander, die viel größer als alles andere war." Naomis Blick wurde noch dunkler. James schien einen Moment verblüfft zu sein, dann lächelte er jedoch anerkennend.


    „Nun, versuch bitte dasselbe mit Ciara!"


    „Ich soll ihr meine Gedanken an Guinevere und Lancelot senden?", fragte Lily irritiert.


    „Nein, etwas anderes. Es muss Ciara nur beschäftigen." Lily dachte fieberhaft nach und überlegte, was denn stark genug sein könnte.


    „Ich hab es", sagte sie kurz darauf zweifelnd. Aber sie schloss ihre Augen und dachte an ihre erste Begegnung im Zug, ihre Berührung im Park und jeden weiteren Moment mit Ciara. Sie dachte daran wie verloren sie sich gefühlt hatte, als sie ohne sie sein musste. Ciara wurde ruhiger, als lauschte sie Lilys Erzählungen, dabei summte Lily die Melodie ihrer Mutter.


    „Es funktioniert!", hörte Lily James sagen, konzentrierte sich aber dann wieder voll auf ihre Freundin und ihre Schwester.


    Sie zeigte Ciara, was sie mit Rian in der Höhle durchgemacht hatte, ihre Begegnung mit Luana und jeden Moment als sie an sie gedacht hatte. Irgendwann berührte James Lily an der Schulter und sie öffnete langsam die Augen. James wirkte so zerzaust und erschöpft, wie nie zuvor, aber er wirkte auch zufrieden.


    „Das hast du gut gemacht, Lily!" Die Prinzessin sah zuerst James, dann Ciara an. Naomi war verschwunden. Ciara lag verbunden und schlafend in Lilys Bett.


    „Ist sie … wird sie wieder?", wisperte Lily und James schloss sie erleichtert in seine Arme.


    „Ich denke schon. Aber wir müssen abwarten bis sie aufwacht." Nun war eine Träne durchaus angebracht, entschied Lily, schämte sich jedoch gleich wieder dafür.


    „Du bist eine Fee mit viel Herz, Tränen gehören einfach dazu", sagte James und bedeutete Lily ihm zu folgen.


    Lily schüttelte jedoch entsetzt den Kopf. „Ich bleibe hier, falls sie aufwacht!" James versicherte ihr aber, dass Ciara nun erst einmal eine Weile schlafen würde.


    Zögernd folgte Lily ihm und traf auf dem Flur den Rest ihrer Gefährten, die sie zuvor völlig ausgeblendet hatte. Ihr Vater stand mit Rian etwas abseits und ließ sich von ihm auf den neusten Stand bringen, was Lilys ersten Impuls sich in Rians Arme zu werfen unmöglich machte. Als James hinaustrat, sahen ihn alle Anwesenden fragend an.


    „Sie braucht noch ganz viel Ruhe, aber ich denke sie wird es schaffen." Kay glitt vor Erleichterung an der Wand hinab und Garys Faust schoss in die Luft.


    „Ja!" Dann fiel sein Blick auf Lily und er riss sie augenblicklich von ihren Füßen und wirbelte sie umher. „Kleine, ich dachte schon, ich sehe dich nie wieder!"


    Lily lachte kurz und richtete ihr verrutschtes Kleid, das überall mit Blut beschmiert war. Sie war überglücklich, dass sie alle wieder bei ihr waren. Moment, alle? Nein, es fehlte jemand.


    „Eric?", fragte sie leise und wusste schon, was sie nun zu hören bekommen würde. Alle Gesichter verdüsterten sich und wirkten geradezu niedergeschlagen.


    „Er hat bis zum Schluss tapfer gekämpft und uns damit den nötigen Vorsprung verschafft, so konnten wir entkommen!", erklärte Gary und sah sie traurig an.


    „Er ist tot?", sagte Lily laut, schlug sich dann aber die Hand vor den Mund und ließ sich neben Kay an der Wand hinab sinken.


    „Ihr solltet euch alle erst einmal waschen und ausruhen gehen", sagte Kian sanft und fuhr dann fort: „Wir werden morgen an Eric gedenken, ganz so wie es ein Krieger meines Volkes verdient."


    Lily tauschte einen Blick mit ihrem Vater und nickte dankbar, während sich alle anderen aufrappelten und sich die Gänge entlang schleppten. Nur Kay und Rian blieben, wo sie waren.


    „Möchtest du nicht etwas schlafen, Kay?", fragte Lily leise und beobachtete seine zutiefst betroffene Miene.


    „Nein, ich bleibe hier!", sagte er stur.


    Dann legte Lily ihm eine Hand auf den Arm. „Ich verspreche: sobald sich etwas tut, hole ich dich!" Kay sah ihr in die Augen und wirkte unsicher.


    „Du hilfst ihr morgen mehr, wenn du ausgeschlafen bist!" Nun nickte er. „Und sie wird dich besser ertragen können, wenn du nach Rose duftest!", warf Rian noch ein und zauberte damit ein leichtes Lächeln auf Kays Lippen. Er war definitiv sein Verbündeter. Er wusste einfach genau, was er wann sagen musste.


    Dann standen sie sich allein im Flur gegenüber. Rian zögerte, als schien er zu überlegen, was er ihr sagen wollte, doch Lily sah ihn nur an und sagte leise: „Danke, dass du sie mir zurückgebracht hast!“ Sie sah ihm in die graublauen Augen, die sie nun ernst und traurig ansahen. Lily wandte sich von ihm ab, öffnete die Tür und blickte sich nochmal zu ihm um. Er hatte seine Haare zurückgestrichen und hielt seinen Hinterkopf und Lily fragte sich augenblicklich, ob er eigentlich auch verletzt war. Plötzlich war sie bei ihm und nahm seine Hand in ihre. Er blickte überrascht zu ihr hinab.


    „Bist du verletzt?“, fragte Lily und blickte starr auf seine Handinnenfläche hinunter. Rian schüttelte schwach den Kopf, bis er merkte, dass sie das nicht sehen konnte und räusperte sich bevor er sagte: „Nein. Mir wurde nicht ein Haar gekrümmt.“


    Lily nickte, mied jedoch weiter seinen Blick und strich mit ihren Fingerspitzen über seine Hand. „Sie wurde von Drachen angegriffen?“


    Wieder nickte Rian, sagte aber: „Megan hat wohl ihre Armee aufgestockt!“


    Lily biss ihre Zähne aufeinander und sagte: „Langsam macht diese alte Hexe mich richtig wütend! Sie hätte mir beinahe die beiden wichtigsten Menschen genommen“, hauchte Lily und biss sich auf die Lippe. Bevor er etwas darauf erwidern konnte, ließ sie jedoch von ihm ab und sagte: „Du hast meine andere Hälfte zu mir zurückgebracht! Dafür werde ich dir auf ewig dankbar sein, Rian Brady!“ Damit schloss sie die Tür ihres Zimmers und lehnte sich schwer atmend von innen dagegen.


    Sie versuchte ihren Herzschlag unter Kontrolle zu bringen, als sie plötzlich eine Stimme hörte: „Kann man dich eigentlich keine Minute aus den Augen lassen, Prinzessin?“ Lily öffnete die Augen und blickte in Ciaras schmunzelndes Gesicht. Sie grinste, als sie Lilys verdattertes Gesicht sah.


    „Aber … James hat gesagt du schläfst …“


    „Ach was, da muss er mir schon was Stärkeres zusammenbrauen!“ Lily stürmte auf das Bett zu und fiel in Ciaras Arme, diese lachte und stöhnte gleichzeitig vor Schmerzen auf.


    „Entschuldige!“, murmelte Lily.


    „Um auf meine Frage zurückzukommen: Kann ich dich nicht ein paar Tage allein lassen, ohne dass dir etwas Verrücktes geschieht?“


    „Diese Frage darf ich gern zurückgeben. Sieh dich bitte mal an!“


    Ciara rollte mit den Augen. „Wir sind wohl beide nicht besonders gut in Form, wenn wir voneinander getrennt sind!“ Es war wie Balsam für Lilys Gedanken, endlich wieder Ciara in ihrem Kopf zu hören. „Drachen? Erzähl mir bitte alles!“


    „Nur wenn du mir dann auch alles von deinen Erlebnissen berichtest!“


    Lily seufzte, nickte jedoch ergeben. Sie ergriff Ciaras Hand und ließ sich alles zeigen, was Ciara während Lilys Abreise erlebt hatte. Sie hatten tatsächlich mit Erics Hilfe von dem Ort fliehen können. Lily schluckte, als sie den letzten Blick von Ciara in Erics Gesicht miterlebte. Er hatte einen traurigen, aber dennoch wild entschlossenen und stolzen Blick und stellte sich ganz allein den Schatten, die nach und nach wieder zum Leben erwachten. Eine Weile hatten sie es geschafft sich unentdeckt von Megan in Richtung des Zirkels vorzuarbeiten, doch in der letzten Nacht, bevor sie am Schloss ankamen, wurde das Dorf, in dem sie übernachteten, von drei riesigen Drachen angegriffen. Lily hätte es nicht geglaubt, wenn sie sie nicht in Ciaras Gedanken selbst gesehen hätte. Sie hörte die Schreie der Dorfbewohner und die Rufe der Kinder, die panisch in die Arme ihrer Mütter flohen. Sie spürte die erhitzte Luft, die Ciaras Haare so angesengt hatte. Lily spürte auch Ciaras Panik und ihren Mut, als sie Kay vor einem der Drachen beschützen wollte und dabei selbst Opfer dieser sengenden Hitze wurde. Plötzlich erinnerte Lily sich an ihren Traum von der Nacht, in der sie mit Rian zusammen war. Sie hatte von Feuer geträumt und Ciaras Hilferufe gehört. Ihr wurde speiübel, denn das war kein Traum gewesen. Es war eine Vision. Aber anstatt diesen vermeintlichen Traum ernst zu nehmen, war sie zu sehr mit sich und ihren Gefühlen für Rian und ihrem Vater beschäftigt gewesen. Heftige Schuldgefühle schnürten ihr die Kehle zu. Sie dachte an Naomis Worte: „Es ist deine schuld, wenn Sie stirbt!“ Lily musste ihr Recht geben.


    Ciara bedachte Lily mit einem tadelnden Blick. „Du hättest es nicht ahnen können, Lily. Deine Visionen sind einfach noch nicht … reif, um als wirkliche Weissagung betrachtet zu werden. Du kannst dir nicht die Schuld an allem Schrecklichen, was irgendwem geschieht aufhalsen.“, sagte Ciara mit erstaunlich fester Stimme.


    „Du bist aber nicht irgendwer!“, warf Lily ein und Ciara schnaubte.


    „Ich mein es ernst, Lilien! Schluss damit!“, sagte Ciara laut und voller Inbrunst.


    Lily dachte daran, wie mutig Ciara gewesen war, um Kay zu retten und musste lächeln. Lily verstand Kays Reaktion nun noch viel besser und fühlte sich an ihr Versprechen erinnert.


    „Du bist die mutigste Kriegerin von allen! Ich glaube ich hätte nicht den Mut besessen das Gleiche zu tun.“


    „Wenn es um Rian gegangen wäre, hättest du es ebenfalls getan!“, antwortete Ciara und lächelte mit Tränen in den Augen.


    „Ich habe Kay versprochen ihn zu holen, sobald du aufwachst! Möchtest du ihn hier bei dir haben?“, fragte Lily in Gedanken.


    „Erst wenn du mir deine letzten Tage gezeigt hast“, sagte Ciara laut und Lily seufzte.


    „Egal wie krank du bist, du vergisst einfach nicht mir auf den Zahn zu fühlen, oder?!“ Ciara zuckte nur mit den Achseln, was sie jedoch sofort bitterlich bereute, denn ihr Arm schmerzte höllisch. „Tut es sehr weh?“


    Ciara lächelte und Lily kannte die Antwort bereits. „Wir heilen schneller! Es wird schon wieder! Aber jetzt zeig mir endlich ALLES!“


    Lily streckte ihre Hände aus und sah die letzten Tage wie einen Film vor ihrem inneren Auge ablaufen. Sie sah Rians blasses und schmerzverzehrtes Gesicht. Sie konnte beinahe noch einmal spüren, wie er in ihren Armen vor Fieber zitterte. Sie sah ihre zweite Begegnung mit der Nixe und ihre erste Annäherung in der Höhle am Meer. Dann erblickte sie Luanas Haus, dachte an die Nacht auf dem Sofa und schließlich an die Nacht in der Hütte. Irgendwann löste Lily ihre Finger aus Ciaras Hand und mied ihren Blick. Es war ihre Freundin gewesen, die sie einst ermahnt hatte, die Finger von Rian zu lassen. Doch Lily war damals schon verloren gewesen und Ciara hatte es längst gewusst.


    Ciara berührte Lilys Hand und sagte: „Du hast mich ausgeschlossen. Es gibt nichts wofür du dich schämen musst!“ Lily war nicht klar gewesen, dass sie nun ihre Gedanken vor ihrer Freundin verborgen hatte.


    „Du hast ihn gerettet, Lily! Ich danke dir!“, sagte Ciara mitfühlend. „Ich habe vom ersten Moment an gewusst, dass du etwas ganz Besonderes bist. Aber jeden Tag, den ich länger mit dir verbringen darf, erstaunst du mich mehr. Du besitzt solch ein großes Herz, das können wirklich nicht viele von sich behaupten.“


    Lily stand auf und trat an die geöffnete Balkontür. „Du brauchst mir auch nichts mehr zu sagen oder zu erklären. Ich weiß mittlerweile auch über alles andere Bescheid!“


    Auch wenn Lily nicht in Ciaras Gesicht sah, wusste sie, wie überrascht sie war. „Woher weißt du es?“ Selbst in Lilys Gedanken hörte sich Ciaras Stimme mitfühlend an, was sie nun wirklich wütend machte. Dabei war Wut das Letzte, was Lily im Moment für Ciara fühlen wollte.


    „Sagen wir einfach es gab einen Moment der eine Kerze entzündet hat, und die Schatten erhellte, die ich noch nicht sehen konnte, oder bereit war zu sehen!“


    „Komm zu mir, Lily!“ Sie wischte sich über die Augen, bevor sie zu Ciara lief. Sie legte sich neben sie auf das Bett und ließ sich in den unbeschadeten Arm ziehen. „Es tut mir so schrecklich leid.“


    Daraufhin weinte Lily leise an ihrer Schulter. Irgendwann fühlte sie sich ein besser. Wenigstens hatte sie es endlich jemandem sagen können. „Eigentlich war ich heute dran, dich zu trösten!“


    „Sei nicht albern, Süße! Es gibt nichts Schmerzhafteres als ein gebrochenes Herz“, beruhigte Ciara ihre Freundin.


    „Ciara, ich bin völlig verloren“, sagte Lily leise.


    „Weil du so schrecklich in Rian verliebt bist?“, fügte Ciara leise hinzu und sprach das aus, was beiden längst klar gewesen war.


    Lily nickte und verschränkte ihre Hände mit Ciaras. „Solange du meine Hand nicht mehr loslässt, wird alles gut!", murmelte sie und fühlte sich bestärkt.


    Ciara hingegen lächelte und antwortete in Gedanken, weil sie langsam zu müde zum Sprechen wurde: „Niemals!"


    Dann versanken beide Feen in einen tröstlichen Schlaf, der in ihrer Einigkeit vollkommen traumlos blieb.


    


    Der nächste Tag wurde durch die Trauerzeremonie für Eric überschattet. Ciara ging es am Morgen schon viel besser, auch wenn James sie in der Nacht noch zweimal mit der angerührten Textur behandelt hatte. Lily und Ciara hatten sich gemeinsam in Erinnerungen verstrickt und James hatte über ihre enge Verbundenheit gelächelt. Nach der Versorgung am frühen Morgen, war Lily auf dem Weg in Kays Zimmer über seine schlafende Gestalt vor ihrer Tür gestolpert. Sie hatte ihn mit einem breiten Grinsen begrüßt und ihn in ihr Zimmer gebeten. Taktvoll war sie dann in die Bibliothek gewandert, wo sie nach interessanten Büchern Ausschau gehalten hatte. Nachdem sie über einem Buch eingenickt war, ging sie zurück in ihr Zimmer und fand dort Kay schlafend an Ciaras Kopfende vor, deshalb verzog sie sich wieder in die Bibliothek. In der Leseecke kuschelte sie sich in eine Wolldecke und schlief direkt wieder ein.


    Irgendwann wurde sie von einem maulenden Rian geweckt, der sie mürrisch aus zusammengekniffenen Augen ansah. „Hätte ich mir doch denken können! Los aufwachen, Dornröschen!"


    Lily sah ihn irritiert an. „Was ist denn so dringend? Bist du ein Morgenmuffel, oder so?", fragte sie vorwurfsvoll.


    „Ich finde es nun mal nicht lustig, wenn mich ein aufgebrachter Zauberer so früh aus dem Schlaf reißt, weil eine bestimmte Prinzessin mal wieder fort ist!"


    Lilys Augen weiteten sich. „Wieso? Ich bin doch hier!"


    „Und warum liegt dein hübscher Hintern nicht da, wo er hingehört? Wie zum Beispiel in deinem Bett?" Er stiefelte aufgebracht vor ihrem provisorischen Schlafgemach hin und her.


    „Ich wollte Kay und Ciara ihre Privatsphäre gönnen", sagte sie unwirsch. „Außerdem bin ich schon groß! Hast du das vielleicht auch schon bemerkt?!"


    „Groß genug, um dich am laufenden Band selbst in Schwierigkeiten zu bringen auf alle Fälle. Dein Pferd ist immer noch vollkommen traumatisiert, wusstest du das schon?!“


    Lily streckte ihm ganz prinzessinnenhaft die Zunge raus, ließ sich aber zu keinem bissigen Kommentar mehr hinreißen.


    Rians Miene entspannte sich etwas. „Das gesamte Schloss sucht schon nach dir!" Lily stand auf, glättete ihr blutverschmiertes Kleid und seufzte genervt. „Roll nicht so mit den Augen, Prinzessin! Ich bin für dich verantwortlich! Schon vergessen?"


    Lily murmelte: „Wie könnte ich das jemals vergessen!"


    Rian hielt inne, als fiele ihm nichts mehr ein, was er ihr nun zum Vorwurf machen konnte.


    „Ich dachte in einem Schloss voller Krieger, Feen oder was auch immer, wäre ich allemal sicherer, als in den letzten zwei Wochen draußen in der Wildnis. Schon vergessen, dass ich so einiges anderes bereits unbeschadet überstanden habe?"


    „Wie könnte ich das jemals vergessen!", murmelte nun hingegen Rian und ein Lächeln stahl sich auf seine Lippen. Doch es erreichte seine Augen nicht.


    Lily sah ihn nur an und sagte: „Wann beginnt die Gedenkzeremonie?"


    „Bei Sonnenuntergang!", antwortete er und sah angestrengt an Lily vorbei.


    „Gut! Ich habe also noch etwas Zeit!" Damit wandte sich Lily zu den Bücherregalen um und glitt mit ihrem Finger über die einzelnen Bänder, um nach einem Buch über Flüche oder Nixen zu suchen. Sie hatte ihre beiden Versprechen nicht vergessen und würde sich nun langsam darum kümmern.


    „Was tust du da?" Lily antwortete nicht. „Prinzessin!"


    „Was willst du noch hier, Rian? Ich bin da, ich bin am Leben, nicht entführt oder was auch immer! Kannst du das bitte allen ausrichten?" Rian sah aus, als braute sich ein Gewitter über seinem Kopf zusammen, doch Lily ließ sich nicht länger herum schubsen. Sie war da wo sie sein sollte, und sie konnte ihre Zeit nicht mit Rian in ihrer Nähe verbringen. Er hatte deutlich gemacht, dass er auch nicht in ihrer sein wollte und Lily sah das ein. Er machte auf dem Absatz kehrt und verließ, mit einer laut ins Schloss knallender Tür, den Raum.


    Erleichterung hätte sie durchströmen müssen, doch das Gegenteil war der Fall. Ihr Leben war so voller Menschen, denen sie auf die eine oder andere Weise wichtig war, dennoch hatte sie sich selten so allein gefühlt. Sie ließ sich an dem antiken Schreibtisch nieder, um ihre dicken Bücher zu durchforsten. Sie war so vertieft, dass sie kaum registrierte, dass ihr Mira ein Frühstück ins Zimmer gebracht hatte. Irgendwann fiel Lily jedoch Ciara ein und sie eilte in ihre Gemächer zurück, ohne das Frühstück überhaupt angerührt zu haben.


    Ihre Freundin saß bereits aufrecht im Bett, von Kay war jedoch weit und breit nichts zu sehen.


    „Na, ist die Luft rein?", fragte Lily und grinste.


    Ciara errötete leicht, was ihr ziemlich gut stand. „Tut mir leid, dass wir dich aus deinem eigenen Bett vertrieben haben", sagte sie zerknirscht.


    „Ach was, das ist schon in Ordnung gewesen. Ich wurde nur eher unsanft aus meinem Schlaf gerissen. Rian war ziemlich sauer!"


    „Wahrscheinlich weil er Angst um dich hatte!", warf Ciara ein und sah Lily mitfühlend an.
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    20. Gedenkfeier


    


    Lily blickte in dem großen Spiegel ihrer Kommode einer Fremden entgegen und seufzte, was Ciaras Aufmerksamkeit erregte.


    „Du siehst wirklich wunderschön aus", sagte sie laut und Lily sah ihr lachend entgegen.


    „In meiner Kriegerkleidung fühle ich mich eindeutig wohler." Anders als auf der Erde war es hier Tradition bei Trauerfeiern bunte Kleider zu tragen. Lily fand diesen Brauch sehr schön, doch das prachtvolle Kleid, das sie nun trug, passte einfach nicht zu ihr. Mira war vor kurzer Zeit zu ihnen ins Zimmer getreten und hatte Lily dieses Kleid gebracht, verbunden mit dem Wunsch ihres Vaters, dass sie es bitte zu Erics Gedenkfeier tragen sollte. Wenn es Lily bislang gelungen war, das Gefühl eine Prinzessin zu sein zu verdrängen, so war das in diesem Kleid sicher nicht mehr möglich.


    Es war hellgrün und ähnlich geschnitten, wie das Kleid des Vortages. Die Ärmel waren in Trompetenform gehalten und das Dekolleté war großzügig ausgeschnitten, unter der Brust verlief ein dunkelgrünes Samtband und fasste das Kleid an dieser Stelle eng zusammen. Von ihrer Hüfte hinab, floss es weit an ihrem Körper entlang. Doch dieses Kleid hatte eine ziemlich lange Schleppe und Lily ahnte schon, dass ihr damit unter Garantie ein Missgeschick passieren würde. Ihr Vater hatte sich aber anscheinend ihre Worte über Eric zu Herzen genommen und ihm zu Ehren sogar nun diese Gedenkfeier veranstaltet, daher wollte Lily sich nicht wegen einem blöden Kleid so anstellen. Ihre Füße waren in Schläppchen gehüllt, die ihr das Gefühl vermittelten, barfuß zu laufen. Das war ja schon mal ein Lichtblick. Ihre Haare lagen offen über ihre Schultern und damit gab sie sich zufrieden.


    „Das Grün betont deine blauen Augen noch ein Stück mehr“, sagte Ciara und saß auf dem Bettrand, um sich selbst diese Schläppchen anzuziehen. Lily sah wie sehr es ihr Schmerzen bereitete und eilte zu ihr, um ihr behilflich zu sein.


    „Du sollst den Arm doch noch nicht so viel bewegen, Ciara!“, schimpfte Lily und blickte in das trotzige Gesicht ihrer Freundin.


    „Ach was!“


    Lily rollte mit den Augen, sagte jedoch versöhnlicher: „Soll ich Kay bitten, dich hinunter zum Strand zu tragen?“ Ciara schüttelte den Kopf, stand langsam auf, um dann jedoch sofort wieder das Gleichgewicht zu verlieren und aufs Bett hinunter zu sinken. Lily blickte Ciara mitfühlend an. Für Krieger war es offenbar besonders schwer, sich ihre Schwächen einzugestehen.


    „Vielleicht doch?“, fragte Lily leise, doch Ciara hatte wieder diesen trotzigen Gesichtsausdruck.


    „Nun gib mir doch einen Moment!“, meckerte sie ungewohnt zickig. Lily runzelte die Stirn und sagte nichts mehr. Nach wenigen Minuten musste Ciara dann jedoch selbst einsehen, dass es ohne fremde Hilfe nicht gehen würde und sagte kleinlaut: „Sagst du Kay bitte doch Bescheid?!“


    Lily konnte sich ein gedankliches „Na, endlich!“ nicht verkneifen. Ciara verzog ihr Gesicht und Lily eilte die Flure entlang, auf der Suche nach Kays Zimmer. Nur woher sollte sie wissen wo sich sein Zimmer befand? Gary kam ihr allerdings wieder einmal zu Hilfe.


    „Na Donnerlüttchen!“, sagte er und pfiff anerkennend durch die Lippen. „Dieser Anblick wird heute jeden Mann aufheitern und auf andere Gedanken bringen!“


    Lily schnaubte und schlug ihm empört auf den Arm. „Nicht so laut! Das ist mir peinlich!“


    „Das sollte es nicht, Kleine!“


    „Wo finde ich Kay?“, wechselte die Prinzessin das Thema. „Er wird sich umziehen … wieso?“ Sie erklärte, dass Ciara seine Hilfe brauchte. „Nun, ich würde ja mal wieder den Navigator spielen, aber bevor ich wieder in fremdes Gewässer gerate, suche ich Kay mal lieber selbst.“ Er zwinkerte Lily zu und sie wusste, dass er Rian damit gemeint hatte. „Obwohl es mir immer Spaß macht, Rian aufzuziehen, besonders wenn es um dich geht.“ Er grinste und ging von dannen.


    


    Lily schüttelte den Kopf und suchte nach ihrem Vater. Sie würde sicher an seiner Seite zur Zeremonie schreiten. Sie fand ihn in der Bibliothek und musste lachen, als sie ihn in einem prachtvollen, dunkelgrünen Anzug dort sitzen sah. Er erinnerte sie darin an Peter Pan, obwohl er keine Strumpfhosen trug.


    „Was erheitert dich so, Tochter?“, fragte er und musste mit lachen.


    „Peter Pan … “, brachte sie mühsam hervor. Er runzelte die Stirn, was Lily überraschte. Bevor sie sich die Mühe machte es ihm zu erklären, ging sie auf ihn zu und berührte seine Hand. Eine Erinnerung an den Walt-Disney-Film stieg in ihr auf und ihr Vater grinste nun breit. Sein Blick fiel auf Lilys Halskette. Er ergriff sie vorsichtig und sah auf sie hinab. Er wirkte meilenweit entfernt, als er sie nachdenklich betrachtete.


    „Diese Kette …“ Er sah Lily in die Augen. „Diese Kette habe ich deiner Mutter geschenkt, ganz zufällig, an dem Tag, als sie von dir erfahren hatte. Sie brach in Tränen aus und erzählte mir von dir. Seit dem Tag warst du immer unsere Lilie. Der Name Liara hat für unser Volk eine noch größere Bedeutung, weil er all die Hoffnung auf dich ausdrückt. Doch für mich bist du immer einfach nur Lilien, oder Lily.“ Lily lächelte berührt und fühlte sich so geliebt, wie seit vielen Jahren nicht mehr.


    „Wieso wird sie heiß, wenn Gefahr droht?“, fragte Lily und Kian grinste: „Also funktioniert es?“ Lily nickte. „Kurz vor deiner Geburt hat ein mächtiger Gelehrter diese Kette mit einem Schutzzauber belegt. So wusste deine Mutter immer, wenn Gefahr drohte bzw. wenn Megan in der Nähe war.“


    Lily machte ein enttäuschtes Gesicht. „Warum hat meine Mutter mir nie davon erzählt? Es wäre nützlich gewesen, es zu wissen.“


    Kian legte väterlich eine Hand auf ihre Schulter und sagte: „Wahrscheinlich weil sie dich nicht an das Sagenland verlieren wollte. Wie hätte sie dir von einem Schutzzauber erzählen sollen ohne den Rest preiszugeben? Niemand kennt dich besser, als Jane. Sie hat gewusst, dass du niemals locker gelassen hättest, sobald du einmal Lunte gerochen hast. Deswegen hat sie dich irgendwann auch gehen lassen.“


    Nach einer peinlichen Pause, sagte Kian dann plötzlich: „So, dann wollen wir dich mal in eine Prinzessin verwandeln.“ Er sah Lily eindringlich in die Augen und zauberte aus dem nichts, wie es Lily schien, einen Stirnring hervor. Lily kannte diese Art Kopfschmuck aus alten mittelalterlichen Filmen, doch sie hatte sie bisher immer albern gefunden. Nun legte Kian ihr das Schmuckstück auf die Stirn und schob es unter ihre Haare. Ein zartgeschwungener Metallring drückte sich kühl gegen Lilys Stirn und seltsamerweise fühlte es sich so an, als hätte dieser Ring dort schon immer hingehört.


    Kian blickte stolz auf sie hinab und sie spürte, dass er den Impuls unterdrücken musste, sie an sich zu ziehen. Die junge Fee wusste nicht, ob sie dankbar für seine Zurückhaltung sein wollte, oder ob sie sich nach seiner Nähe sehnte. Ihr Vater ergriff nun Lilys Hand, legte sie auf seinen Arm und schritt mit ihr aus der Bibliothek zum Vorhof hinab.


    „Falls ich es noch nicht bereits erwähnt haben sollte: Du siehst wunderschön aus! Keiner meiner Krieger wird sich heute konzentrieren können.“


    Lily wurde rot und ging langsam mit ihm durch den Torbogen, dem goldenen, beinahe rötlichen Licht entgegen. Lily blinzelte gegen das Licht und vernahm die plötzliche Stille um sie herum, ganz so als halte jemand den Atem an. Ihre Augen gewöhnten sich kurz darauf an das Licht und nun war es Lily, die die Luft anhielt. Eine Schar von Feen jeden Geschlechts und jeden Alters standen ihrem Vater und ihr gegenüber. Das waren viel mehr, als Lily erwartet hatte zu sehen, denn ein paar hundert Feen umringten allein den Torbogen und blickten dem König und seiner Tochter gespannt entgegen. Kian schielte besorgt zu ihr hinüber und murmelte, weiter lächelnd: „Nicht das Atmen vergessen, Lily! Du wirst schon ganz blau!"


    Lily lächelte also und ließ ihren Blick über all die Feen vor ihr gleiten. Den Ausdruck auf ihren Gesichtern würde sie niemals vergessen, da war sie sich absolut sicher. Sie glänzten vor Tränen und sie las Stolz und Hoffnung in ihren Augen. Womit hatte sie nur solch großes Vertrauen verdient?


    Augenblicklich, als hätte jemand ein geheimes Zeichen gegeben, verbeugten sich die Anwesenden so tief, dass Lily keine Gesichter mehr sehen konnte. Ein seltsames Gefühl durchströmte Lily und sie spürte wie sich ihre Füße selbstständig machten. Sie bemerkte wie ihr Vater noch nach ihr greifen wollte, doch da war sie auch schon aus seinem Griff entwichen.


    „Ich verdiene eure Ehrerbietung nicht. Ich verneige mich vor Euch und den Kriegern meines Vaters, die mich mit ihrem Leben beschützt haben, um mich hierher zu bringen. Ich verneige mich vor Eric, der mein Leben gerettet und dabei seines verloren hat." Lily verneigte sich ebenso tief vor dem versammelten Volk und hörte das Gemurmel, dass ihr nun entgegenschlug. Sie dachte schon, sie hätte gegen die Etikette verstoßen, doch als sie aufschaute sah sie in lauter verblüffte Gesichter, die ihr nach und begannen zuzujubeln. Lily spürte ihren Vater neben sich treten und sah wie er es ihr gleichtat. Dann richteten sich beide auf und ließen ihren Blick über die Feen gleiten. Lilys Atem stockte, als sie sich zu ihrer Rechten umwandte und dort ihre Freunde stehen sah.


    Die Männer trugen alle hellgrüne Anzüge und die Frauen bunte Kleider, aber Lily hätte schwören können, dass sie auch Waffengurte erblickt hatte. James allein, war in einen dunklen Anzug gekleidet, der auch auf jeder irdischen Beerdigung angemessen gewesen wäre und wirkte mehr als zufrieden mit ihr.


    Ciara grinste ihr zu und sagte in Gedanken: „Du bist ein richtiger Rockstar!“ Lily streckte ihr die Zunge raus und lächelte ihrer Freundin dankbar zu. Gary grinste sie an und streckte ihr einen hochgereckten Daumen entgegen. Nur Naomi wirkte nicht allzu begeistert, was Lily bei ihrem Anblick nicht anders hätte ausdrücken können. Sie war Naomi dankbar, dass sie ebenfalls ihr Leben riskiert hatte, doch sie glaubte nicht, dass sie sich jemals länger als eine halbe Stunde im gleichen Zimmer würden aufhalten können, ohne sich giftige Blicke zuzuwerfen.


    Nur ein Gesicht fehlte inmitten ihrer Gefährten, doch das hatte Lily ohnehin längst gewusst. Denn sie fühlte seine Anwesenheit nicht, was sie sofort traurig stimmte. Plötzlich teilte sich die Menge jedoch und Rian und Merlion ritten ihnen auf weißen Pferden entgegen. Rians Gesicht lag im Schatten verborgen, sodass sie seinen Blick nicht erkennen konnte. Merlions dunkles Haar wallte in einer sanften Briese, welche vom Meer herüberzog. Rian stoppte sein Pferd kurz vor Lily und vermied es sie direkt anzusehen. Lily fühlte sich aber sofort viel sicherer in seiner Nähe und lächelte dem Pferd tapfer entgegen. Lily war sich bewusst, dass er es nicht ohne Grund mitgebracht hatte. Merlion sprang ebenfalls von seinem Ross hinab und reichte Kian die Zügel. Ihr Vater schwang sich geübt in den Sattel und streichelte die Flanke des Tieres ausgiebig. Lily betrachtete das Pferd skeptisch und suchte Rians Blick, der ein Lachen unterdrücken musste.


    Offenbar dachte er an Lilys erst kürzlich, gründlich schief gegangene Erfahrung mit einem Pferd.


    „Ich werde also reiten, ja?“, sagte sie verzweifelt, was Rian mit einem Kopfschütteln verneinte.


    „Ihr werdet es uns nachsehen, Prinzessin, aber wir wollen schließlich keine Verletzten am heutigen Tage.“


    Lily durchströmte Erleichterung, auch wenn sie Rian gern eins übergebraten hätte, um ihm sein selbstgefälliges Grinsen aus dem Gesicht zu wischen. Sie schnaubte und zwang sich jedes weitere Wort hinunterzuschlucken. Rian nahm nun auf dem Pferd Platz, rückte etwas zurück und reichte ihr seine Hand, die sie beinahe sofort ergriff. Merlion half ihr etwas, weil das Kleid doch recht hinderlich war, um ohne etwas zu freizügig zu werden, auf ein Pferd zu steigen. Sie setzte sich auf den vertrauten Platz vor Rian und fühlte sich ungemein geborgen. Es war zum Verrücktwerden.


    Es gab keinen Mann bei dem Lily sich je so wohl gefühlt hätte und gleichzeitig ihm so wehtun wollte, nur ein klitzekleines bisschen. Lily sog seinen Duft ein, der nun etwas anders roch. Sie sehnte sich beinahe schmerzlich danach sich wieder in seine Arme zu schmiegen und ihm so nah wie nur eben möglich zu sein. Kian vergewisserte sich, dass Lily sicher saß, und gab seinem Pferd das Zeichen loszureiten. Rian und Lily folgten ihm und Lily blickte all die Feen an, die rechts und links von ihnen in einer Reihe standen. Sie sah Frauen in unterschiedlichstem Alter und kleine Kinder, die aus großen Augen ehrfürchtig zu ihr hochschauten.


    „Erstaunlich, oder?“, hauchte Rian Lily ins Ohr, was ihr einen Schauer nach dem andern über den Körper jagte.


    „Wie viele gekommen sind! Ich bin einfach sprachlos!“, murmelte Lily, doch Rian erwiderte: „Das meine ich nicht. Ich meine dich. Plötzlich bist du eine echte Prinzessin und siehst so wahnsinnig schön aus.“ Lily schoss die Röte in das Gesicht, über sein so offenes Kompliment. „Doch wenn ich ehrlich bin, gefällst du mir verschwitzt und in Lederklamotten besser.“ Lily wusste nicht was sie darauf erwidern sollte und zog es daher vor zu schweigen. Sie genoss seine Nähe so lange sie eben konnte, denn der Weg zu ihrem Ziel konnte niemals lang genug sein.


    


    ~~~~~~~~~~


    


    Der Liliengarten lag still und dunkel vor Lily. Sie hatte sich kurze Zeit nach dem Essen der Gedenkfeier zurückgezogen und verspürte nur noch einen Wunsch - allein zu sein. Die Gedenkfeier hatte sie doch mehr mitgenommen, als sie zunächst angenommen hatte. Während dem fremden, wunderschönen Gesang war Lily immer wieder nur ein Gedanke durch den Kopf gegangen: Ihr Versprechen, Erics Schwester zu finden und sie in Sicherheit zu bringen. Doch bislang hatte sie nichts unternommen.


    Das Alleinsein war in einem solch großen Schloss voller Feen gar nicht so einfach zu bewerkstelligen. Sie war in ihr Zimmer geflüchtet und prompt in Kay gelaufen, der Ciara mit Essen versorgen wollte. Danach hatte sie es in der Bibliothek versucht, ihrem, mittlerweile, liebsten Raum im Schloss. Doch auch dort fand sie schon Gesellschaft vor, denn James hatte sich an dem großen Schreibtisch breit gemacht und sie aus seinen gütigen Augen angesehen.


    „Wir werden uns morgen mit deiner Gabe auseinandersetzten, Lily!“, hatte er gesagt und ihr zugezwinkert. Lily hatte zwar gelächelt, doch an diesem Abend wollte sie einfach nicht an weitere Dinge denken. Sie wollte einfach niemals wieder denken. Als sie aus dem Bibliotheksfenster hinausgesehen hatte, war ihr Blick auf den Garten gefallen und aus einem Impuls heraus, war sie hinuntergegangen und lief nun barfuß über den Rasen.


    Das Gefühl des kühlen Grases unter ihren Fußsohlen war einfach himmlisch. Sie schlenderte, nun schon viel ruhiger, durch den Garten und blieb vor einer prächtigen weißen Lilie stehen. Als ihre Hände die Blüte sanft berührte, schoss auf einmal ein leuchtendes Glühwürmchen hinaus und Lily zuckte erschrocken zurück, während ein kurzer Schrei aus ihrer Kehle drang. Eine belustigte Stimme, die Lily unter hunderten sofort erkannt hätte, ertönte hinter ihr.


    „Angst vor einem Glühwürmchen? Im Ernst jetzt?“ Ihr Herz setzte aus und ihr Atem stockte. Lily hätte wissen müssen, was sie in den Garten gezogen hatte, oder vielmehr wer. Sie schloss die Augen, um sich zu sammeln, bevor sie Rian gegenüberstehen würde.


    Dann wandte sie sich um und sagte: „Der beste Krieger meines Vaters hat Angst vor Tauben. Was sagst du dazu?“


    Gespielt entsetzt griff Rian sich ans Herz und kam auf sie zu. „Ich bin entsetzt … Wer ist das bloß?“


    Lily rollte mit den Augen und musste ihren Blick von ihm abwenden. Sein Anblick weckte das unbändige Verlangen in ihr, ihre Hände in seine Haare gleiten zu lassen und ihn so heftig zu küssen, dass ihr schwindlig werden würde. Es war schon nicht einfach ihn ständig in ihren Gedanken zu haben, aber seine Anwesenheit quälte sie einfach viel zu sehr.


    Sie schwiegen bis Rian endlich sagte: „Du solltest nicht allein hier im Garten bleiben. Böse Hexe und so.“


    „Ich dachte ich wäre hier sicher?“, fragte Lily entsetzt.


    „Man weiß nie, Prinzessin. Wir sollten besser kein Risiko eingehen.“ Nun schnaubte sie und zuckte mit den Achseln.


    „Ich habe nur einen Ort gesucht, wo ich denken kann was ich will, ohne mich um meine Freundin zu sorgen.“


    Rian nickte, als wüsste er was sie meinte. „Ich kenne das Gefühl. Zwar kann ich mit Kay nicht auf dieselbe Art kommunizieren, wie ihr beide, doch er kennt mich praktisch mein Leben lang und kennt jede Regung und jeden Gesichtsausdruck, als hätte er mich studiert. Ciara kann aber sicher auch wieder in ihrem Zimmer schlafen.“


    Lily schüttelte entschieden den Kopf. „Nein, sie gehört zu mir. Wir haben gemerkt, dass wir ohne einander nicht wirklich gut klar kommen. Jetzt versuchen wir es deshalb zusammen. Ich habe keine Geheimnisse vor ihr, aber sie sorgt sich manchmal einfach zu sehr.“ Rian wirkte nun unsicher und wandte Lily den Rücken zu, als wollte er seinen Gesichtsausdruck verbergen.


    „Rian?“


    Er wandte sich ihr wieder zu, nur um die letzte Distanz zu überbrücken. Da stand er nun ganz nah vor ihr und umfing ihr Kinn mit seiner Hand, um sie dazu zu bringen ihm in die Augen zu sehen. „Wenn du sagst, sie kennt alle deine Geheimnisse …“ Er musste nicht aussprechen, worauf er hinauswollte. Sie wusste ganz genau was er meinte. Lily nickte leicht, worauf sich seine Augen kurz verengten und er sie so plötzlich freigab, dass sie beinahe das Gleichgewicht verlor.


    „Wer weiß noch davon?“, fragte er nun eindringlicher, doch Lily schüttelte den Kopf.


    „Niemand!“


    „Bist du sicher?“


    Lily rückte ein Stück von ihm ab. „Was glaubst du eigentlich von mir?“


    „Es darf niemand davon erfahren, Lilien! Versprich es mir!“


    „Wovon genau?“, hakte Lily nach, mehr um ihn zu provozieren, als eine Antwort zu erhalten. Doch seine Art, wie er so vor ihr stand und sie anfunkelte, als hätte sie etwas verbrochen, fachte ihre Wut an. Er antwortete jedoch nicht und Lily sagte scharf: „Dass wir uns geküsst haben? Dass sich die Prophezeiung erfüllt? Dass die Geschichte sich wiederholt?“ Nun sah Rian aus, als hätte Lily ihn geschlagen. Er öffnete den Mund, um etwas zu sagen, schloss ihn aber unverrichteter Dinge wieder. „Nun, Lancelots Nachfahre? Wann hattest du vor mir deine Geschichte zu erzählen?“


    Wie vom Donner gerührt starrte Rian auf ihre kleine Gestalt und griff sich in die Haare, etwas, was er immer tat, wenn er sich hilflos fühlte. Soviel wusste Lily dann doch schon über ihn. „Woher weißt du das?“ Rians Stimme hörte sich seltsam dünn und kraftlos an.


    „Ich bin selbst drauf gekommen. Ich frage mich nur, wie ich es so lange übersehen konnte? An dem Morgen unseres Abschieds. Vielleicht war ich endlich bereit das Gesamtbild zu erkennen? Oder es ist das letzte Licht einer Lichterkette, nennt man es erleuchtet? … keine Ahnung. Es war plötzlich da und hat Sinn ergeben. Obwohl ich es immer noch nicht ganz verstehe!“


    Rian nickte und holte tief Luft. „Nun, ich wollte es dir erklären. Als ich mit den anderen zurückkehrte, war ich fest entschlossen es dir zu sagen, bevor …“


    „Bevor ich mich in dich verlieben würde?“, brachte Lily seinen Satz zu Ende.


    Rian sah sie hilflos an. „Lass uns dort setzen!“, schlug Rian vor, wollte nach ihrer Hand greifen, hielt aber mitten in der Bewegung inne.


    Lily schüttelte den Kopf und sagte: „Ich wüsste nicht, wozu ich mich setzen sollte?!“


    Rian holte einige Male tief Luft, um zu einer Erklärung anzusetzen, stieß sie jedoch jedes Mal ungenutzt wieder aus. „Wo soll ich nur anfangen?“


    Lily zuckte mit den Achseln. „Da wo alles begann …“


    „Also gut … Meine Mutter brachte mich auf die Welt und starb bei meiner Geburt, ohne irgendjemand den Namen meines Vaters zu verraten. So kam ich in die Hände von James, der mich hierher brachte und deinen Vater davon überzeugte, mich zum Krieger auszubilden. Natürlich stellte er Nachforschungen über meine Herkunft an, doch es dauerte Jahre bis sich alles zu einem großen Ganzen zusammenfügte. Mein Vater starb kurz nach meiner Zeugung und meine Mutter hinterließ James´ Vater nur einen Brief für mich, den ich erst lesen durfte, wenn ich 16 Jahre alt wurde. Sie offenbarte meine Herkunft und berichtete von einer Weissagung, die eine Gelehrte kurz vor meiner Geburt von mir prophezeit hatte. Du musst wissen, wir Feen sind mit der Prophezeiung, um dich und den Thronfolger, großgeworden. Für uns ist die Geschichte so bekannt wie Romeo und Julia auf der Erde. Als ich davon erfuhr, war ich zutiefst erschüttert. Ich sollte der Mann sein, das Hindernis, dass der Rettung meines Volkes im Weg stand? Ich, der von klein auf gelernt hatte, niemandes Wohl, nicht mal mein Eigenes über das des Sagenlandes zu stellen? Ich wäre beinahe durchgedreht!“ Rian hielt inne und Lily konnte nur erahnen, wie er sich gefühlt haben musste.


    „Was besagt diese Weissagung denn genau?“, fragte Lily und blickte nun auf Rians Profil.


    „Das mit mir ein junger Mann heranwachsen würde, der das Herz und die wahre Liebe der erlösenden Prinzessin besitzen würde.“


    Lily riss die Augen auf und entgegnete: „Das ist alles?“


    Rian schüttelte traurig den Kopf: „Ich bin nun mal nicht der Thronfolger. Ich besitze keine Kraft, die Elfen dazu bringt mit den Feen Hand in Hand zu leben. Abgesehen davon stimmt die Geschichte. Ein verwaister Junge wird von deinem Vater großgezogen und zum Schutz seiner einzigen Tochter ausgebildet. Nun überleg mal, wie viele Dinge auf mich davon zutreffen.“ Lily dachte kurz darüber nach, entschied aber Rian einfach weiter erzählen zu lassen. „Guinevere und Lancelot wuchsen gemeinsam auf und verliebten sich ineinander. In mir wuchs der Gedanke heran, dass das ja nicht für uns gelten musste. Ich dachte mir, dass es anders wäre, wenn wir uns nicht kennen würden. Ich entschied, wenn der Tag kommen würde, an dem dein Vater mich aussenden würde, dich zu ihm zu bringen, dann würde ich dir mit Gleichgültigkeit entgegentreten.“


    „Und das hast du auch getan!“, fügte Lily leise hinzu. „Du warst so abweisend zu mir!“


    Rian nickte traurig. „Ja, ich war ein Arsch. Aber ich dachte ich tue das Richtige. Doch schon als ich dir das erste Mal in Liams Bar gegenüber getreten war, habe ich dieses Gefühl gehabt …“ Er musste nicht weitersprechen, damit Lily verstand, von welchem Gefühl er sprach.


    Sie wandte sich von ihm ab und blickte in die tiefe Dunkelheit des Waldes. Der Geruch von Moos und vermoderten Blättern mischte sich unter den Duft des Meeres und stellte eine ganz eigenartige Mischung dar, die Lily noch nie so erlebt hatte.


    „Das bedeutet wir werden die Geschichte widerholen …?“, murmelte Lily leise und spürte wieder den Kloß in ihrem Hals.


    „Nein, darum ging es ja die ganze Zeit. Ich wollte nicht, dass du davon erfährst, weil … nun ja zu wissen, dass man vom Schicksal dazu bestimmt ist, sich zu lieben … es führt automatisch dazu, dass man glaubt einander zu lieben.“


    Lily sah Rian ungläubig an. „Du glaubst, du fühlst dich zu mir hingezogen, weil du weißt, dass es nicht sein soll?“ Rian nickte entschlossen und merkte erst viel zu spät, dass er Lily damit verletzt hatte. Sie schloss die Augen und brachte etwas mehr Distanz zwischen sich und Rian. Er sah sie zerknirscht an und machte unsicher einen Schritt auf sie zu.


    „Lily, versteh doch, es gibt keine Welt in der wir beide zusammen sein könnten. Was wäre ich für ein Mann, der ein ganzes Volk im Stich lässt …“


    „Wenn es aus den richtigen Gründen geschieht …“, wiederholte Lily James´ Worte.


    „Lily, ich …“


    Doch Lily konnte keine weiteren Ausflüchte mehr von ihm ertragen. „Bitte geh einfach!“, sagte sie leise und hob abwehrend die Hände. Er wirkte unentschlossen. „Rian, geh bitte wieder rein und befolge wenigstens eine meiner Anweisungen – nur ein einziges Mal!“, bat Lily verzweifelt und schaute ganz bewusst nicht in seine Richtung.


    Er wägte offenbar seine Verantwortung für sie und ihren Wunsch ab, und entschied sich endlich zu gehen.


    Kurz bevor er aus ihrem Blickfeld verschwand sagte er: „Es tut mir so leid, Lily. Ich … mein ganzes Leben bestand aus der Verpflichtung für mein Volk und deinem Vater gegenüber. Ich habe einen Eid geleistet und will endlich Freiheit für all die Menschen, die ich liebe. Ich hoffe du verstehst das irgendwann.“


    Damit verschwand er und ließ Lily allein mit ihrem Kummer. Die erste Liebe und das erste gebrochene Herz waren offenbar immer das Schlimmste, doch die Wucht mit der ihre Gefühle nun über sie hinweg gespült wurden, war so heftig, dass sie in die Knie ging. Sie war es gewohnt verlassen zu werden. Dennoch war der Schmerz kaum zu ertragen. Was war nur geschehen, dass innerhalb der letzten Wochen ihr Leben so außer Kontrolle geraten war? Bislang hatte es kaum Menschen in Lilys Leben gegeben, die ihr wichtig waren! Es hatte keinen Vater, beinahe keine Freunde und erst recht keinen Kerl gegeben. Und nun gab es all das auf einmal: Sie hatte eine Freundin, einen Vater, einen besten Freund, Rian und ein ganzes Volk. Als wäre das nicht genug gab es noch jede Menge Feen, Gelehrte, Magie und die dunkle Feen, die nach ihrem Leben trachteten. Es war nicht zum Aushalten. Überall waren Menschen, die all ihre Hoffnungen in sie setzten und es gab diese vermaledeite Prophezeiung. Eine Prophezeiung, die Lilys Leben einfach vorherbestimmte. Es war kein Platz mehr darin für eigene Entscheidungen. Zumindest nicht, wenn sie an all die Menschen dachte, die sich in ihrem Herzen breit gemacht hatten. Konnte sie wirklich ein Leben wählen, welches den Tod und den Niedergang all dieser Wesen beinhalten würde?


    Der selbstsüchtige Teil von ihr gab ein trotziges ‚Ja‘ zur Antwort, schließlich hatte sie 18 Jahre ihres Lebens allein zubringen müssen. Sie hatte ein Leben geführt, welches sie gehasst hatte und keiner war zu ihr gekommen und hatte es für sie bereichert. Und kaum, dass sie ein Leben wählte, dass nun ihres sein würde, war sie in ein anderes geschlittert, welches sie zunehmend unglücklich machte. Und dennoch, jeder ihrer Gefährten hätte sein Leben für sie geopfert, bis auf Naomi wahrscheinlich. Sie hatte beinahe Rian und Ciara verloren. Eric war gestorben, um Lily und die anderen zu retten. Ihr Vater hatte 18 Jahre lang auf jeden Kontakt zu seiner Tochter verzichtet, um ihr genau dieses Leben zu ermöglichen. Wie konnte sich alles nur so schrecklich anfühlen und ihr Bauchgefühl dennoch in diese Richtung weisen? Sie hatte es schon in Cornwall gewusst! Sie war nicht selbstsüchtig genug, um nach all dem wirklich einen Rückzieher machen zu können.


    „Männer!“, ertönte nun eine bekannte Frauenstimme hinter ihr und Lily wandte sich so erschrocken um, dass ihr beinahe schwindelig wurde. Doch es war nur Mira, die da vor ihr stand und Lily atmete erleichtert durch.


    „Ihr seid es! Ich dachte schon …“


    „… das es die dunkle Fee ist?“, fragte Mira und Lilys erleichterte Miene wich augenblicklich, denn ihre Kette glühte förmlich auf ihrer Haut und irgendetwas hatte sich verändert. Diesmal musste Lily nicht lange überlegen, was es war. Sie wusste es augenblicklich, als sie keinerlei Geräusche der Umgebung mehr wahrnehmen konnte. Jeder Vogel schien verstummt, dass Meer erklang so weit entfernt und keine Briese wehte noch durch Lilys Haar.


    Hier stimmte etwas ganz und gar nicht. Lily war so schnell auf den Beinen, wie sie es selbst kaum für möglich gehalten hätte. Sie blickte, der ihr sonst so sympathischen Frau entgegen, und wurde das Gefühl nicht los, dass dort vor ihr, der Wolf im Schafspelz stand.


    „Ich muss schon sagen, Prinzessin Liara. Für eine so unausgebildete Kriegerin habt ihr einen ganz hervorragenden Instinkt. Ich war geneigt noch etwas mit Euch zu spielen, doch nun bin ich es leid. Ihr seid mir schon zu lange entwischt. Jetzt ist die Zeit der Spielchen vorbei.“ Lily wich langsam ein paar Schritte zurück, bis sie plötzlich gegen ein paar fremde Gestalten stieß, was ihr einen Schrei entlockte. Es waren Schatten, die Lily augenblicklich packen wollte, aber Lily reagierte ganz unbewusst mit einem der Selbstverteidigungsgriffe, die Rian ihr vor einer gefühlten Ewigkeit gezeigt hatte und wehrte einen der unheimlichen Gestalten ab. Sie raffte ihr Kleid, griff unter ihren Rock und bekam sofort den Dolch zu fassen, den Kay ihr gegeben hatte. Doch so schnell wie sie zu sein glaubte, war sie dann doch nicht und die Schatten waren schneller. Drei von ihnen packten sie nun und schlugen ihr den Dolch aus der Hand.


    Mira ging höhnisch lachend auf sie zu und blieb nur ein paar Zentimeter vor Lily stehen.


    „Ich sagte doch, keine Spielchen mehr, Prinzessin.“ Damit drängte sich ein ihr unangenehmer Geruch in ihre Nase und Dunkelheit umgab sie.


    


    ~~~~~~~~~~


    


    

  


  
    



    21. Rettungsmission


    


    Unschlüssig blieb Rian vor der Tür zur Bibliothek stehen. Sein Innerstes war ohnehin schon zerrissen genug, auch ohne das Gespräch, welches nun vor ihm lag. Er lehnte sich kraftlos gegen die Wand und blickte aus dem offenen Fenster aufs Meer hinaus. Er würde niemals wieder den verletzten Gesichtsausdruck auf ihrem Gesicht vergessen. Er wusste genau, dass er sie schrecklich getroffen und ihr vermutlich das Herz gebrochen hatte. Doch alles in seinem Inneren hatte ihn einen schrecklichen Lügner geschimpft und der Schmerz, der sich seither stetig in seinem Körper ausbreitete, bestrafte ihn ebenso für seine Worte. Er hatte sich solche Mühe gegeben, damit er ihr nicht zu nahe käme, und doch hatte er es nicht in ihrer Gesellschaft ausgehalten, ohne bei ihr sein zu wollen. Teilweise mochte es sein Beschützerinstinkt gewesen sein, doch sie hatte auch etwas an sich, was ihn ständig zu ihr zurückrief und tief berührte. Ihr großes Herz, was ihn manchmal zur Weißglut trieb, weil sie alles und jedem vergeben wollte, zog ihn einfach in ihren Bann. Er hatte selten jemanden gesehen, der zu solch einer hingebungsvollen Liebe fähig war. Seit dem ersten Moment an, war Lily für ihn etwas ganz Besonderes gewesen und so gern er an die Prophezeiung auch glauben wollte, so sehr wusste er, dass er sich irrte. Sie würde nicht nur eine gute Prinzessin sein, weil alle das von ihr erwarteten, sondern weil sie es von innen heraus sein würde. Sie schaffte es fast augenblicklich unüberbrückbare Differenzen zu überwinden und wenn es jemanden gab, der ein Volk einen konnte, dann war sie es.


    Er hasste sich dafür, aber sie hatte sein Herz längst im Sturm erobert. Die Liebe zu Lily war jedoch von Anfang an zum Scheitern verurteilt und das wusste er schon seit so vielen Jahren. Lily hingegen war nicht in dem Bewusstsein aufgewachsen, dass sie ihn nicht lieben dürfte, deswegen hatte er sie schützen und ihr so das Herz brechen müssen. Er war es, der die Zukunft des Sagenlandes in seinen Händen hielt. Er durfte sein persönliches Glück nicht über das dieser Welt und aller Menschen stellen, die er so liebte. Er sehnte sich nach Freiheit und Gleichberechtigung und hatte selbst oft genug erlebt wie zerstörerisch dieser Krieg sein konnte. Es war als ergriff nach und nach ein Gift vom Sagenland Besitz und zerstörte damit alles, was gut an ihm war. Rian konnte nicht so selbstsüchtig sein, er war selbst als Waise aufgewachsen und hatte seine Eltern niemals kennengelernt. Er wusste nur zu genau, dass es keinen Weg für ihn und Lily gab. Keinen Weg, bei dem kein Blut an ihren Händen kleben würde und sie dennoch zusammen sein könnten. Er musste diese Gefühle im Keim ersticken und auch wenn es ihn umbringen würde, sie mit einem anderen Kerl zu sehen: Er würde alles richtig machen.


    Die Tür zur Bibliothek öffnete sich und ein paar dunkle Augen hefteten sich auf Rian.


    „Hast du vor auch hineinzukommen Rian? Oder soll ich noch ein paar Minuten so tun, als hätte ich dich nicht bemerkt?!“ Rian zog eine Grimasse und stieß sich von der Mauer ab, um, an James vorbei, in die Bibliothek zu marschieren. Er war nicht überrascht Kian dort anzutreffen und deutete eine Verbeugung an.


    „Sei nicht albern Rian, wenn sich hier jemand verneigen sollte, dann bin ich das!“ Kian ging strahlend auf Rian zu und umfing ihn an den Schultern. „Mein tapferster Krieger. Du bist wie ein Sohn für mich und ich schulde dir mein Leben. Du hast meine Tochter zu mir gebracht. Ich werde dir auf ewig dankbar sein.“ Damit umarmte er ihn und Rian fühlte sich schuldig. Schuldig, dass er Lily mehr liebte als er sollte und damit die ganze Mission in Gefahr brachte.


    „Es war mir eine Ehre, Kian!“, sagte er deshalb hölzern. James gesellte sich zu ihnen und legte ebenfalls eine Hand auf Rians Schulter. „Du kannst wahrlich stolz auf Rian sein. Er hat sein Leben riskiert, um das der Prinzessin zu schützen.“ Soviel Lob war Rian unangenehm, doch er lächelte tapfer und ließ sich auf einem der bereitstehenden Stühle nieder.


    „Würdest du uns bitte kurz ins Bild setzen, was genau geschehen ist, während ihr allein gereist seid?“, bat James geschäftig und nahm wieder hinter dem Schreibtisch Platz. In Rians Kopf tauchten Bilder von Lily auf, an die er besser nicht mehr dachte. Es war zum Verrücktwerden.


    „Rian?“, fragte Kian und blickte ihn besorgt an.


    Der junge Krieger räusperte sich und begann dann zunächst von seiner Verletzung zu berichten. Während er sprach und ihnen alles erzählte, was Lily getan hatte, sah er wie der Stolz in Kian immer mehr anschwoll. Seine Tochter war um so einiges tapferer als er gedacht hatte, sogar als sie alle gedacht hatten. Er verschwieg ihren Handel mit der Nixe nicht und auch wenn Kian besorgt die Stirn runzelte, so wirkte er nicht im Mindesten so ungehalten, wie Rian es erwartet hatte. Ob das die Anwesenheit seiner Tochter auslöste? Rian vermochte es nicht zu sagen.


    „Ich habe dir doch prophezeit, dass sie sich gut schlagen wird!“, sagte James lächelnd und sah Kian die Erleichterung an.


    „Die Sorgen eines Vaters … ich habe einfach Angst gehabt, dass das Gemüt ihrer Mutter zu sehr auf sie abfärben könnte“, gab dieser nun zu.


    „Soweit ich das beurteilen kann, hält sie nicht sonderlich viel von ihrer Mutter und deren Lebensstil“, erwiderte Rian schlicht und sagte: „Sie hat wahrlich ein Talent sich und andere in Schwierigkeiten zu bringen, doch sie tut auch alles in ihrer Macht stehende, um ihnen und sich dann dort rauszuhelfen. Sie ist tapferer als so manche Fee, die ich kenne und sie ist auf der Erde großgeworden. Sie hat von dieser Art zu leben keinen blassen Schimmer, was ihren Charakter umso erstaunlicher macht.“ Nachdem Rian geendet hatte, fragte er sich ob er womöglich zu viel von sich preisgegeben hatte. James blickte über seine Brillengläser zu ihm auf und seine Augen wirkten unergründlich. Kian lächelte jedoch nur verzückt.


    „Was das angeht, habe ich eine Bitte an dich, Rian.“ Der Angesprochene nickte und bedeutete seinem König fortzufahren. „Ich bitte dich Lilys Leibwache zu übernehmen.“


    Rian wurde blass. Das Letzte was er wollte war, Lily ständig nahe zu sein. Er hatte gerade mit Mühe und Not die Reißleine gezogen, doch wenn er sich jetzt nicht fernhalten konnte, was würde dann aus ihm werden?


    „Leibwache?“, echote er und konnte ein Zittern in der Stimme nicht völlig unterdrücken. Der König nickte. „Ist das wirklich nötig?“, fragte er nun mit festerer Stimme.


    „Nachdem wir von Erics Verrat erfahren haben, müssen wir davon ausgehen, dass Megan den Zirkel noch viel stärker infiltriert hat, als wir bisher angenommen haben. Sie wird niemals sicher sein, bis Megan endlich tot ist!“


    Rian sah eine Chance gekommen, der Folter seines Herzens zu entgehen und ergriff sie. „Deswegen lasst mich losziehen und diese Hexe restlos vernichten. Ihr habt es selbst gesagt, ich bin euer bester Krieger!“


    Kian nickte und sagte: „Und dennoch wäre dein Versuch ein Selbstmordkommando, das weißt du doch selbst!“


    „Aber ich könnte Euch da draußen mehr nützen als hier. Das wisst ihr beide ebenso!“, ereiferte sich der junge Mann weiter und kniete nun vor seinem König nieder.


    „Du könntest mir nicht mehr nützen, als Lilys Leben zu beschützen. Sie vertraut dir, wie ich es bei Merlion tue. Das habe ich sofort gespürt.“


    Rians Gesicht musste dem König etwas offenbart haben, denn er sah ihn aufmerksam an. „Gibt es sonst einen anderen Grund, warum du mich von meinem Gedankengang abbringen möchtest?“ Rian mied seinen Blick, antwortete jedoch nicht und nahm wieder Platz.


    „Ich hatte den Eindruck, dass ihr euch sehr gut verstehen würdet …“, sagte Kian und sah zu James hinüber, der allerdings vergnügt, und völlig abgelenkt, einem Glühwürmchen vor dem Fenster zusah und so tat, als ginge ihn das Ganze nichts an.


    „Die Prophezeiung! Habe ich nicht Recht?“ Der König kniff die Lippen zusammen und musste an sich halten. Der Gedanke sein Mädchen, dass er soeben erst zurückbekommen hatte, schon wieder an einen jungen Burschen zu verlieren, stimmte ihn nicht sonderlich froh. Andererseits wäre Rian ein Mann gewesen, der seinen Segen sofort bekommen hätte, doch wenn man der Prophezeiung Glauben schenken wollte und sie gar ernst nahm, dann würde sich die Geschichte wiederholen. Genau das machte Rian eine Scheißangst, seit er davon wusste. Das hatte auch Kian bemerkt. Mochte Rian tatsächlich seiner Tochter erlegen sein?


    „Ihr Leben muss geschützt werden und du bist einfach der beste Mann dafür, Rian Brady!“, sagte Kian unerbittlich und sah seinen Krieger ernst an.


    Dieser nickte und antwortete: „Alles was Ihr wünscht, eure Majestät!“


    „Nun gut, dann wäre das also geklärt …“, murmelte James und sah immer noch hinaus in den Garten, als könnte er dort etwas Bestimmtes beobachten.


    „Die Natur folgt ihren eigenen Gesetzen und Regeln. Wenn man ihr lauscht erfährt man so manches Geheimnis … Schweigen, Stille, nur das Säuseln des Windes in den Zweigen. Die Welt scheint gerade den Atem anzuhalten.“ Er erstarrte urplötzlich, kurz darauf kam wieder Leben in ihn. Er eilte überstürzt zu Rian und umfasste ihn fest an den Schultern.


    „Wo ist sie? Wo hast du sie zurückgelassen?“ Rian blickte irritiert von Kian zu James und wieder zurück.


    „Zurückgelas…?“ Und plötzlich wurde Rian noch blasser als schon zuvor und sprang von seinem Stuhl auf, während er die Tür aufriss und gemeinsam mit James und Kian, der schon nach seinen Kriegern rief, aus der Bibliothek stürzte. Ungewohnte Panik erfasste ihn und eine Faust umklammerte sein Herz so fest, als hätte es bereits aufgehört zu schlagen.


    Er rannte den Weg, den er zuvor fast schleichend zur Bibliothek gekommen war, zurück und stieß sämtlichen Gegenverkehr einfach von sich. Die Tür zum Garten stieß er auf und da spürte Rian es schon, bevor er überhaupt etwas sah.


    Es war als hätte die Natur die Lautlos-Taste gedrückt und blickte nun gespannt auf das Geschehen. Er ließ den Blick zu der Stelle schweifen, an der er Lily zurückgelassen hatte, doch da war sie nicht mehr. Dort lag jedoch etwas anderes. Eine ganz in schwarz gehüllte Gestalt - bewegungslos auf der Erde. Kalte Angst ergriff Besitz von ihm und er war unfähig sich zu bewegen.


    Er nahm nur nebenher wahr, wie weitere Krieger zu ihnen stießen, unter anderem auch seine Gefährten. James beugte sich zu der Gestalt hinunter, um zu überprüfen, ob sie noch lebte. James nickte leicht und Kian gab seinen Wachen Anweisungen das Wesen auf dem Boden in Gewahrsam zu nehmen. Naomi und Gary standen bereits neben ihm und blickten sich um.


    „Sie hat sich nicht einmal die Mühe gemacht ihre Spuren zu vertuschen“, sagte Merlion matt.


    Der König starrte fassungslos zu seinem Leibwächter. „Weil sie will, dass ich weiß, dass sie meine Tochter hat. Sie will, dass ich weiß, was sie ihr antun wird.“


    Rian starrte unverwandt auf die Stelle an der er Lily noch vor so kurzer Zeit gestanden hatte. „Oder ich“, sagte er so leise, dass ihn keiner hätte verstehen sollen. Doch seine Worte erregten die Aufmerksamkeit aller Anwesenden. Gary und James sahen ihn betroffen an, während Naomi verletzt fort sah. Rian wandte ihnen den Rücken zu, während er die Augen niederschlug und die Hände verzweifelt vors Gesicht schlug.


    „Wie meinst du das?“, fragte Kian herausfordernd.


    Rian drehte sich zu ihnen um und alles an ihm drückte die Verzweiflung aus, der er nun ausgeliefert war.


    „Wir sind ganz Ohr!“, sagte Kian eine Spur feindseliger.


    „Megan … Sie hat uns sicher beobachtet … sie will … mich ebenso verletzen, wie sie es wurde.“


    „Und wie kommt sie darauf, dass sie dich verletzen könnte?“, fragte Merlion gnadenlos, als wäre das nicht längst offensichtlich.


    „Sie lebt für die Prophezeiung. Sie glaubt die Geschichte widerholt sich“, sagte James nun mit fester Stimme und half Rian aus seiner misslichen Lage. Die beiden tauschten einen Blick miteinander.


    „Und, tut sie das?“, fragte Kian nun laut und eine Spur herausfordernd.


    Kay, der mit Ciara auf dem Arm zu den anderen stieß, blickte sich fassungslos um. Lilys Verbündete war mindestens genauso aschfahl wie Rian selbst und ließ sich nur zu gern von Kay in den Arm ziehen. Prüfend starrten die beiden Männer sich an.


    „Lass mich sehen was geschehen ist!“, bat Kian eindringlich und hielt Rian seine Hände hin. Rian sah aus, als hätte er sich lieber aus dem achten Stock gestürzt, reichte ihm jedoch seine Hände.


    Der König ergriff sie und verfolgte die Bilder, die Rian in sich trug. Er sah seine Tochter, die ihn oder vielmehr Rian anlächelte, wie sie vor ihm auf dem Pferd saß und lachte, wie sie mit vor Sorge geweiteten Augen auf Rian hinab starrte und wie sie sich so heftig küssten, dass es Kian jegliche Anstrengung kostete, Rians Hände nicht loszulassen. Doch dann sah er Lily im Garten stehen und er sah, wie traurig und verletzt sie wirkte. Er musste kein Telepath sein, um sich zusammenzureimen, was zwischen ihnen vorgefallen war.


    Etwas erregte derweil Kays Aufmerksamkeit und er bückte sich zu dem im Mondlicht glänzenden Ding auf dem Boden. Er hielt seinen Fund hoch und sagte mit Stolz in der Stimme: „Sie hat sich gewehrt. Das ist Lilys Dolch, den habe ich ihr vor Wochen gegeben!“ Der König blickte in Rians Gesicht, ließ aber nicht erkennen, was ihn bewegte. Es gab im Moment Wichtigeres zu tun.


    „Was tun wir jetzt bloß?“, fragte Ciara verzweifelt.


    Kian blickte zwischen James und Merlion hin und her. „Wo sollen wir nur anfangen zu suchen?“ Diese Frage galt James, der ungewöhnlich hilflos wirkte.


    „Die Frage ist: Was hat sie mit Lily vor?“, warf Merlion ein und Kay schnaubte verächtlich. „Sie wird sie umbringen!“


    „Bist du dir sicher?“


    „Nun, das ist es, was sie bereit war zu tun, als wir ihr beim letzten Mal gegenüber getreten sind“, sagte Naomi gereizt und vermied jeden Blick auf Rian.


    Doch James schüttelte den Kopf. „Ich bin mir sicher, dass sie uns wesentlich häufiger und ausdauernder angegriffen hätte, wenn sie uns einfach nur umbringen wollte. Warum hat sie nicht einfach von Anfang an ihre Drachen auf uns gehetzt? Das wäre weniger zeitaufwendig gewesen …“


    „Was willst du damit sagen?“, fragte Kian nun wachsam. Es war jedoch nicht der Gelehrte, der ihm antwortete.


    „Ich glaube, was James meint, ist: Megan hat nach all den Jahren einfach Langweile bekommen.“ Rian sog hörbar die Luft ein und fuhr fort: „Sie hat uns von Anfang an manipuliert. Sie hätte sicher noch mehr Möglichkeiten gehabt Lily schon vorher umzubringen. Zuerst hat sie Erics Schwester entführt, aber nicht, damit sie eine weitere Schachfigur hatte, um Lily umzubringen. Sie wusste, dass Eric zu loyal war, um diesen Auftrag auszuführen. Das alles war eine Art Test für Lily. Dann diese Version, die sie Lily übermittelt hat. Sie hat Lily bewusst in eine Situation gezwungen, um sie zu testen. Bei diesem Abgriff ging es nur darum, ob Lily bereit wäre sich selbst zu opfern, damit sie uns rettet. Sie wollte uns gar nicht töten. Sie hat darauf spekuliert, dass Lily und ich mehr Zeit miteinander verbringen würden. Ich würde ja gern behaupten, dass wir ihr immer einen Schritt voraus gewesen waren, aber in Wahrheit war sie es immer uns. Sie war es von Anfang an.“ Rian strich sich mit beiden Händen durch die Haare, als für ihn alles langsam Sinn ergab. „Was ist mit den Drachen? Warum haben sie uns nicht wirklich umgebracht?“, fragte Ciara nun ebenfalls skeptisch. „Da hat sie sich wirklich verkalkuliert. Ich bin sicher, sie hat zwar einige mehr von uns töten wollen, aber das wenigstens bisher nicht geschafft. Sie wollte Lily und mich einfach leiden lassen. Sie hat geglaubt, ich würde Lily nicht aus den Augen lassen. Sie hat nicht damit gerechnet, dass ich sie in Merlions Hände geben würde.“ Rian lachte ungläubig.


    „Weißt du was du da sagst?“, fragte Gary ungläubig.


    „Lass ihn weiter reden! Ich fange an dieser Geschichte zu glauben“, sagte James brüsk.


    „Versteht ihr nicht? Sie wollte, dass Lily hierher kommt. Sie möchte dass sich die Geschichte wiederholt. Sie will uns testen! Sie will uns beweisen, dass wir es sind, die unsere Welt zerstören. Das ist so verrückt, dass es beinahe genial ist. Und ich bin darauf reingefallen.“


    Alle blickten auf den beinahe hysterischen Rian und warteten bis er sich wieder etwas beruhigt hatte.


    „Wenn es stimmt was du sagst … was wird sie dann jetzt tun?“, fragte Kay und berührte Rian dabei an der Schulter. Seine Berührung ließ ihn aus seiner Grübelei zurückkommen.


    „Ich habe nicht den leisesten Schimmer. Aber egal was es ist, ich werde sofort losziehen und sie suchen.“


    „Aber das ist es doch, was sie von dir will!“, brüllte Naomi entsetzt. „Sie will dass du kommst, um Lily zu retten. Nur um dich dann selbst zu töten.“ Rian sah ihr lange und ruhig in die Augen.


    „Ja … ich weiß. Aber ich kann nicht anders!“ Naomi wirkte wie vor den Kopf gestoßen. „Aber du hast selbst gesagt, dass sie dich manipuliert hat, dass … damit sich alles wiederholt. Dass du bereit wärst dein Leben für sie zu opfern!“


    „Das ändert aber nichts daran, dass es wahr ist!“, sagte Rian leise und doch so laut, dass jeder es hören konnte. Ciara lächelte Rian mitfühlend an. Sie hatte sich nicht in ihm getäuscht. Mochte es Manipulation, Vorhersage oder Zufall sein - Rian und Lily, das war eine längst geschriebene Geschichte.


    Es war James der den Moment unterbrach und zur Vernunft aufrief. „Ok, nun mal langsam. Denk nochmal nach, was Megan im Wald zu dir gesagt hat.“ Er sah James fragend an und erinnerte sich nur verschwommen an seine erste Begegnung mit der dunklen Fee auf der Erde. Er versuchte sich zu erinnern und James ergriff seine Oberarme und blickte ihm fest in die Augen. „Lass nicht zu, dass deine Angst um Lily dein Hirn vernebelt. Versuch dich zu erinnern!“


    Plötzlich erinnerte er sich an ihre Worte. „Das was ich mir am meisten wünsche …“, begann er, wurde aber von Naomi unterbrochen: „Hast du dein Schicksal nun doch angenommen? Dein Schicksal das Sagenland zu zerstören? Bring Guineveres Tochter zu mir und ich verspreche, dass ich dir das schenke, was dein Herz am meisten begehrt. Eines Tages, wirst du über mein Angebot anders denken. Der Deal gilt auch dann noch. Überlass sie mir und ich werde meinen Teil der Abmachung einhalten.“ Es waren Naomis Worte und sie sah beschämt zu Boden. Es schien alle etwas zu verblüffen, dass sie die Worte so gut behalten hatte. Doch sie waren zu taktvoll, um etwas dazu zusagen.


    „Mit SIE hat Megan nicht Lily gemeint. Sie meinte die Macht über das Sagenland.“, erkannte James und Rian nickte zustimmend.


    „Sie will, dass Lily und ich zusammen sind, damit das Land nicht vereint wird und sich gegen sie stellt.“


    Es war James, der nun urplötzlich zu glucksen begann, was schlussendlich in lautes Lachen ausartete.


    „Ich schätze deine Eigenarten in den meisten Fällen, lieber Freund. Aber jetzt ist wirklich nicht der rechte Augenblick für Lachanfälle!“, sagte Kian leicht pikiert. Es ging hier schließlich nach wie vor um das Leben seiner Tochter!


    Kurz darauf beruhigte sich James wieder und murmelte nur: „Wenn ihr wüsstet.“


    „Wo finden wir sie?“


    „Sie wird sich eine Stelle ausgesucht haben, wo sie auf mich warten kann. Einen Ort, der mir etwas bedeutet“, überlegte Rian und James fügte hinzu: „Nun, dass müsste einfach zu finden sein.“ Es gab nur einen Ort, der ihm gleich in doppelter Hinsicht viel bedeutete. Sie sahen sich an und Rian ging augenblicklich ein Licht auf: „Das Haus meiner Eltern. Der Ort wo ich geboren wurde!“ ‚Und der Ort, an dem ich Lily das erste und letzte Mal nahe sein durfte …‘, fügte er in Gedanken hinzu.


    


    ~~~~~~~~~~~~


    


    

  


  
    



    22. Megan


    


    Ein Blick in seine starren und weitaufgerissenen Augen ließ sie über seinem kalten Körper zusammenbrechen. Sie strich unentwegt durch sein blondes, aber zerzaustes Haar. Sie konnte die Spuren des Kampfes deutlich an ihm sehen und spürte eine Welle der Verzweiflung in sich aufkommen. Diese wurde jedoch von lodernder Wut abgelöst und spülte über sie hinweg. Es gab nichts was sie jetzt noch tun konnte, um ihn zu retten. Doch der brennende Hass, den sie tief in ihrem Innern spürte, ließ sie erbeben.


    Sie würde sie dafür büßen lassen, jeden Einzelnen von ihnen. Sie würde sie bestrafen und sie bis an ihr Lebensende foltern! Ihr Leben einfach nur zu beenden, würde ihr nicht genug sein. Sie würden leiden müssen, und nur mit der Gewissheit sterben dürfen, dass ihre Nachfahren ein ähnliches Schicksal erleiden müssten wie sie selbst.


    


    Lily öffnete blitzschnell ihre Augen, weil sie etwas so ruckartig aus ihrem Schlaf gerissen hatte. Einen Augenblick lang war sie völlig orientierungslos, aber nur eine Sekunde später kehrten die Erinnerungen zurück.


    Mira, Megan, Schatten … Sie musste Hilfe holen. Alle waren in Gefahr! Sie begann sich augenblicklich gegen die Fesseln zu wehren, die sie daran hinderten aufzustehen. Sie wollten sich jedoch nicht einen Millimeter lösen. Panik ergriff von ihr Besitz und sie wehrte sich weiter gegen diese vermaledeiten Fesseln, auch wenn es vollkommen aussichtslos war. Doch dann erinnerte sie sich an Rians Worte, die er ihr während einer ihrer ersten Verteidigungsübungen immer wieder eingebläut hatte: „Ruhig bleiben, einfach ruhig bleiben!“


    Sie hörte sogar seine Stimme in ihrem Kopf und lächelte unglücklich. Bei allem was gerade mit ihr geschah und was zwischen ihnen beiden auch vorgefallen war, so war es immer noch er, der ihre Gedanken und Gefühle beherrschte. Rian war es, der es vermochte sie in den ausweglosesten Momenten zu beruhigen. Sie atmete ein paar Mal tief durch und ließ sich gegen den Holzpfahl sinken, an dem sie offenbar in der Zwischenzeit festgebunden worden war.


    Ihr Kopf schmerzte und etwas Klebriges lief an ihrer Schläfe bis zum Hals hinunter. Übelkeit machte sich in ihr breit und eine Sekunde lang, ließ sie sich einfach hängen. Lily war jedoch viel zu stur, um an dieser Stelle einfach aufzugeben. Also versuchte sie ihre Sinne zu schärfen. Ihre Augen gewöhnten sich langsam an die Dunkelheit und sie blickte sich um. Nach wie vor war es zu dunkel, um mehr als Schemen erkennen zu können. Ihre Füße streiften etwas Festes und Schweres. Sie tastete mit ihren Fingern über ihre Fesseln. Das musste eine Art Stoff sein und sie war tatsächlich an eine Art Pfahl festgebunden. Sie ertastete auch Holz, und der Boden auf dem sie saß war fest und kühl.


    Sie musste irgendwo im Inneren eines Hauses sein. Eine Scheune oder ein altes Haus vielleicht. Ihre Sinne nahmen einen unangenehmen, nicht zuzuordnenden Geruch wahr und Lily versuchte deshalb möglichst flach durch den Mund zu atmen, was gar nicht so einfach war. Was sollte sie nur tun?


    Sie dachte an Mira und daran wie sehr sie sich in ihr getäuscht hatte. Sie war einfach zu naiv und gutgläubig. Zu ihrer eigenen Verteidigung war es bislang jedoch auch noch nicht nötig gewesen, allzu misstrauisch zu sein. Allerdings hatte sie auch die Warnung von Rian nicht wirklich ernst genommen.


    Rian … Der Traum oder die Vision, die sie gehabt hatte … War es wieder etwas, dass ihnen bevor stand? Lily würde es nicht ertragen können, Rian erneut zu verlieren. Sie liebte ihn! Egal was er von ihnen als Paar dachte oder was er selbst für sie fühlte, sie liebte ihn, ganz unwiderruflich. Es gab nichts was sie hätte dagegen tun konnte oder auch wollte. Wenn ihr Leben jetzt vorbei sein sollte, dann hätte sie zumindest jemanden geliebt. Sie hatte an der süßen Frucht der Liebe kosten dürfen und sie bereute nur eins: Sie hatte ihn öfter küssen sollen.


    Sie sehnte sich bereits danach ihn anzusehen und ihm zu sagen, dass sie auf alles, was er gegen sie zu erwidern hatte, pfeifen würde. Sie wollte ihm durch sein weiches, zerwühltes Haar streichen und ihn so heftig küssen, wie noch niemals zuvor. Plötzlich spürte Lily, dass sie nicht mehr allein war und sah sich unruhig um.


    Schallendes Gelächter drang in ihre Gedanken und Lily wusste, dass sie es war. Ihre Kette um ihren Hals wurde so warm, dass sie beinahe schon heiß auf ihrer Haut brannte. Die Tür öffnete sich und ein Licht erhellte plötzlich den Raum. Lily kniff die Augen zusammen, weil sie das Licht so schrecklich blendete. Ihre Augen wollten sich nur langsam an das Licht gewöhnen, doch sie sah genug, um sich seitlich über ihren Arm zu übergeben. Das, was sie mit dem Fuß gestreift hatte, war ein menschlicher Körper! Ein toter, menschlicher Körper. Es war Mira, die nur knapp neben ihr gelegen hatte. Jeglicher Hauch von Leben war aus ihrem schlanken Körper gewichen und er lag in so einer seltsam abgewinkelten Weise da, dass ihr Rückgrat gebrochen sein musste. Das graue Gesicht und die weit aufgerissenen Augen starrten Lily an, als baten sie stumm um Hilfe. Ihr Körper war gefoltert worden, dass sah Lily sofort. Und auch wenn sie nicht viel über Leichen wusste, so war sie sehr sicher, dass Mira schon ein paar Tage tot sein musste.


    Aber wie war das möglich? Sie hatte ihr doch noch vor ein paar Stunden direkt vor ihr gestanden und mit ihr gesprochen? Oder war sie schon so lange hier und hatte es einfach nicht mitbekommen? Als Lily den entsetzten Blick von Mira losreißen konnte und der Person entgegen blickte, die tatsächlich vor ihr stand, traute sie ihren Augen nicht! Das war nicht möglich! Sie hatte sicher eine Gehirnerschütterung erlitten und nun spielte ihr Kopf verrückt. Die Person, die da vor ihr stand war doch tot, das hatte sie gerade selbst schmerzhaft feststellen müssen. Sie wusste es so genau, weil sie keinen Meter neben ihr lag! Miras Angesicht grinste herablassend auf sie runter und Lily musste einen solch ungläubigen Ausdruck im Gesicht haben, dass sie lauthals zu lachen begann. Das musste Megan sein, denn Lilys Empfindung glich der im Wald und als sie später auf der Wiese angegriffen wurden. Es war schwer zu erklären, aber sie konnte sie einfach spüren. Sie konnte spüren, wie sich ihr Innerstes so sehr gegen die Anwesenheit dieser Frau sträubte, dass sie sicher war, sie müsse sich gleich erneut übergeben. Doch das tat sie nicht.


    Sie fasste sich und verschloss ihren Geist, sodass sie das höhnische Lachen nicht mehr in ihrem Kopf hörte. Das Gesicht von Mira, nein Megan, so musste es sein, wurde nun ernst und sie sah Lily interessiert an.


    „Ganz vortrefflich Prinzessin Liara, oder ist dir Lily lieber?“ Ihre Ohren konnte sie leider noch nicht verschließen und so hörte sie wie Megan durch Miras Stimme zu ihr sprach.


    „Mir wäre es lieber, gar nicht von Euch angesprochen zu werden“, sagte sie kalt. Megan lächelte ihr freundlich zu, doch das Lächeln erreichte ihre Augen nicht. Starr blickten ihr zwei große, grüne Augen entgegen, die so wenig Leben besaßen, dass Lily schwören konnte Megan sei ebenfalls bereits tot.


    „Wie gut, dass dir keine andere Wahl bleibt.“ Die Frau vor ihr ging auf und ab. „Ich muss schon sagen, dass ich etwas beeindruckt von deinen Fähigkeiten bin. Wie ist es möglich, dass du zu solchen mentalen Gaben fähig bist? Wie kannst du mich so mühelos abschalten? Ohne jegliche Übung?“ Lily sah demonstrativ weg und sagte zunächst nichts. Sie musste ihr vielleicht zuhören, doch sie musste ihr nicht antworten.


    „Nun, ich denke darauf hast du keine Antwort und es spielt auch keine Rolle. Vielleicht fange ich an, dir ein paar Fragen zu beantworten. Und leugne es gar nicht erst, ich weiß du hast so einige. Zuerst einmal ist deine Freundin wirklich tot. Nicht sie war es, die dir im Garten gegenüber stand, sondern ich. Und ich war es auch, die dir dein Essen und dein Kleid gebracht hat, in der Hoffnung so näher an dich heranzukommen. Doch auch wenn du es nicht wahrnimmst, einer deiner Gefährten war ständig um dich herum. Selbst heute Abend, dachte ich Rian würde dich nicht eine Sekunde aus den Augen lassen. Doch dann … dann habt ihr es mir ganz einfach gemacht. Liebeskummer … dein erster natürlich! Er zerreißt einen förmlich! Habe ich nicht recht?“


    Lily versuchte keine Regung zu zeigen und ahnte schon, dass ihr das wohl nicht gelingen würde.


    „Mach dir keine Mühe deine Gefühle zu verbergen. Ich wusste schon von ihnen, bevor du es überhaupt geahnt hast.“ Megan ging vor Lily in die Hocke. „Möchtest du vielleicht wissen, ob er die Wahrheit gesagt hat? Oder was sein größter Herzenswunsch ist?“


    Lily sah einen Moment in Megans Gesicht und hasste sich augenblicklich dafür.


    „Ah, sicher möchtest du das. Ich wusste es doch.“


    „Was wollt Ihr von mir?“, schleuderte Lily der Frau gegenüber entgegen und hoffte, dass alles an ihr davon zeugte, wie sehr sie sie verabscheute.


    „Was ich von dir will? Du willst wissen was ich von dir will?“


    „Wenn Ihr mich umbringen wollt, dann tut es doch einfach. Aber ich werde mich nicht mit euch über Rian unterhalten.“


    „Und wie sieht es mit deiner Blutsschwester aus? Oder deinem Vater? Was ist mit James, oder deinem Freund, der gutaussehende, du weißt schon? Immer einen frechen Spruch auf den Lippen. Was ist mit Ihnen, willst du über sie reden? Oder willst du vielleicht über deine Mutter reden, die so schwach und selbstsüchtig ist, dass du sie regelrecht verachtest? Was ist mit deinem Bruder Harry? Vielleicht sollten wir auch über Liam und deine Tante Caitlin reden? Was ist mit all diesen anderen?“ Lilys Augen wurden mit jedem ihrer Worte größer und sie erkannte, dass es besser war, mit dieser Hexe zu sprechen. Sie würde so vielleicht etwas erfahren und Zeit gewinnen können. Ihre Angst schnürte ihr regelrecht den Hals zu, doch sie entschied sich nun mutig zu sein.


    Sie räusperte sich: „Was ist mit ihnen?“


    Nun lachte Megan wieder und sagte vergnügt: „Liebe ist doch eine sehr einfältige, berechenbare Sache, findest du nicht?“


    Sie ließ sich auf dem Boden vor Lily nieder und blickte sie abschätzig an. „Wie seltsam es doch ist, nicht wahr? Von einem einfältigen Mädchen, dass niemand wirklich liebt, zu einer Prinzessin, die auf einmal so viele verwundbare Stellen hat. Wer hätte das vor zwei Monaten noch gedacht? Ich muss schon sagen, ich war auch überrascht als ich von dir erfahren habe. Ich kannte natürlich längst die Prophezeiung, doch das sie längst dabei war sich zu erfüllen, das war mir neu. Bis dahin dachte ich immer, dein Vater sei ein absoluter Narr, zu glauben, dass er den Zirkel wirklich stark genug machen konnte, um gegen die Elfen, und somit auch gegen mich, zurückzuschlagen. Dabei hatte er eine Geheimwaffe in der Hinterhand.“ Megan hielt inne, fuhr dann aber fort: „Wie muss es sich für dich nur anfühlen? Verlassen vom eigenen Vater, belogen von der Mutter und entführt von deinen Gefährten? Meinst du wirklich, sie scheren sich einen Deut um dich und dein Leben? Oder um das was du dir wünschst?“ Sie lachte wieder spöttisch und zupfte an ihrem Kleid, dass eigentlich Mira gehörte. „Sie wollen alle nur, dass du dem Elfenthronfolger den Kopf verdrehst und ihn dazu bringst deinem Volk die Freiheit zu schenken. Das ist alles!“ Lily schmerzte die Brust bei jedem Wort, dass Megan zu ihr sagte und damit ihre Zweifel nährte.


    „Und dann ist da noch Rian … dein Held und dein Retter in silberner Rüstung. Ich muss schon sagen, er ist eine Augenweide. Doch er hat dir auch einen Korb gegeben, aus Angst die Mission zu zerstören. Doch für was? Für Menschen, denen es egal ist, ob ihr glücklich seid? Hat dich nicht selbst deine Blutsschwester davon abgehalten, deinen Gefühlen Rian gegenüber mehr Raum zu geben? Sie handeln wirklich alle in deinem Interesse!“ Lilys Blick senkte sich und sie ließ nicht erkennen, wie sehr Megan sie verletzt hatte.


    „Ich kenne seinen Herzenswunsch! Ich weiß, wie er wirklich fühlt. Möchtest du wissen was es ist?“


    Nun war Lilys Geist plötzlich wachgerüttelt worden. „Zu welchem Preis?“, fragte sie wütend.


    Megan sah überrascht aus. „Preis? Ich habe keinen Preis!“


    Nun war es Lily die höhnisch lachte. „Ihr tut das nur aus reiner Nächstenliebe, na klar!“ Der Spott schwang in ihrer Stimme mit und Megans Gesicht verzog sich zu einer bösen Grimasse. „Warum zeigt Ihr mir nicht eure wahre Gestalt? Ihr wollt mich schließlich umbringen, ich werde also niemanden mehr von eurem wahren Aussehen berichten können.“


    Megans Augen blitzten gefährlich. „Zuerst wollte ich dich umbringen, das ist richtig. Doch dann … war ich neugierig. Neugierig, wie weit du es schaffen würdest.“


    „Neugierig auf mich? Oder wissbegierig, ob sich die Geschichte wirklich so abspielen würde, wie vorhergesagt? Wolltet Ihr einfach nur sehen, dass jede Liebe zum Scheitern verurteilt sein würde? Wie die Eure?“


    Megans Blick wurde nun bitterböse und Lily hätte Angst haben sollen, doch sie empfand vor allem Wut. Wut auf Megan und auf sich selbst, denn einen Moment lang, hatte sie ihr geglaubt. Einen Augenblick war sie drauf und dran gewesen ihre Lieben zu verraten, und das obwohl sie wusste, was Megan für ein Wesen war.


    „Ich weiß genug über dich. Ich weiß, dass dein Name eigentlich nicht Megan ist, sondern Morgen und du einst eine ganz normale Fee warst. Du hast dich verliebt in einen Mann, dessen Herz niemals frei gewesen ist. Ich verstehe sogar, dass das schrecklich war. Ich verstehe, dass es einen zerreißen kann, einen Mann zu lieben, der einem niemals auf diese Art zurück lieben kann.“


    Da flackerte ein Teil der wahren Megan durch die Gestalt hindurch und Lily erschrak vor der Grimasse, die sie sah. „Du weißt gar nichts!“, herrschte die dunkle Fee sie aufgebracht an. „Ich bin dadurch stark geworden. Ich bin die stärkste Fee und die größte Magierin aller Zeiten. Ich bin unsterblich. Ich…“


    „Du bist allein, ganz allein und einsam. Glaube mir, ich kenne das Gefühl zu gut.“ Ein Kreischen ging von Megan aus und Lily spürte die unglaubliche Macht, die in dem Wesen vor ihr schlummerte. Nun krochen die Angst und Panik erneut in ihre Glieder und eine Spur Verzweiflung erreichte Lily. Sie würde niemals von hier fliehen können!


    „Würdest du diese Unsterblichkeit und diese Macht nicht auch für ein normales, glückliches Leben mit Lancelot eintauschen?“, fragte Lily und erblickte die Schatten, die um Megan herum aufgetaucht waren.


    Die Angesprochene antwortete nicht und wandte Lily den Rücken zu. „Du weißt nichts von mir. Doch ich werde dir alles und jeden nehmen, den du liebst. Dann wirst du eine Vorstellung davon bekommen, was es heißt ich zu sein. Was es heißt einen Mann wie Arthur von dir zu weisen und eine ganze Welt damit zu zerstören. Du wirst es selbst spüren! Das ist der Grund warum du, Guineveres Nachfahrin, nicht sterben darfst. Der Tod wäre eine viel zu leichte Strafe für dich. Aber zu sehen, wie ich jeden deiner Gefährten töte und zu wissen, dass es deine Schuld ist, das wird deine wahre Bestrafung sein!“ Damit verließ sie den Raum und Lily blieb regungslos zurück.


    


    Ganz plötzlich sah sie die Version noch einmal. Doch diesmal blickte sie von oben herab und sah eine andere Frau, die sich über Rian, nein nicht Rian, sondern einen Mann beugte, der Rian aber besonders ähnlich sah. Diese Version war keine Version, sie war eine Erinnerung. Und es war Megans Erinnerung an den Tod ihres Geliebten. Der Mann war nun viel älter als er starb und trug einen bestickten Mantel und eine Krone. Das war doch nicht Lancelot! Das konnte er einfach nicht sein. Was sollte Lily davon halten? Ein weiterer Schatten trat plötzlich auf sie zu und sie konnte nur erahnen, was er ihr nun antun würde.


    


    ~~~~~~~~~~


    


    Es gab ein paar Dinge, die Rian sich hatte hart erarbeiten müssen, wie das Schwimmen oder die alte Sprache der Gelehrten zu sprechen. Doch das Kämpfen lag ihm schon von Kindesbeinen an im Blut. Er war seit jeher der talentierteste Krieger. Auch strategische Vorgehensweisen stellten nie ein Hindernis dar. So verrückt sich das auch anhören musste, aber er fühlte sich im Krieg sicher! Er wusste, dass er sterben konnte, in jeder Sekunde die er auf einem Schlachtfeld verbrachte - doch er hatte keine Angst davor. Er hatte Angst vor dem Leben und was es für einen Schmerz für ihn bereithielt. Die Faust, die nun fest um sein Herz lag, bestätigte diese Angst erneut und zeigte ihm, dass sie durchaus berechtigt war.


    Er hatte furchtbare Angst, dass die junge Prinzessin im Innern der Hütte bereits tot sein konnte. Er wusste, dass er es nicht ertragen könnte. Nicht, weil dadurch all ihre Hoffnungen auf die Freiheit zerstört werden würden, sondern weil diese Frau sein Herz bereits fest in ihren Händen hielt. Auch wenn er sich zuletzt selbstvormachen wollte, dass es nicht so war, so wusste er es doch besser. Er hatte es bereits gewusst, als sie ihm damals im Wald, ganz unbeeindruckt von ihm und seinen Worten, die Stirn geboten hatte. Doch sein Stolz und sein Verantwortungsgefühl hatten ihm diese Gefühle verboten. Sie waren dennoch da.


    Er wusste, dass dieser Angriff nicht ohne Verluste enden würde. Er ahnte bereits, dass diese Gedanken vermutlich zu Megans Plan gehörte, denn sie wollte ihn leiden lassen, indem sie immer mehr Menschen tötete, die er liebte. Doch all diese Sorgen, hinderten Rian nicht daran, jetzt zwischen den Bäumen zu stehen und auf den geeigneten Moment zu warten, um das Haus seiner Eltern zu stürmen.


    Er sah sich mit festem, unnachgiebigem Blick zu Kay um. Er stand nur ein paar Meter neben ihm und warf einen Blick auf Ciara. Sie hatten alle auf sie eingeredeten, doch Ciara war festentschlossen gewesen, sie zu begleiten. Rian hätte ihr für so viel Unvernunft an die Gurgel gehen können und dennoch konnte er sie auch verstehen. Er erkannte, was Liebe aus einem machen konnte. Vor Monaten noch, hätte Ciara nicht darauf bestanden, weil sie gewusst hätte, dass sie die Mission so nur unnötig gefährden würde. Doch jetzt, wo sie ihre andere Hälfte gefunden hatte, war da so viel Liebe, die ihren Blick trübte.


    Kay nickte ihm knapp zu, sein Griff fest um sein Schwert gezurrt und bereit alles kurz und klein zu schlagen. Rians Blick glitt zu den Bäumen dahinter, wo Gary und Naomi versteckt standen. Auch sie nickten flüchtig. Nun warteten sie auf den Schlachtruf von der gegenüberliegenden Seite des Hauses. Dort stand Merlion mit seinen Anhängern und sehr zu Rians Leidwesen, auch Kian. Lilys Vater hatte jede Diskussion über seine Kampfbeteiligung schon von vornherein im Keim erstickt und war, gekleidet wie jeder andere, zu ihnen gestoßen. James berührte nun Rians Schulter und machte ein Zeichen, dass auf der anderen Seite alle Stellung bezogen hatten und gerade, als er sein Signal für den Angriff geben wollte, ertönte ihre Stimme im Wald: „Willkommen meine Freunde!“


    James schnaubte verächtlich und sagte: „Na wundervoll! Die Frau hat das Gespür für das richtige Timing!“


    „Ich fühle mich geehrt über diesen so zahlreichen und hohen Besuch. Hätte ich gewusst, dass es nur eine Königstochter benötigt, damit ihr Euch alle bei mir einfindet, ich hätte nicht so lange gezögert!“ Nun war es Rian der verächtlich schnaubte. „Doch wenn ich ehrlich bin, bin ich nur an einem Gesprächspartner interessiert. Und nein Eure Hoheit, Ihr seid es nicht! Mr. Brady, gewährt mir einen Moment von Angesicht zu Angesicht.“


    „Und wenn er ablehnt?“, rief James laut.


    „Nun, das wäre gewiss unklug. Dann werdet Ihr Eure Prinzessin nie wieder zu Gesicht bekommen. Und wenn wir ehrlich sind, seid Ihr doch genau deswegen hier! Abgesehen davon wage ich zu bezweifeln, dass es Rian recht wäre, diese Unterhaltung vor allen anderen zu führen?“


    Rian tauschte einen Blick mit James und trat entschlossen aus dem Busch heraus. Dann ging er langsam auf das Haus zu. Alles war stockdunkel und es waren keine Schatten zu erkennen, doch Rian war kein Narr. Sie wurden nicht nur wegen ihrer schwarzen Umhänge „Schatten“ genannt, sondern auch wegen ihrer Fähigkeit mit der Dunkelheit eins zu werden und selbst für das magische Auge so kaum sichtbar zu sein. Naomi war die Einzige von ihnen, die die Schatten überhaupt ausfindig machen konnte. Rian wusste nur zu gut, dass sie überall lauerten und bereit waren ihre Anführerin bis in den Tod zu verteidigen. Deshalb hielt er seine Waffe fest in der Hand.


    Er blieb auf der Wiese vor dem Eingang stehen und verbannte jedes Gefühl von Schmerz, als er auf die Mauern blickte, die einst sein Zuhause hätten sein sollen. Wie aus dem nichts traten nun vier, in schwarze Umhänge gehüllte Wesen, auf ihn zu. Hinter Rian nahm er schon die Regung seiner Gefährten wahr, gab ihnen jedoch ein Zeichen, dass zunächst alles in Ordnung war. Er übergab einem der Schatten sein Schwert und ließ sich widerwillig abtasten. Einer der Schatten fand zwei weitere Schwerter, übersah jedoch den Dolch, den er um sein Handgelenk gebunden hatte. Das beruhigte Rian zumindest etwas. Ein anderer Schatten nickte und bedeutete Rian vor ihm herzugehen.


    Er betrat das Haus, wo er noch vor ein paar Tagen eine ganze Nacht mit Lily verbracht hatte. Er erinnerte sich daran, wie seine Lippen mit ihren verschmolzen waren und wie es sich angefühlt hatte, als sie ihre Hände durch sein Haar hatte gleiten lassen. Sie hatte ihn angesehen, als wäre er das Beste in ihrer ganzen Welt und Rian konnte sich nicht erinnern, jemals zuvor schon einmal so angesehen worden zu sein. Und da hatte er es gewusst, dass er ihr und sich selbst das Herz brechen musste. Doch nun verbot er sich jeden weiteren Gedanken an sie, denn er wusste, dass Megans Fähigkeiten keine Grenzen kannten und er wollte ihr nicht noch mehr Zündstoff bieten. Er betrat das Wohnzimmer und vermied jeden Blick auf das Sofa. Dann erblickte er eine weitere Gestalt, die vollkommen in schwarz gehüllt war und dennoch so gar nicht wie einer der Schatten wirkte.


    Er wusste, dass sie es war. Einfach so. Die Stimme, die von der Gestalt ausging, war so sanft, dass Rian kaum glauben konnte, dass es ihre war.


    „Ich würde es begrüßen, wenn du lieber unbewaffnet zu mir treten würdest, Rian.“Er verfluchte ihre Kräfte und rührte sich nicht.


    „Was kümmert es Euch? Soweit ich weiß seid Ihr doch unsterblich und Eure Telepathie legt Ihr schließlich auch nicht ab.“ Er hielt kurz inne und fuhr fort: „Abgesehen davon, bin ich ohnehin tot, sollte ich auch nur eine verdächtige Bewegung in Eure Richtung machen.“ Megan schien zu zögern, lenkte aber ein. „Nun gut, dann gewähre ich dir diese kleine Sicherheit. Obwohl ich auch gut um deine Fähigkeit weiß, Rian. Du erledigst ganze Scharen von Angreifern mit einem Buttermesser. Sieh es daher als Zugeständnis von mir an.“


    Rian schüttelte amüsiert den Kopf. „Bin ich wegen deiner Schmeicheleien hier? Warum kommen wir nicht langsam zum Punkt?“ Ein hohes Lachen erklang in seinen Ohren.


    „Direkt wie immer. Heute hält wohl niemand mehr etwas von Höflichkeiten.“


    „Höflichkeiten? Unsere Prinzessin zu entführen, ihr Leben zu bedrohen und mit, wer weiß wie vielen Gefolgsleuten hier, das Haus meiner Eltern zu besetzen ist wohl auch nicht gerade höflich. Ganz zu schweigen von einem Drachenangriff, den wir nur knapp überlebt haben.“


    „Wir sind wohl über diesen Punkt hinaus Höflichkeiten auszutauschen, das gebe ich zu.“


    Rian trat ungeduldig von einem Fuß auf den anderen. „Was wollt Ihr nun von mir? Wenn Ihr Lily töten wolltet, wäre sie längst tot.“


    „Was lässt dich glauben, dass sie es noch nicht ist?“ Kalte Angst packte Rian am Genick und Wut, blanke Wut. Doch er ließ sich nichts anmerken.


    „Wozu wäre ich dann hier? Warum hättet Ihr dann die Brotkrumen auswerfen sollen, in der Annahme, dass wir hierher kommen würden? Ihr wollt etwas, und ich bin es leid darauf zu warten was es ist.“ Rian schnaubte genervt.


    „Du hast so viele Eigenschaften deines Vaters und deines Urgroßvaters geerbt. Allem voran deine Kämpfernatur, deine Fähigkeit zu lieben, aber auch deine Ungeduld und diesen Spott.“ Megan schien nicht auf seine Fragen eingehen zu wollen, deshalb warf er beide Hände in die Luft und war drauf und dran wieder hinauszugehen. Doch ganz plötzlich ertönte ein heller Schrei und jede Faser von Rian schien zu wissen, von wem er stammen musste. Lily war in diesem Haus und er würde es nicht wieder ohne sie verlassen.


    „Sei kein Narr, Rian. Wir wissen beide, dass du kein Pokerface besitzt. Du scheinst der Prinzessin etwas vormachen zu können, aber nicht mir. Du liebst sie, so wie sie dich liebt. Ihr kleines Herz hat regelrecht in ihrer Brust gewummert, als ich deinen Namen erwähnt habe. Es ist lächerlich, aber ihr scheint dazu bestimmt zu sein, euch zu lieben. Es ist vorherbestimmt. Nun frage ich dich noch einmal: Möchtest du dir mein Angebot nicht nochmal überlegen? Dass Angebot, welches ich dir einst auf der Erde machte und du so unüberlegt abgelehnt hast? Was wäre, wenn ich all das was du dir wünschst, erfüllen könnte? Sie würde auf ewig dein sein. Unter meinem Schutz könntet Ihr hier leben, im Haus deiner Eltern. Es müsste nur etwas aufgewertet werden und ihr könntet euer Leben hier getrost verbringen. Ihr könntet jede freie Minute genießen und müsstet nicht ständig über eure Schulter schauen. Ihr könntet eine richtige Familie gründen. All das was die Prophezeiung euch verwehrt.“


    Und nur für einen Augenblick gab Rian sich dem Gedanken hin. Er sah Lily, die ihn freudestrahlend anlächelte und auf ihn zugelaufen kam. Er sah sie und sich selbst im Garten stehen, während ein kleines, pausbäckiges Baby, mit seinen Augen und ihrem Haar, in der Schaukel saß und lachte. Er sah wie Lily sich über ihn beugte und seinen Namen wisperte. All das könnte ihm gehören. Das könnte seine Zukunft sein und nicht nur eine vage Vorstellung, doch dann fiel sein Blick auf etwas, dass am Boden, neben dem wuchtigen Kamin lag.


    Es war eine alte, nie benutzte Babyrassel und er erwachte aus der Tagträumerei, die Megan in sein Hirn gepflanzt hatte. All das mochte sein innigster Herzenswunsch sein, doch er hatte den Schmerz selbst ertragen, den so noch viele weitere erleiden müssten, wenn niemand etwas gegen Megan unternehmen würde. Die Frage war nicht was er wollte, sondern was für eine Art Mensch er war. Er wollte, dass kein Kind im Sagenland das Leid durchmachen musste, dass er ertragen hatte. Er wollte der Mann sein, zu dem Lily aufschauen konnte. Er wollte der Vater sein, den sein Sohn mit Stolz anblicken würde. Er konnte nicht, mit all diesem Blut an seinen Händen, seinen Sohn im Arm halten. Das war einfach unmöglich. Er musste Megan keine Antwort geben, sie wusste bereits wie er sich entschieden hatte.


    „Damit wäre bewiesen, dass es keine wahre Liebe gibt“, sagte sie nun voller Genugtuung und Verachtung. Sie lachte höhnisch. „Und wieder werden Leben zerstört werden, wie das deiner Mutter. Nur weil dein Vater damals nicht Manns genug war, für sie und seine Familie zu kämpfen. Du wirst alles verlieren, Rian Brady! Und beginnen werde ich mit dem Mädchen, das du zu lieben glaubst!“ Damit stieß sie ein Wort in fremder Sprache aus und Rian sah voller Panik, wie brennende Pfeile auf das Haus zugeflogen kamen und auf dem Dach landeten.


    


    ~~~~~~~~~~


    


    

  


  
    



    23. Gestaltwandlerin


    


    Lily schloss die Augen und wartete auf den Schlag der nun unweigerlich folgen musste. Doch nichts geschah. Der Schatten, der sich auf sie zubewegt hatte, ging vor Lily auf die Knie und zerrte an ihren Fesseln. Lily riss verwundert die Augen auf und fragte: „Wer seid Ihr?“ Die Hände, die Lily nun spürte, waren klein und viel zu zart für einen Mann.


    „Bist du wirklich die Prinzessin?“, fragte sie eine kindliche Mädchenstimme und Lily hielt geschockt inne, bevor sie sich zusammenriss und entsetzt sagte: „Ich kann es selbst nicht glauben, aber ja! Ich denke schon.“ Die Stimme verstummte und Lily spürte, wie sich ihre Fesseln langsam lösten. Es war zu dunkel, um etwas erkennen zu können, doch als Lily ihre Hände befreit hatte, wandte sie sich dem Mädchen zu.


    „Danke! Aber wer bist du?“, fragte sie vorsichtig und blickte auf den kleinen Umriss vor ihr hinab. Wie hatte sie nur annehmen können, dass diese Gestalt ein ausgewachsener Mann war?


    „Dann bist du eine echte Prinzessin?!“ Lily entwich ein Lächeln. Kindlicher Charme war etwas ganz Besonderes und Lily hatte plötzlich eine Ahnung, wer dieses kleine Mädchen sein konnte. „Sag mal, ich glaube ich habe deinen Bruder mal getroffen.“ Die Stimme des Mädchens glich nun einem Piepsen und Lily hätte sich am liebsten vor die Stirn geschlagen.


    „Er ist tot!“


    „Ich weiß!“, hauchte Lily nur und streckte ihre Hand in die Richtung der Kleinen aus. Sie streifte nur ihr Bein und beließ es dabei. Sie erinnerte sich nur zu gut daran, wie die Mädchen sie immer mitleidig angesehen hatten, wenn Lily erzählt hatte, dass sie keinen Vater mehr hatte. Sie hatte es gehasst. Mitgefühl war okay, aber Mitleid tat nur noch mehr weh. Es machte einem nochmal sehr deutlich, dass man etwas verloren hatte.


    „Sagst du mir deinen Namen? Immerhin bist du meine Retterin!“


    Die Silhouette des Mädchens straffte sich etwas. „Marie. Aber wenn Tante Megan erfährt dass ich mich hier hoch geschlichen habe, dann wird sie sehr wütend und ich muss wieder viele Tage im Keller schlafen. Ich hasse den Keller, da sind so viele Monster!“


    Lily hob unschuldig ihre Hände. „Von mir erfährt niemand etwas. Versprochen!“ Sie holte tief Luft und fügte hinzu: „Hallo Marie. Ich heiße übrigens Lily.“ Daraufhin herrschte Stille und Lily überlegte, wie sie fortfahren sollte.


    „Was hältst du davon, wenn du mit mir kommst?“


    „Wohin denn?“


    Lily überlegte einen Moment, was wohl die passendste Beschreibung wäre. „Nun … nach Hause?“


    „Nach Hause?“ Es zerriss der Prinzessin beinahe das Herz, als sie diese unsichere Mädchenstimme hörte.


    „Wie sollen wir denn dahin kommen?“


    „Nun weißt du, ich hasse es zugeben zu müssen, aber ich fürchte wir werden uns retten lassen müssen.“


    „Von deinem Prinzen?“, fragte Marie erregt und Lily lachte bitter.


    „Ja, so etwas in der Art.“ Wenn es nur stimmen würde! „Aber eins musst du wissen, Marie! Auch wenn man ein Mädchen ist, sollte man sich immer selbst zu helfen wissen. Das machen Heldinnen so.“


    „Aber wie sollen wir das anstellen?“


    „Nun, du hast mich gerettet, weißt du noch? Du warst sehr mutig, als du dich hier hoch geschlichen hast, um mir zu helfen.“ Lily spürte, dass das Mädchen stolz lächelte.


    „Mein Bruder war auch immer mutig.“


    Lily schluckte einen Kloß hinunter und antwortete: „Sehr sogar! Er war wirklich sehr, sehr mutig!“ Auf einmal, als hätte sie die richtigen Worte gewählt, kroch Marie zu ihr hinüber und kuschelte sich eng an sie.


    „Wie ist es zu Hause?“, fragte sie und hörte sich so müde an, wie Lily sich fühlte.


    „Es ist wunderschön. Ein Schloss steht oben auf den Klippen und überall wachsen bunte Blumen. Wirklich überall, sogar im Schloss selbst! Du kannst sogar das Meer sehen und am Strand Burgen bauen. Magst du Pferde? Vielleicht möchtest du Reiten lernen? Bei mir ist der Zug dafür schon abgefahren.“ „Was ist ein Zug?“, fragte Marie nun und Lily lachte leise.


    


    Eine ganze Weile lang sprach Lily einfach weiter, sodass sie gezwungen war immer neue Dinge für die Kleine zu erfinden. Aber das schien das Mädchen nicht zu stören. Sie erzählte ihr auch von Ciara, Gary und ihrem Vater. Gerade als Marie nach Lilys Prinzen fragen wollte, ging die Tür so ruckartig auf, dass Lily erschrak. Das Licht blendete sie und als sie wieder etwas sehen konnte, hatte einer von Megans Gefolgsleuten Marie bereits geschnappt. Die Kleine rief ihren Namen auf solch herzzerreißende Weise, dass Lily ihr nur wiederholt versichern konnte, dass sie sie holen würde. Ein weiterer Schatten glitt lautlos auf Lily zu, um sie erneut zu fesseln. Doch diesmal war Lily vorbereitet. Sie schob den zweiten Dolch, den Rian ihr vor wenigen Tagen gegeben hatte, in ihren Ärmel. Sie ließ sich deshalb lautlos fesseln und dachte, dass der Schatten dann endlich verschwinden würde. Doch sie täuschte sich!


    Anstatt sich von ihr abzuwenden, sah er sie nun neugierig an, soweit Lily das sagen konnte. Denn die Schatten verhüllten ihr Gesicht vollkommen und waren im Allgemeinen eher unheimlich. Doch diese Gestalt machte Lily regelrecht Angst. Panik glitt von Lilys Nacken in jedes ihrer Gliedmaßen und verharrte dort. Er hockte sich absolut regungslos vor sie nieder und beobachtete sie so eindringlich, dass ihr ganz mulmig wurde. Er schien jede Menschlichkeit verloren zu haben. Lily traute sich nicht zu atmen, aber der Wunsch ihren Dolch in ihren Händen zu halten, wurde unbändig stark. Sie fühlte sich so schrecklich unterlegen.


    „Ich denke, du hast nun alles an mir gesehen. Vielleicht verschwindest du jetzt wieder?“, schlug sie vor, als spräche sie davon einkaufen zu gehen. Die Gestalt rührte sich jedoch nicht und Lilys nervöse Hand versuchte unauffällig an den Dolch zu gelangen. Die Gestalt streckte eine Hand nach Lilys nacktem Fuß aus. Er durfte sie nicht berühren und dennoch konnte sie nichts dagegen tun. Übelkeit stieg in ihr auf und Lily war versucht nach ihm zu treten. Das tat sie dann auch, der Schatten legte den Kopf ganz schief. Alles an ihm war so unnatürlich, dass Lily lieber nicht wissen wollte, wie seine Augen tatsächlich aussahen. Jegliches Leben musste aus ihm gewichen sein.


    „Wage es nicht, mich noch einmal anzufassen.“ Doch das hielt ihn nicht davon ab, erneut zu zupacken, diesmal so fest, dass sie sich nicht mehr rühren konnte. Die Gestalt kam nun bedrohlich näher, während Lily den Kopf abwandte und es nicht mehr wagte zu atmen. Seine andere Hand ergriff eine Haarsträhne, an der er dann roch. Lily zerrte mit dem Dolch an ihren Fesseln und war in der nächsten Sekunde frei. Sie stieß ihn mit beiden Händen und voller Wucht von sich. Das geschah so unerwartet, dass er überrascht hintenüber fiel. Lily nutzte diesen Überraschungsmoment und sprang ungeahnt flink auf ihre Füße. Das hübsche Kleid war längst zerrissen, hing in Fetzen an ihren Beinen hinunter und war von Dreck und Blut überzogen. All das war ihr vollkommen egal und Lily fasste nur ihr Ziel ins Auge. Sie wollte ins Freie gelangen. Allerdings erreichte sie noch nicht einmal die Tür, bevor ein starker Griff sie erneut packte und unsanft an sich drückte. Ein Schrei entwich ihr und sie spürte, wie er der Schatten nun ungehörig langsam mit einer Hand über ihre Brust strich. Ihr Instinkt wollte schreien, doch wieder war es Rians Stimme in ihrem Kopf, die ihr etwas zuflüsterte: „Manche Wesen törnt es regelrecht an, wenn du schreist und dich wehrst!“


    Lily wimmerte deshalb nur leise vor sich hin. Das Wesen hatte wohl dennoch Angst, dass sie erneut schreien würde, deshalb drückte er seine, so ungewöhnlich kalte Hand auf Lilys Mund. Diese biss so fest zu, dass sein Griff sich lockerte und er sie lang genug losließ, damit sie einen erneuten Fluchtversuch wagen konnte. Lily rannte allerdings in die falsche Richtung und wurde nun mit zorniger Wucht gegen einen Balken geschleudert, an den sie kurz zuvor noch angebunden gewesen war. Regelrecht verwirrt blieb sie liegen, spürte aber, wie der Schatten sich auf sie legte und an ihrem Kleid zerrte. Entschlossen wich ihr Geist aus ihrem Körper und es war, als blicke sie nun von oben auf diese abartige Szene hinab. Plötzlich blitzte etwas direkt neben ihrem Kopf auf und sie griff reflexartig neben sich. Sie bekam den Griff des Dolches zu fassen und rammte die kurze Klinge, ohne zu zögern und mit voller Wucht, diesem grässlichen Schatten in die rechte Seite. Er sackte daraufhin mit einem unnatürlichen Laut über ihr zusammen und blieb regungslos liegen. Eine warme Substanz floss über Lilys Hand und sie zog den Dolch entschlossen aus dem erschlafften Körper. Sie schubste das Wesen mit aller Kraft, und mit vor Ekel verzerrtem Gesicht, von sich runter und stand in Windeseile auf. Eine warme klebrige Flüssigkeit rann ihr den Nacken hinunter und Lily war sich sicher, dass sie eine Platzwunde hatte.


    Den Dolch hielt sie immer noch so in der Hand, als erwartete sie, er würde sie erneut angreifen. Das tat er jedoch nicht. Er blieb vollkommen reglos liegen und Lily kam ein erschreckende Gedanke. Hatte sie ihn etwa getötet? Aber sie wusste doch gar nicht, wie man so etwas tat? Ihre Hand zitterte plötzlich so sehr, dass sie den Dolch beinahe verlor und ihn in beide Hände nehmen musste. So fühlte es sich also an, wenn man jemanden tötete!


    Ein seltsames Geräusch zischte nun durch die Luft und riss die junge Fee damit aus ihrer Erstarrung. Sie hatte sich nicht rühren können. Sie hatte jemanden getötet! Ein weiteres Geräusch, so eine Art knistern, erregte nun ihre Aufmerksamkeit. Plötzlich drang Rauch vom Dach zu ihr hinab und Lily musste nicht erst auf die ersten Flammen des Feuers warten, um zu wissen, dass es in Sekundenschnelle überall lichterloh brennen würde. Ihr Instinkt und ihr Verstand übernahmen nun die Führung. Lily wandte sich zur Tür und sah nicht mehr zurück. Sie erwartete beinahe noch eine zweite Wache zu treffen, erinnerte sich allerdings daran, dass der andere Schatten Marie fortgebracht hatte. Ihr Herz setzte kurz aus und Lily wusste, sie konnte sich nicht in Sicherheit bringen ohne Marie bei sich zu haben. Also blieb sie mit dem Rücken an der Wand stehen, atmete tief durch und sah vorsichtig um die Ecke. Ein Schatten eilte den Gang entlang in ihre Richtung. Ihr Herzschlag verdoppelte sich und sie wusste, sie musste Ruhe bewahren. Das Feuer hinter ihr setzte in ihr den Impuls frei augenblicklich zu fliehen, aber dann würde sie nicht sehr weit kommen. Sie würde nur in die Arme den nächsten Schatten laufen. Das musste sie auf jeden Fall verhindern. Aber wie? Wie sollte sie in diesem Chaos Marie nur finden? Wie sollte sie das zum Teufel anstellen?


    ‚Indem du dich wehrst!‘, sagte nun eine leise Stimme in ihrem Innern und Lilys Blick fiel auf den Dolch in ihrer Hand. Sie erinnerte sich dunkel an ihren entsetzten Ausruf, als Eric ihr die Stellen genannt hatte, die jemanden schnell umbringen würden.


    ‚Du hast es schon einmal getan!‘ , erinnerte sie dieselbe Stimme und Lily schnürte es die Kehle zu. Entschlossen straffte sie jedoch die Schultern und schüttelte jeden weiteren Gedanken ab. Sie bekam nun eine Vorstellung von dem Leben im Sagenland, und wie die anderen aufgewachsen sein mussten. Jetzt ging es einzig und allein darum zu überleben. Wenn sie Marie beschützen wollte, wie sie es versprochen hatte, dann wurde es höchste Zeit, dass Lily bereit war zu kämpfen. Deshalb sah sie erneut um die Ecke und erschrak beinahe zu Tode, als sie dem Schatten direkt entgegen blickte. Der Schock wich Lilys Entschlossenheit und sie wehrte den ersten Hieb ihres Angreifers mutig ab und wich dem Nächsten aus. Er drängte sie gegen die nächste Wand und Lily blieb nichts anderes übrig, als sich mit dem Dolch zu wehren. Auch wenn sie sein Gesicht nicht sah, so konnte sie seine Überraschung darüber, dass sie sich überhaupt wehrte, an seiner Haltung erkennen. Sie nutzte den Moment und traf ihn am Arm, was ihn jedoch nur noch wütender machte. Er umfing ihren Hals mit seinen behandschuhten Händen und drückte ihre Kehle zu, sodass Lily keine Luft bekam und erfolglos mit ihren Händen und Füßen um sich trat. Sie verlor beinahe das Bewusstsein und der Dolch entglitt ihrer Hand. Dann aber, ließ der Schatten ganz plötzlich von ihr ab und Lily sah ihm irritiert nach. Er sprintete den Gang, den er zuvor entlang gekommen war, zurück und ließ Lily schwer keuchend zurück. Der Rauch vernebelte ihr zunehmend die Sicht und Lily spürte wie sich das Feuer den Weg nach unten bahnte. In der Luft flogen etliche Rußpartikel umher und die Hitze drang schon bis zu ihr hinüber. Es blieb also nicht mehr viel Zeit Marie zu finden.


    Lily glaubte nicht daran, dass Megan sich überhaupt um das kleine Mädchen scherte. Sie war doch nur Ballast für sie und Lily ahnte bereits, dass auch sie dieses Feuer nicht überleben sollte. Allerdings irritierte es sie, dass der Schatten sie nicht umgebracht hatte.


    Die Prinzessin rappelte sich hoch und hob ihren Dolch auf. Sie stürmte den Gang entlang und musste nicht überlegen, wo sie Marie hingebracht haben mochten. Sie erinnerte sich nur zu gut an das verängstigte Stimmchen, dass ihr erzählte was für panische Angst sie vor den Monstern im Keller hatte. Lily flog nur so die Treppe hinunter und erkannte plötzlich, warum der Schatten von ihr abgelassen hatte. Der Zirkel war eingetroffen.


    Sie war so mit Marie und sich selbst beschäftigt gewesen, dass sie dem Tumult im Erdgeschoß gar nicht bemerkt hatte. Ihr Herz zog sich zusammen, als sie den wilden Kampf erblickte.


    Doch sie musste nicht lange nach Rians blondem Schopf suchen, sie wusste auch so, dass er hier war. Auch er erblickte sie in demselben Augenblick und sie konnte seine Erleichterung sehen. Doch die zwei Schatten griffen ihn unentwegt weiter an, sodass jeder Versuch zu Lily zu gelangen, bereits im Keim erstickt wurde. An seiner Bewegung erkannte Lily, dass er nicht verletzt war. Die kalte Angst saß ihr dennoch im Nacken. Sie erinnerte sich nur zu gut daran, was zuletzt geschehen war, als er mit Schatten gekämpft hatte. Lily sah nun noch weitere Krieger ihres Vaters und Kay, der durch die Tür hineingestürmt kam. Er humpelte etwas, schien aber ansonsten unverletzt zu sein. Dann sah sie auch Naomi, die sich einen erbitterten Kampf mit einem äußerst breitschultrigen Schatten lieferte. Das hieß offenbar, dass alle anderen auch hier waren. Etwa auch Ciara? Rian rief Kay etwas zu, der verwundert in Lilys Richtung sah und ein Lächeln bereitete sich auf seinem Gesicht aus. Er freute sich, dass Lily noch lebte! Lilys Hand, in der der Dolch lag, zitterte nun nicht länger und sie stürmte auf einen der Schatten zu, die Naomi nun in eine Ecke getrieben hatten. Ihr Dolch durchstieß den schwarzen Umhang und der Schatten wandte sich ihr verwundert zu, bevor er in sich zusammensackte. Naomi starrte Lily fassungslos an, brachte jedoch kein Wort über die Lippen und kämpfte mutig weiter. Lily sah sich suchend um, erkannte jedoch nur wenig, weil immer mehr Rauch ihr die Sicht nahm. Jemand griff nach ihr und sie wollte sich schon wehren, als sie Rians Gesicht erblickte. Er zog sie in seine Arme und Lily gewährte sich einen Moment der Erleichterung. Wenn Rian da war, würde sie alles ertragen können.


    „Lily!“, hauchte er und sie hörte an seiner Stimme, wie unsäglich erleichtert er war sie zu sehen. Sie spürte wie er mit der freien Hand einen Schwerthieb abwehrte und sie hinter sich schob. Lily erinnerte sich daran, dass sie nicht mehr viel Zeit hatte und fragte Rian hastig: „Gibt es hier einen Keller?“


    Rian sah sie stirnrunzelnd an. „Was willst du im Keller?“, brüllte er über seine Schulter.


    „Gibt es einen, oder nicht?“


    Er nickte und deutete Richtung Treppe. „Dort ist ein Holzkohleschacht.“


    Lily bückte sich unter seinem Arm und ehe er sie anbrüllen konnte zurückzukommen, bahnte sie sich schon den Weg zur Treppe zurück. Sie spürte wie die Dielenbretter an einer Stelle nachgaben und schob einen regungslosen Körper zur Seite.


    „Was tust du hier, Tochter?“, brüllte plötzlich eine ihr nur zu bekannte Stimme. Es war keine Stimme, die sie so gut kannte, weil sie sie sooft gehört hatte. Nein, den Klang dieser Stimme hatte sie sich bei jeder Gelegenheit so gut es eben ging eingeprägt.


    „Du musst sofort hier raus!“ Lily konnte es kaum glauben. Ihr Vater blickte zu ihr hinab und sie sah, dass er sich am Arm verletzt hatte. Er hatte beinahe Tränen der Erleichterung in den Augen und sie hätte alles dafür gegeben, sich einfach in seine Arme werfen zu können. Doch es gab jetzt Wichtigeres.


    „Dad!“, sagte sie und wurde sich bewusst, dass sie ihn nun zum ersten Mal so nannte. Er hatte das ebenfalls bemerkt, dass konnte sie sehen.


    „Ich suche nach einem kleinen Mädchen!“, fügte sie schnell hinzu. „Ich muss sie finden! Ich habe es ihr versprochen.“ „Es wurden eben aus dem Haus im Garten zwei Gefangene befreit. Da war ein Mädchen dabei!“


    Lily kniff skeptisch die Augen zusammen und sah ihn prüfend an. „Bist du sicher?“


    „Ich schwöre es Lily! Ein blondes, kleines Mädchen!“ Merlion hat die zwei befreit. Ich habe es selbst gesehen. Lily ließ sich nun von ihm an die Hand nehmen und aus dem brennenden Haus führen. Aber Lily erstarrte und rannte plötzlich zu Rian zurück. Er tötete gerade den letzten Angreifer und sah Lily auf sich zueilen.


    „Bist du verrückt! Raus hier, Prinzessin!“


    Doch Lily schüttelte vehement den Kopf. „Erst, wenn du mitkommst.“ Sie hörten einen Balken im oberen Geschoß brechen und Rian zog Lily schützend zu sich heran.


    Kian stieß zu ihnen und brüllte: „Nun aber alle raus hier! Das Haus bricht jeden Moment zusammen.“


    Rian wechselte einen Blick mit seinem König und schob Lily vor sich her ins Freie. Kay und Naomi waren schon bereits draußen und als Lily an die frische Luft trat, hustete sie wie verrückt. Sie staunte nicht schlecht, als sie die vielen Leichen auf dem Boden liegen sah. Es waren sehr viele von Megans Gefolgsleuten, aber leider auch ein paar Krieger ihres Vaters.


    


    Zwei junge Frauen rannten auf Lily zu und sie erkannte Caitlin und Ciara. Erleichterung durchströmte sie und sie ließ sich nur zu gern von ihnen in den Arm nehmen.


    „Dich kann man keine Sekunde aus den Augen lassen“, hörte Lily Ciaras Stimme in ihrem Kopf und spürte, wie ihre Verbündete ihre Gefühle abcheckte.


    „Lily! Bist du verletzt?“, war Caitlins erste Sorge und sie betrachtete ernst und entsetzt Lilys Gesicht.


    „Ich bin okay!“, sagte Lily schwach und suchte nach Rian, der immer noch direkt hinter ihr stand und ihre Hand hielt, als würde er sie nie wieder loslassen wollen.


    „Haben sie dich verletzt?“, fragte Lily und plötzlich waren alle um sie herum ausgeblendet. Es war als gäbe es nur noch sie beide und Rian fühlte sich ganz genauso. Er sah ihr in die Augen und lächelte. Seine Hand umfing ihre Wange und sein Daumen streichelte sie sanft.


    „Nein, alles in Ordnung, Prinzessin.“ Seine Hand strich zu ihrem Hals und ein entsetzter Blick schlich sich in seine Augen. Lily ahnte was er sah und es erinnerte sie an Dinge, denen sie sich jetzt unmöglich stellen konnte. Sie wollte nicht daran denken und so löste sie sich aus diesem Moment und wandte sich von ihm ab.


    James trat auf sie zu und zog Lily rau an seine Brust. Es tat so gut ihn zu sehen und das Beste war, das er völlig unversehrt wirkte.


    „Wo ist sie? Wo ist Marie?“, fragte sie plötzlich und blickte sich suchend um.


    „Marie?“, fragte Caitlin irritiert und Ciara entdeckte das blonde Mädchen in Lilys Erinnerungen.


    „Du solltest dich ausruhen“, warf ihr Vater besorgt ein, Lily schenkte ihm jedoch nur ein schwaches Lächeln.


    „Ich muss erst wissen, dass es allen soweit gut geht!“ Kian nickte verständnisvoll.


    „Megans zwei Gefangene hat Merlion dort drüben in Sicherheit gebracht“, sagte ein Krieger ihres Vaters und deutete hinter einen großen Busch.


    Bei der Erwähnung an die Hexe, die hierfür verantwortlich war, ging Lily augenblicklich ein Licht auf. Doch sie konnte unmöglich mehr hervorbringen, als: „Zwei Gefangene?“ Sie raffte ihr zerfetztes Kleid zusammen und rannte barfuß auf die Stelle zu, die der Krieger ihnen genannt hatte.


    Alle folgten ihr und noch bevor Lily um die Ecke sah wusste sie, dass etwas Schreckliches geschehen war. Sie umrundeten den Busch und blickten in Merlions weitaufgerissene Augen, die Lily entsetzt und überrascht zugleich ansahen. Doch Merlion sah sie nicht mehr wirklich an. Denn ein dicker, wuchtiger Ast ragte aus seiner Brust und Lily konnte den Anblick nicht ertragen. Sie hätte es wissen müssen! Sie hätte es irgendwem erzählen müssen, aber sie hatte nicht daran gedacht. Sie hatte nur an sich und ihre Freunde gedacht.


    Lily schlug sich eine Hand vor den Mund und unterdrückte einen Aufschrei. Kian hingegen ließ sich neben seinem Krieger auf die Knie sinken und legte eine Hand auf seinen Bauch. Er senkte sich verzweifelt über ihn hinab und sein ganzer Körper zitterte dabei. Keiner wagte es ihn anzusprechen und Lily spürte Ciaras Hand, die sich in ihre schob. Lily blendete Ciaras Gefühle und Gedanken aus, doch sie war froh sie bei sich zu haben. Nach einigen Augenblicken schloss Kian Merlions Augen.


    Lilys Aufmerksamkeit wurde auf etwas im Wald gezogen. Sie spürte, dass dort noch etwas war und trat langsam vor.


    „Lily, nicht!“, zischte Rian ihr zu, doch Lily ließ sich nicht mehr zurückhalten. Rian und Gary traten mit gezogenen Schwertern neben sie und sahen sich suchend um. Als Lily das kleine zusammengerollte Mädchen erblickte, fiel ihr ein Stein vom Herzen. Sie bedeutete den beiden Männern die Waffen zu senken und eilte auf Marie zu. Ohne darüber nachzudenken sank sie auf die feuchte Erde neben sie. Das Mädchen blickte starr in den Himmel und hatte einen Wahnsinnsschock. Lily konnte nur erahnen, was sie mit hatte mit ansehen müssen.


    Ihr Hass und ihre Wut auf diese böse Hexe wuchsen ins Unermessliche. In diesem Moment, als sie das leidende, kleine Mädchens sah, nahm sie ihr Schicksal an.


    Sie schloss das Mädchen in ihre Arme und presste ihren kleinen, viel zu zarten Körper an ihre Brust und wiegte sie hin und her. James und Ciara ließ sich entgeistert neben Lily sinken und Lily ließ Ciara in ihre Gedanken, sodass sie ihr lautlos mitteilen konnte, was geschehen war. Doch es war nicht Ciara, die nun zu ihr sprach: „Genieße die Zeit, Prinzessin. Denn das ist erst der Anfang. Dir wird dasselbe Schicksal zuteilwerden, wie mir vor so vielen Jahrhunderten.“


    


    ~~~~~~~~~~


    


    

  


  
    



    24. Rian und Lily


    


    „Megan ist eine Gestaltwandlerin?“, echote James fassungslos und rannte Furchen in den Boden, so wie Lily es mittlerweile von ihm gewohnt war. Sie waren alle in der Bibliothek zusammengekommen und es dämmerte gerade und versprach ein sonniger Tag zu werden. Sie hatten sich zwar gewaschen und frische Kleidung angezogen, doch niemand hatte es bisher fertiggebracht sich schlafen zu legen. Einzig die kleine Marie hatte einen Trank von James bekommen, der sie so müde machte, dass sie auf der Stelle in der Leseecke, in Lilys Armen, eingeschlafen war. Alle wirkten sehr mitgenommen. Aber am schlimmsten hatte es Gary und Kian erwischt. Sie hatten einige Hiebe der schmutzigen Klingen abbekommen und nachdem Lily schon das Schlimmste befürchtet hatte, war James mit der entsprechenden Medizin zur Hilfe geeilt. Gary saß nun in dem großen Ohrensessel und hatte tapfer die Faust in die Luft gehoben, als Lily zu ihm getreten war.


    „Wehe du unternimmst noch weitere mitternächtliche Spaziergänge, Fräulein. Ich bin zukünftig dein Begleitschutz!“, hatte er mit einem breiten Grinsen gesagt und anzüglich mit den Augenbrauen gewackelt. Lily hatte nur geschnaubt und wage mitbekommen, wie Rian den Blick abgewandt hatte.


    Ihr Vater machte Lily jedoch die meisten Sorgen. Er hatte dunkle Schatten unter seinen Augen, die nicht nur von zu wenig Schlaf und seinen Verletzungen herrührten. Es war seine Trauer! Er trauerte um seinen Krieger, der seine persönliche Leibwache gewesen war und Lily konnte sich, Gott sei Dank, nur ansatzweise vorstellen, wie er sich fühlen musste. Er blickte starr aus dem Fenster der Bibliothek und sprach kein Wort.


    Ciara saß neben Lily und nestelte nervös an ihren Fingern. Natürlich wusste sie ganz genau, wie es in Lily aussah, doch sie tat Lily den Gefallen und hielt jeden Rat oder gar Kommentar zurück. Naomi saß in Rians Nähe, was Lily einen Stich versetzte. Sie war aber heute entschlossen, darüber hinwegzusehen.


    Rian selbst saß mit ausgestreckten Beinen auf dem Boden und hatte sich noch nicht einmal die Mühe gemacht, seine zerrissene Hose gegen eine Neue zu tauschen. Er hatte zwar ein einfaches, weißes T-Shirt angezogen und seinen Kopf unters Wasser gehalten, aber das war es dann auch schon. Seine Haare kräuselten sich leicht und Lily hätte so einiges dafür gegeben, ihm hindurch streichen zu können. Naomi übernahm das nun für sie und Lily musste sich zwingen fortzusehen.


    „Bitte entschuldige Lily, aber erzähl uns noch einmal genau, was geschehen ist“, bat James Lily erneut. Sie hatte bereits begonnen, doch James hatte sie jedes Mal ungläubig unterbrochen. Er schien wesentlich beunruhigter als der Rest von ihnen zu sein, was Lily sehr verunsicherte.


    Sie lächelte und fuhr fort: „Sie hat gesagt, dass sie schon den ganzen Tag als Mira im Schloss gewesen war. Sie hat mir an dem Tag wohl das Frühstück und das Kleid gebracht. Sie meinte aber auch, ich sei die ganze Zeit zu gut geschützt gewesen.“


    „Und du bist ganz sicher, dass es nicht Mira war, die sich nur als Megan ausgegeben hatte?“, fragte Kay zaghaft nach. Lily dachte an Miras Leiche zu ihren Füßen.


    „Sie ist sich sicher!“, antwortete Ciara und Lily verzog das Gesicht bei ihrem angewiderten Gesichtsausdruck.


    „Ihre Leiche lag neben mir!“, sagte sie leise und Rians Kopf ruckte kurz zu ihr herum.


    „Nun gut, dass ist eine neue Information. Ich denke, das müssen wir den Wachen sagen …“, begann James.


    „Ich glaube nicht, dass sie mich sofort töten will“, sagte Lily und unterbrach damit eine beginnende Diskussion, die sich um ihre Sicherheit drehte.


    „Wie kommst du denn darauf, Kleines?“, fragte Gary, der wenigstens so höflich war und nicht so tat, als hätte sie eine Schraube locker.


    „Ja, entschuldige, aber du hast gefesselt im Obergeschoß festgesessen, während Megan die Feuerpfeile abschießen ließ. Ich denke, sie wollte dich ganz dringend töten“, erwiderte Naomi und war sichtlich, um einen normalen, sachlichen Tonfall bemüht. Lily war selbst überrascht, aber die andere Fee hatte heute noch nicht eine spitze Bemerkung von sich gegeben. Höchstwahrscheinlich war das aber nur eine kurzzeitige Verbesserung. Lily nahm sie jedoch dankbar an.


    Sie schüttelte nur den Kopf. „Es gab da einen Moment … Während meiner Flucht hat mich ein Schatten erwischt und er hat mich gewürgt …“ Lily hielt inne und fuhr einen Moment später fort: „Er war dabei mich umzubringen. Er hätte nur ein paar Augenblicke länger zudrücken müssen … aber etwas, und ich bin sicher es war Megans Anweisung, hat ihn davon abgehalten.“


    Rians Körper versteifte sich und er schien seinen Kiefer fest aufeinander pressen zu müssen. Es herrschte bedrückende Stille.


    „Erzähl ihnen von der ersten Sache“, sagte Ciara leise, doch Lily schüttelte rasch den Kopf.


    „Einzelheiten sind nicht weiter wichtig. Fakt ist nur, dass ich unbedingt kämpfen lernen will! Ich glaube, ich habe oft genug bewiesen, dass ich mich selbst verteidigen können sollte. Ich will mich nie wieder so ausgeliefert und hilflos fühlen, wie in dieser Nacht!“, sagte Lily leise und es war Kian der ihr antwortete: „Ich bestehe sogar darauf. Rian wird dir alles beibringen, was du wissen musst.“ Ihr Vater blickte Lily so betroffen an, wie der Rest ihrer Gefährten, doch in seinen Augen schimmerten Tränen.


    Rian sah einen Moment so aus, als wolle er etwas erwidern, besann sich aber eines besseren und blieb still. James gab Lily Recht und sagte als erster wieder etwas: „Ich denke, Megan spielt mit uns. Ich glaube, sie ist längst noch nicht durch mit uns. Aber eins ist sicher: Wäre der Tod der Prinzessin ihr eigentliches Ziel gewesen, dann hätte sie mehr als genug, Möglichkeiten gehabt es zu beenden.“


    „Und was heißt das nun für uns?“, ereiferte sich Rian und sprang so schnell auf seine Füße, dass Lily es nur zeitverzögert wahrnehmen konnte. „Sollen wir warten bis sie es sich anders überlegt und Lily doch tot sehen will?“ Er stiefelte auf Kian zu, der ihn aufmerksam, aber ruhig, ansah. „Das soll wohl ein Witz sein, oder?“, schimpfte er weiter und überhörte Kays leise Ermahnung, ruhig zu bleiben. „Diese Irre hat einen ganzen Tag hier im Schloss verbracht und keiner von uns hat es bemerkt? Sie hätte Lily wer weiß was antun können. Sie hätte sie verbrennen können, oder einer dieses Abschaums ihrer Schatten hätte sie verletzen können. Und jetzt wollt ihr mir sagen, dass sie Lily eigentlich gar nichts tun wollte?“ Rian machte eine Geste, die alles andere als freundlich war und James sagte: „Rian!“ Doch auch das überhörte er.


    Ciaras Griff um Lilys Hand verstärkte sich und sie tauschte einen eindeutigen Blick mit Lily aus. Er stiefelte aufgebracht, ähnlich wie sonst James, auf und ab.


    „Ich habe Lily hierher gebracht, weil sie auf der Erde nicht mehr sicher gewesen wäre. Doch so langsam glaube ich, dass sie überall sicherer gewesen wäre, als hier!“ Kian trat nun vor ihn und sagte freundlich, aber eindringlich: „Du hast recht, Rian.“


    „Es ist gefährlich für sie hier.“ Seine Stimme wurde leiser


    „Es ist nicht deine Schuld, Rian!“, sagte Lily und war plötzlich neben ihm. Sie wagte es nicht ihn zu berühren, aus Angst, dass ihre Hände sich selbstständig machen würden, doch als sie seinen Blick auffing, sah sie etwas, von dem sie wusste, dass er so nicht empfinden konnte. Sein Blick war so voller Verzweiflung und Angst, dass Lily beinahe nicht wusste, was sie sagen sollte.


    „Schuld?“, fragte er und Lily sah ihn ausdruckslos an. „Es ist alles meine Schuld!“, sagte er leise, wandte sich auf dem Absatz um und verschwand aus der Tür. Alle sahen ihm betreten hinterher, doch Lilys Blick glitt sofort zu Kay, der keine Anweisung brauchte, um sich zu erheben und Rian hinterher zugehen. Lily wandte sich zum Fenster um und schaute den Wellen dabei zu, wie sie gegen den Strand gespült wurden.


    Sie spürte die Hand ihres Vaters auf ihrer Schulter und hörte James sagen: „Du hast immer noch eine Wahl, Lily!“ Lily hielt einen Augenblick inne bevor sie sagte: „Nein, die habe ich nicht. Es ist keine Option mehr für mich euch alle hier einfach zurückzulassen. Ich werde dieses Land, und vor allem seine Menschen, nicht einfach aufgeben. Das kommt überhaupt nicht in Frage!“


    Ein Lächeln tauchte auf James Gesicht auf und Lily blickte zu Marie, die in eine Decke gehüllt tief und fest schlief.


    „Ich möchte, dass sie eine Chance bekommen. Nicht nur Marie, einfach alle Kinder! Wenn ich jetzt gehe, dann sind sie dem Tode geweiht.“ Lily schüttelte den Kopf und tauschte einen Blick mit Ciara. Sie sah zu Gary, der irgendwann eingeschlafen sein musste. Sein Kopf lehnte gegen die Sessellehne. Naomi hatte ihre Augen auf den Boden gerichtet. Doch Kian, Caitlin und Liam sahen sie voller Stolz an. James wirkte regelrecht vergnügt.


    Es war Lily egal, warum sie glücklich darüber waren. Glücklich, dass Lily die Chancen für ihr Volk erhöhte, oder dass sie einfach bleiben würde. Sie konnte es verstehen. Sie war erst seit so kurzer Zeit im Sagenland und unter ihren Bewohnern, doch sie hatte sich niemals irgendwo mehr zugehörig gefühlt, als hier.


    


    ~~~~~~~~~~


    


    Im Nachhinein hätte Lily vielleicht gern einen der schrecklichen Momente, wie den drohenden Verlust von Rian oder Ciaras schlimme Verletzung, als Auslöser für ihre veränderte Einstellung angegeben. Doch das wäre schlicht und ergreifend gelogen gewesen. Es war der Moment, als sie Marie so fürchterlich verängstigt und schockiert in den Armen gehalten hatte. Sie hatte so vor Augen geführt bekommen, welche Zukunft dieses Mädchen ohne sie hätte. Aber es ging ihr auch nicht allein um Marie. Jedes Feenkind im grünen Zirkel wurde seit so vielen Jahrhunderten mit dem Bewusstsein erzogen, jeden Tag sterben zu können. Das mochte einerseits befreiend sein, weil man keine Angst vor dem Tod hatte, doch andererseits raubte es jedem Kind die Möglichkeit zu sein, was es nun mal war: Ein Kind. Die Zeit der Schwerelosigkeit, der unüberlegten Handlungen, das war alles nicht vorhanden. Sie wünschte sich für alle Wesen im Sagenland Frieden und ein normales Leben. Und wenn das bedeutete, dass sie einen alten Elfenkönig ehelichen musste, dann wäre das ein geringer Preis für viele Generationen voller Glück und Zufriedenheit. Natürlich war die einmal entfachte Liebe zu Rian nach wie vor tief in ihr verankert und sie war nicht selbstlos genug, um diesen Traum einfach so aufzugeben. Denn wenn sie eins auf ihrer Reise gelernt hatte, dann, dass nichts so war, wie es zu sein schien.


    Eine männliche Stimme räusperte sich und Lily sah zu Kay auf, der auf die Terrasse neben sie getreten war. Eigentlich hatte er zu Ciara gewollt, doch Lily wurde das Gefühl nicht los, dass er auch ihr etwas zu sagen hatte. Er hielt ihr einen Dolch hin, den Lily verdutzt annahm.


    „Hab gehört, er hat dir das Leben gerettet.“ Lily dachte an den ekelerregenden Moment, als das Blut des Schattens über ihre Hände geflossen war und ihre Miene verfinsterte sich.


    „Klatschtante!“, sagte sie in Gedanken zu Ciara.


    „Pffft!“, machte diese nur und Lily lächelte leicht.


    „An das erste Mal wirst du dich immer erinnern können. Aber es wird leichter!“, sagte er leise und dennoch traurig. „Ich hoffe nicht, dass es für mich je leichter wird!“, erwiderte Lily ruhig, nahm den Dolch aber dankbar entgegen.


    „Du bist wirklich nicht das, was wir erwartet haben“, lachte Kay und Lily sah ihn fragend an: „Ist das nun gut oder schlecht?“


    „Es ist besser!“, antwortete er schlicht und wandte sich von ihr ab, um ins Zimmer zurückzueilen. Kurz bevor er verschwand sagte er noch: „Und Lily? Falls du Rian suchst, er ist am Strand!“ Damit verschwand er endgültig und ließ Lily allein mit ihren Gedanken.


    


    ~~~~~~~~~~~


    


    Es war nicht schwer Rian zu finden. Seine dunkle Kriegerkleidung hob sich stark von dem hellen Sandstrand ab. Er saß mit angewinkelten Beinen im Sand und schaute den Wellen bei ihrem Treiben zu. Lily blieb einen Augenblick stehen, damit sich ihr Herzflattern etwas beruhigen konnte. Er wandte sich ihr zu, bevor er sie auch nur hören konnte und Lily war beruhigt, dass er diese Anziehung immer noch genauso spürte, wie sie.


    Schweigend ließ sie sich in den Sand neben ihn sinken und eine ganze Weile sagten sie beide nichts. Sie schwiegen, und ihr Herzklopfen nahm wieder Fahrt auf, sodass Lily nervös mit ihren Fingern spielte. Rians Nähe schenkte Lily die Sicherheit, die sie so dringend brauchte, aber er setzte auch Gefühle in ihr frei, die sie regelrecht in Aufruhr versetzten. Sie atmete tief die salzige Luft ein und genoss die Ruhe um sich herum.


    Irgendwann sagte Rian leise: „Hab gehört, dass du bleibst!“


    Lily nickte leicht und fügte dann hinzu: „Ja, ich bin hier zu Hause!“


    Nun nickte Rian, legte die Arme um seine Knie und sah ernst aufs Meer hinaus. „Du wirst ständig in Gefahr sein.“ Es war eine Feststellung und eine Art Hinweis.


    „Du wirst mir das Kämpfen beibringen müssen!“


    „Als ob das irgendetwas nützen würde!“, sagte er resigniert.


    „Hey!“ Lilys Faust traf leicht seine Schulter, aber Rian zeigte keine Regung.


    „Ich meine, dass es dich nicht retten wird, wenn Megan es wirklich irgendwann auf dich abgesehen hat.“


    „Deswegen werde ich euch alle an meiner Seite brauchen. Nicht nur weil ihr mich beschützen sollt, obwohl auch das nicht gänzlich ausgeschlossen werden sollte. Denk nur an die vielen Waschbären! Aber ich brauche vor allem eure Unterstützung.“


    Rian schwieg kurz und Lily sah ihn verwirrt an.


    „Du wirst irgendwann den Elfenthronfolger heiraten?“ Es hörte sich nach einer Frage an und Lily seufzte.


    „Wenn ich dadurch alle retten kann.“


    Rian warf eine Muschel von sich und wirkte mehr als nur unzufrieden. „Dann werde ich dich nicht mehr beschützen können!“ Er sagte es so leise, doch für Lily fühlte es sich wie ein Fausthieb an. Sie hatte noch nie so weit gedacht, was die Hochzeit vielleicht für Konsequenzen mit sich bringen würde.


    „Das würde ich nicht ertragen können. Wenn du fortgehst.“ Rian blickte sie das erste Mal direkt an und wirkte sehr, sehr traurig. „Und ich könnte es nicht ertragen, dich mit ihm zu sehen!“


    Darauf schwiegen sie und Lily spürte ihr Herz davon galoppieren.


    „Ich frage mich … nun … ich frage mich, ob du dich anders entschieden hättest, wenn ich an dem Abend etwas anderes zu dir gesagt hätte?“


    Lily runzelte die Stirn. „Anders?“


    Nun rutschte Rian unruhig hin und her. „Wenn ich dir gesagt hätte, dass … dass alles stimmt. Dass ich mit dir zusammen sein will und das ich mit dir fortgehen würde …“


    Lilys Herz schlug ihr hart gegen die Rippen. „Ich weiß nicht, ob ich dich verstehe!“, sagte sie unsicher. Rian sprang aufgewühlt auf und Lily tat es ihm gleich. „Lily, komm mit mir! Geh mit mir fort. Ich schwöre es, ich gehe überall mit dir hin. Ich bring dir das Reiten bei, ich verbringe den Rest meines Lebens auf der Flucht, sitze stundenlang in Bibliotheken rum … ich, ich tue alles, aber bitte, bitte geh mit mir von hier fort. Du brauchst dein Leben nicht zu opfern.“


    „Wo kommt das auf einmal her, Rian?“, fragte Lily atemlos.


    „Ich … ich habe gedacht du wärst tot und nachdem was ich gehört habe, wäre es auch beinahe so gekommen!“ Er legte beide Hände auf ihre Schultern und streichelte ihren, von blauen Flecken überzogenen, Hals. Lily hätte bei der Berührung zusammenzucken müssen, doch das tat sie nicht. Sie vertraute Rian ihr Leben an. Er legte seine Hände in ihren Nacken und hob ihr Gesicht an, damit sie ihm in die Augen sah. Bevor sie etwas darauf erwidern konnte, küsste er sie, so wild und gierig, als hätte er sich regelrecht nach ihr verzehrt. Lilys Arme schlangen sich um seinen Hals, ihre Hände strichen durch sein gelocktes, blondes Haar und ihre Körper verschmolzen zu einem.


    Das war das was sie tun wollte. Diesen Mann wollte sie bis zum Ende ihres Lebens küssen. Sie wollte ein Leben mit ihm haben. Sie wollte mit ihm lachen, sich gegenseitig necken und sich lieben. Sein Angebot war so verführerisch, aber wenn sie diesen Weg einschlug, würde sie auch mit dem Gefühl, alle im Stich gelassen zu haben, Leben müssen. Und ob es dann noch dasselbe Leben mit Rian gewesen wäre, wie sie es sich vorstellte, wagte Lily zu bezweifeln. Auch er würde unglücklich sein. Er wahrscheinlich sogar noch mehr als sie, denn er war hier aufgewachsen, er war in diesem Krieg zu einem Mann gereift und hatte stets gelernt, dass das eigene Wohl nicht über das des Volkes gestellt werden durfte. Er hatte sein ganzes Leben nach diesem Kodex gelebt. Und auch wenn er bereit war, für sie nun alles aufzugeben, so würde er daran zugrunde gehen. Und Lily liebte ihn zu sehr, um das zuzulassen.


    Als sie sich voneinander lösten legte Rian seine Stirn an ihre und beide genossen den Augenblick. Die Sonne verabschiedete sich langsam am Horizont und Lilys Haar tanzte im Wind. Sie wollte diesen Augenblick verewigen, weil sie wusste, dass es davon keine mehr geben durfte. Er hatte nicht gesagt, dass er sie liebte, aber das war auch gar nicht mehr nötig. Sie hatte das an jeder seiner Regungen gespürt. Sie wollte jedes Detail festhalten, um sich später daran zu erinnern.


    Entschlossen trat sie nun aber einen Schritt zurück und sah ihn traurig an. Er erfasste in dem Moment, wie ihre Entscheidung ausgefallen war und ließ beide Arme kraftlos neben sich hängen.


    „Du sagst nein“, sagte er und jede Hoffnung war aus seinem Gesicht verschwunden.


    „Wenn du mich fragst, ob ich an dem Abend im Garten mit dir fortgegangen wäre, muss ich mit ja antworten.“ Er verzog schmerzhaft das Gesicht und wandte sich von ihr ab. „Nein, hör mir zu, Rian! Es wäre falsch gewesen. Das weiß ich jetzt. Alles, was du mir in den letzten Wochen gesagt hast, habe ich in dieser einen Nacht begriffen. Ich habe erkannt, welch hartes Leben jede Fee, jedes Wesen im Sagenland führen muss. Jedes Kind wächst mit dem Henkersschwert über dem Kopf auf. Das ist grausam. Ich wünsche mir, dass jeder, auch wir, ein freies Leben führen können. Ohne stets über die Schulter nach Feinden Ausschau halten zu müssen“, versuchte Lily zu erklären.


    „Wäre es ein freies Leben für dich? Einen Mann zu heiraten den du nicht liebst?“ Lily schaute nachdenklich zum Meer.


    „Aber ich könnte nicht mit dir glücklich werden, wenn ich weiß, dass hier Kinder sterben müssen. Das Wesen, die mir am Herzen liegen, zugrunde gehen, durch meine selbstsüchtigen Entscheidungen. Und ich weiß, du könntest das auch nicht.“ Lily wollte Rians Hand ergreifen, doch er zog sie zurück. Er war verletzt durch ihre Zurückweisung.


    „Es liegt nicht daran, dass ich es mir nicht mehr als alles andere wünsche …“, versuchte sie zu erklären, doch Rians Miene hatte sich schon verschlossen. Lily wusste, sie konnte nun sagen, was sie wollte. Es würde ihn nicht mehr erreichen.


    „Ich bitte dich darum mir beizustehen.“


    „Als was? Als Krieger? Als Leibwache? Als Geliebter? Als was?“


    „Als Freund!“, antwortete Lily bittend. Doch Rian lachte freudlos.


    „Ich weiß nicht, Prinzessin.“ Er wandte sich nun endgültig von ihr ab.


    „Wieso nicht?“


    „Weil wir eben nicht immer alles kriegen, was wir wollen“, sagte er nur und schritt den Weg zum Schloss mit hängenden Schultern zurück.


    


    Lilys Blick glitt zu ihren Füßen und dort lag die vermeintliche Muschel, die Rian von sich geworfen hatte. Es war ein kleiner bronzefarbener Seestern. Lily hob ihn auf, starrte auf ihre geöffnete Handinnenfläche und spürte den heftigen Schmerz, der nun ihren Körper wellenartig unter sich begrub. Sie wusste, sie hatte ihre Chance mit Rian von sich gestoßen. Sie hatte ihm das Herz gebrochen, wie er ihr, vor nicht mal einem Tag. War das alles wirklich noch keine vierundzwanzig Stunden her? Sie wusste sehr genau, wie sich diese Art von Zurückweisung anfühlte. Sie wusste, es gab ohne Rian keine Welt in der sie leben wollte. Sie musste verrückt sein und ein Teil von ihr wollte schon hinter ihm her laufen. Doch ein anderer Teil von ihr hatte endlich den Platz gefunden, den sie seit ihrer Geburt gesucht hatte.


    Sie war zu Hause! Sie hatte einen Vater, den sie vielleicht nicht gut kannte, der sie aber liebte. Sie hatte Ciara an ihrer Seite und James, einen Lehrer und Vertrauten. Sie hatte Caitlin und Liam gefunden. Und sie hatte einen verrückten besten Freund, der sie immer zum Lachen brachte. Sie hatte Gefährten und Gefolgsleute, die an sie und ihren Vater glaubten. Und sie hatte Rian, auch wenn sein Platz in ihrem Leben noch nicht geklärt war. Er war da und das war mehr, viel mehr, als sie noch vor Monaten vorzuweisen gehabt hatte. Lilys Blick glitt über das Meer, das in der Dämmerung furchterregend und freundlich zugleich wirkte. Sie hatte ihren Platz in der Welt angenommen.


    Sie war Lilien Liara Jones, Prinzessin des grünen Zirkels, Tochter König Kians und Guineveres Nachfahrin. Und sie war all das schon immer gewesen. Doch in erster Linie war sie Lily, auch für die Menschen oben im Schloss. Das war genug. Aus ihren Wimpern löste sich eine einsame Träne, die langsam über ihre Wange rollte und kurz darauf im Meer landete. Lily verschloss die Augen und versuchte ihren Schmerz in eine Schachtel in ihrem Innern zu packen. Als sie ihre Augen wieder öffnete, schoss sie erschrocken zurück. Die Nixe saß nicht weit von ihr entfernt und lächelte sie schlangenartig an.


    „So viel Kummer, Prinzessin Liara?“


    Lily fasste sich schnell wieder und sah sie eine Spur vorwurfsvoll an. „Müsst Ihr mich immer so erschrecken?“ „Ich Euch? Ihr wart es doch, die nach mir gerufen hat!“


    „Ich?“ Lily setzte gerade an, um diese Vermutung von sich zu weisen, als ihr ein Geistesblitz kam. „Tränen? Jedes Mal wenn ihr kommt, habe ich geweint.“


    Die Nixe entblößte stolz ihre spitzen Zähne. „Sehr gut, Prinzessin! Ihr seid clever!“


    Lily hob achselzuckend die Schultern. „Wenn Ihr hier seid, um eure Erlösung zu erhalten, muss ich Euch enttäuschen. Ich habe noch nichts dazu herausfinden können.“


    Nun zuckte die Nixe mit den Schultern, als habe sie damit auch nicht gerechnet. „Das habe ich nicht erwartet. Ich hörte Ihr hattet alle Hände voll zu tun?“


    Lily schnaubte. „So könnte man es auch ausdrücken!“


    „Ich habe Euch meine Unterstützung zugesagt, Prinzessin und mittlerweile haben sich die Geschichten über Euch und Euer Wesen verbreitet.“


    „Verbreitet?“, hakte Lily verblüfft nach. Doch die Nixe deutete nur hinter sich. Lilys Blick glitt über das Meer, wo sie zuerst nicht viel sehen konnte, doch plötzlich ragten hunderte und aberhunderte von Köpfen aus dem Wasser. Alle hoben wie auf Kommando die Hand und begrüßten Lily.


    „Darf ich vorstellen, Prinzessin? Das sind Gefolgsleute, die Euch, und nur Euch ergeben sind.“ Lily öffnete und schloss den Mund unverrichteter Dinge wieder. Sie war vollkommen sprachlos und ihr fiel nichts weiter ein, als sich zu verbeugen. Diesmal war die Verbeugung nicht weniger respektlos, als vor den Feen oder der Oberin. Lily richtete sich auf und sah plötzlich wieder nur die eine Nixe vor sich.


    „Sie sind sonst eher schüchtern. Aber sie wollten Euch unbedingt kennenlernen.“


    Lily lächelte dankbar und fragte: „Wie ist euer Name? Ich möchte nicht immer nur „von der Nixe“ sprechen.“


    Die Nixe veränderte ihren Gesichtsausdruck kaum merklich. „Einst war mein Name Elizabeth. Jetzt nennt man mich nur noch Ogdun.“


    Lily schüttelte den Kopf. „Beth ist ein schöner Name. Sagt mir, Beth, was habt ihr getan, um verflucht zu werden?“ Ein Ausdruck von Schmerz huschte über ihr Gesicht und Lily dachte schon, dass sie sofort und ohne Antwort verschwinden würde. „Ich habe meinen Ehemann umgebracht!“ Lily schluckte. „Ihr müsst wissen, dass nicht jeder Ehemann der Mann ist, von dem eine Frau immer träumt. Meiner war es zumindest nicht. Er hat meine Kinder und mich verprügelt.“


    Lily war entsetzt. „Und dennoch wurdet Ihr verflucht?“


    Beth nickte. „Ihr müsst wissen, dass Euer Großvater keine Gnade kannte. Es mag sein, dass hier unter uns ein paar Verfluchte leben, die es gewiss auch so verdient haben. Ich ertrage den Fluch hingegen, weil ich weiß, dass ich so meine Kinder vor ihm gerettet habe.“


    Etwas am Horizont erregte nun ihre Aufmerksamkeit. „Das ist das Schiff des Elfenkönigs“, sagte Beth und ein Fauchen entwich ihrer Kehle. Lily sah sie verwundert an. „Seid sehr vorsichtig, Prinzessin. Nichts ist wie es scheint. Ich bleibe in Eurer Nähe und passe auf euch auf!“ Lily sah verwirrt vom Schiff zurück zu Beth, die aber plötzlich verschwunden war. „Ich … nennt mich bitte Lily!“, rief sie ihr hinterher, in der Hoffnung, dass sie sie vielleicht noch hören würde. Lily umschloss den Seestern fest mit ihrer Hand und sah zum Schloss zurück.


    


    Derweil beobachte James das Meer aus dem Bibliotheksfenster und seine Lippen brachten ein schwaches Lächeln zustande. „Willkommen Prinzessin Liara. Nun seid Ihr Eurer Aufgabe gewachsen.“


    


    ~~~~~~~~~~


    


    

  


  
    



    25. Der Elfenkönig


    


    Als Lily das Schloss betrat, waren alle schon in heller Aufregung. Verwundert sah sie von einer Fee zur nächsten, die nun mit allerhand Sachen beladen waren. Eine kräftige Frau kam auf Lily zugeeilt und erblasste bei ihrem Erscheinungsbild.


    „Prinzessin! Oh bei der alten Bauernelfe!“ Lily starrte die Frau irritiert an, die ihre Hände vor den Mund schlug und deren grüne Augen so groß wie Froschaugen wurden. „Wie seht Ihr denn bloß aus?“ Lily hatte die Frau noch nie zuvor gesehen und staunte nicht schlecht, als sie von ihr nun gepackt und den Flur entlang geschoben wurde. Die Frau entrüstete sich zunehmend über Lilys Kleidung und ihre ungemachten Haare. Lily sah an sich hinab.


    „Was ist denn damit nicht in Ordnung?“ Sie trug ihre Kriegerkleidung, ein schwarzes T-Shirt und ihre Stiefel. „Ungekämmte Haare und ist wie ein Mann gekleidet“, murmelte die Frau.


    Lily öffnete entrüstet den Mund. „Ich habe meine Haare gekämmt! Aber der Wind am Meer hat sie wieder durcheinander gewirbelt.“


    „Zu so einem Anlass trägt man keine Hosen!“


    Nun war es Lily doch zu blöd. „Ähm, Entschuldigung?! Was ist denn hier los?“ Ihre Fersen drückten sich gegen den Boden und sie hielten an. Die fremde Frau sah sie aufgebracht an. „Wer zum Teufel sind sie überhaupt?“ Lily hatte ihre Arme in die Hüfte gestemmt.


    „Wer ich bin? Keine Zeit für Erklärungen … das ist ein Notfall.“


    Lily sollte der Notfall sein? Sie rümpfte die Nase und verschränkte die Arme vor der Brust. „Ich bin genau richtig so!“


    Nun sah die andere Frau sie abfällig an. Sie sagte nichts, drehte sich dann aber einfach auf dem Absatz um und rannte wild gestikulierend den Flur entlang.


    Lily nahm das ihr nur zu bekannte Kichern wahr und drehte sich um. Sie erblickte Naomi, die gegen das Treppengelände gelehnt stand. „Nun hast du Susan kennengelernt. Sie ist unsere Ankleidedame.“


    Lily schnaubte. „Ankleidedame? Seit wann braucht man denn hier so etwas?“ Naomi lachte nun glockenhell und Lily kam nicht umhin zu bemerken, wie schön sie wieder war. Neid war etwas Schreckliches, tadelte sie sich selbst.


    Naomis Haar fiel in großen, schönen Korkenzieherlocken über ihre Schultern. Sie war perfekt geschminkt, aber nicht so sehr, dass es gekünstelt wirkte. Sie trug ein rosafarbenes Kleid, dass Lily niemals angezogen hätte, doch Naomi konnte darin sicher einen Schönheitswettbewerb gewinnen. Sie wäre eine viel bessere Prinzessin, als Lily. Sie trug gern Kleider, wusste wie man sich damit bewegte und sah auch nicht albern darin aus. Zudem konnte sie kämpfen wie ein jahrelang erprobter Mann und sie liebte Rian. Lilys Herz zog sich zusammen.


    ‚Eifersucht war wirklich etwas Schreckliches!‘, schimpfte sie. Doch der Gedanke traf Lily sehr, nicht weil sie wusste, dass eine andere Frau Rian ebenfalls liebte, sondern weil sie eine echte Chance hatte, mit Rian zusammen zu sein. Sie konnte sein Herz für sich gewinnen und Lily würde dabei zusehen müssen. Lily schnappte nach Luft und ihre Hände ballten sich zu Fäusten, sodass sich ihre Fingernägel in ihre Handinnenflächen gruben. Sie schloss kurz die Augen und öffnete sie wieder.


    „Hast du schon mal versucht allein diesen Reißverschluss zuzumachen?“ Naomi deutete auf ihren Rücken. Sie sah nun um einiges freundlicher aus, als jemals zuvor. Lily ahnte nur, woran das liegen mochte. „Du solltest dich wirklich umziehen! Komm, ich helfe dir.“ Naomi deutete auf die Treppen zu Lilys Zimmer.


    „Warum tust du das? Du magst mich nicht einmal!“


    Naomi rollte mit den Augen, hielt jedoch inne. „Du bist wohl in der Stimmung alle um dich herum zu vergraulen, was?“


    Lily ahnte dass sie sich schäbig benahm und schämte sich augenblicklich dafür. Doch wer konnte es ihr verübeln? Lily schritt langsam hinter Naomi her und schweigend gingen sie auf ihr Zimmer. Ciara war mit Kay im Garten, soviel wusste Lily, und sie hasste den Gedanken mit Naomi allein sein zu müssen. Sie betraten das Zimmer und Lily sehnte sich danach allein zu sein, sich die Bettdecke über den Kopf zu ziehen und sich totstellen zu können. Doch das war wohl ein Luxus, den eine Prinzessin sich nicht leisten konnte.


    „Was soll die ganze Aufregung?“


    „Der Oberon ist auf dem Weg hierher …“, sagte Naomi schlicht. „Der König der Elfen? Was will er?“


    Naomi bedachte sie mit einem überlegenen Blick. „Er will seine zukünftige Schwiegertochter kennenlernen und sich davon überzeugen, dass du keine Gefahr darstellst!“


    Lily schluckte und ließ sich auf dem Fenstersims nieder, von wo sie den besten Blick über das Meer hatte. „Wie nett!“, kommentierte Lily nur und Naomi zuckte mit den Schultern.


    „Das ist nun mal seine Art, sein Territorium abzustecken.“


    „Wozu sollte ich mich dann überhaupt bemühen?“ „Damit du ihm keine Angriffsfläche bietest.“, sagte Naomi schlicht und zuckte mit den Achseln. Ein Gedanke kam Lily.


    „Moment… ich werde also nicht diesen Oberon heiraten?“


    Nun lachte Naomi. „Oberon ist ungefähr 1000 Jahre alt. Natürlich wirst du seinen Sohn heiraten!“


    Auch dieser Gedanke war nicht tröstlicher für Lily und ihre Wut entlud sich an der einzig anderen Person im Raum. „Deswegen bist du so gut gelaunt … du wirst mich endlich los. Ich werde meine Pflicht erfüllen, dir Freiheit bringen und nebenbei auch noch den Platz freimachen.“ Lily sah in Naomis schönes Gesicht und sah einen Hauch Überraschung, aber auch das sie Recht hatte.


    Naomi lächelte etwas. „Ich werde es nicht leugnen.“


    Lily sah verletzt aufs Meer hinaus. Es mochte ungerecht sein. Es war schließlich Lilys eigene Entscheidung gewesen und doch hasste Lily alles daran.


    „Du hast in allem Recht, Prinzessin Liara. Nur in einem nicht … du hast mir mein Leben gerettet, obwohl du mich nicht magst!“


    Lily schüttelte den Kopf. „Es ist nicht so, dass ich dich nicht mag. Ich habe nur nie eine Chance von dir bekommen.“


    Naomi kam auf Lily zu und lächelte unglücklich. „Wie auch? Wie könnte ich auch nur ansatzweise mit dir befreundet sein? Du hast mir alles genommen, was ich mir je gewünscht habe.“


    Soviel Offenheit überraschte Lily nun doch und sie antwortete: „Nun, es scheint, als hätten wir damit etwas gemeinsam.“


    Naomis große grüne Augen richteten sich auf Lily und sie grinste. „Vielleicht versuchen wir eine Weile mal die weiße Fahne zu hissen?“ Es war eine dritte Stimme, die jetzt sprach und beide Frauen sahen sich überrascht um.


    Es war Ciara, die nun mitten im Raum stand. Sie trug ein hellblaues Kleid und ihr Haar war kunstvoll aufgetürmt. Lily nickte lächelnd, was Naomi ihr gleichtat. Ciara klatschte in ihre Hände und sagte: „Nun, dann wollen wir dich mal vorzeigbar machen.“


    Lily wollte schon erbost den Mund aufmachen, als Ciara in ihrem Kopf hinzufügte: „Du bist wunderschön, Lily. Eine wilde Kriegerin wird den Oberon allerdings nicht sonderlich beeindrucken. Lass uns einfach versuchen deinem Vater keinen weiteren Herzinfarkt zu bescheren, okay?“


    


    ~~~~~~~~~


    


    Eine halbe Stunde später war es seltsam ruhig im Schloss. Es gab keine Fee mehr, die durch die Gänge eilte und keinen Krieger, der zu seinem Posten hastete. Lily schritt hinter Ciara und Naomi her. Sie trug nun einen roten Rock, der in mehreren Schichten und mehreren Rottönen an ihr hinabfloss, dazu trug sie eine cremefarbene Bluse, die ihre Schultern und damit einen Teil ihres Feenmals freigab. Ihr Haar war notdürftig geglättet worden und ihren Stirnring hatte Naomi ihr ebenfalls umgelegt. Lily fühlte sich linkisch und verfluchte dieses Land im Stillen, weil es anscheinend nicht schicklich war, Jeans zu tragen. Es war seltsam beide Gefährtinnen an ihrer Seite zu haben. Lily und Naomi waren weit davon entfernt wirklich Freunde zu sein. Doch sie kämpften für die gleiche Sache und irgendwie fühlte Lily sich sicherer, wenn beide Feen hinter ihr standen. Allerdings würde sie das niemals zugeben. Sie verstanden sich zumindest in einer Hinsicht blind: Rian.


    Lily wurde das Herz schwer, als sie an ihn dachte und sie fragte sich nicht das erste Mal, seit er verschwunden war, wo er wohl steckte. Diesen Gedanken bemühte sie sich jedoch nun weit von sich zu stoßen.


    Die Ruhe im Schloss war beinahe beängstigend und Lily fragte sich, ob der Oberon wohl schon da sein würde. Es musste so sein, denn Naomi und Ciara schritten eilig vor ihr her. Sie blieben vor der großen Tür, die zur großen Halle führte, stehen.


    „Bereit?“, fragte Ciara laut und Lily schüttelte den Kopf.


    „Eigentlich nicht!“


    „Perfekt!“, sagte Naomi und stieß daraufhin die Tür mit voller Wucht auf.


    Die große Halle war leergeräumt worden und es hingen nur einige Fahnen in Rot von der Decke, auf denen eine Art Wappen war. Das Symbol war etwas, was Lily schon einmal gesehen hatte. Es war eine grüne Lilie, ganz ähnlich ihrem eigenen Feen-Mal auf dem Rücken.


    Ihr stockte der Atem, als sie die vielen Köpfe sah, die sich ihr nun zuwandten. Man hätte eine Stecknadel fallen hören können, so ruhig war es geworden. Lily zögerte, jedoch nur eine Sekunde lang. Dann holte sie tief Luft, raffte ihren Rock und trat durch die Tür. Es war ein schmaler, langer Gang, den sie bis zum Platz ihres Vaters entlang schritt. Sie blickte vor sich auf den Weg, aus Angst über den Saum ihres Rockes zu fallen. Ihr Vater lächelte augenblicklich bei ihrem Anblick, doch der große, ältere aber auch sehr attraktiv wirkende Mann, der neben ihm stand, verzog keine Miene. Nur langsam wandte er sich ihr zu und Lily erkannte, dass es Zeit wurde zu ihm aufzusehen. Mit aller Gelassenheit die sie aufbringen konnte, blieb sie vor dem Podest auf dem die beiden Männer standen, stehen. Der Oberon, den Lily sich eher alt, grauhaarig und sogar ziemlich fett vorgestellt hatte, war alles andere als das. Er hatte zwar weißes Haar, das feinsäuberlich über seinen Kopf zurückgeglättet worden war, aber auch eine Art Krone, wenn auch ziemlich klein, zierte seinen Kopf. Er hatte markante Gesichtszüge, war feinrasiert und hatte eine gerade, kräftige Nase. Sein Mund war wohlgeformt und sein Körper sah kaum gebrechlich aus. Er schien zudem kein Gramm Fett zu viel an seinem Körper zu haben. Aber es waren seine Augen, die Lily den Atem verschlugen. Es war ein so seltener Blauton, dass Lily schwören konnte, sie hätte ihn schon einmal gesehen.


    Lily spürte, wie das Blut in ihre Wange schoss, weil sie ihn so angestarrt hatte, deshalb atmete sie möglichst unauffällig ein. Sie raffte ihre Röcke und verbeugte sich dann kurz höflich vor ihm. Ihr Vater hielt ihr seine Hand entgegen, die Lily ohne zu zögern annahm. Bilder schossen durch Lilys Kopf, allesamt von ihr selbst. Sie drängte die Flut an Bildern zurück und sah dem herausfordernden Blitzen in den Augen des Elfenkönigs entgegen.


    „Darf ich dir vorstellen, Oberon? Meine Tochter Lilien Liara. Lily, das ist der Elfenkönig Oberon. Er ist hier, um dir einen Besuch abzustatten. Ist das nicht höchst aufmerksam von ihm?“ Kian lächelte freundlich, doch seine Angespanntheit konnte Lily an jedem seiner Muskeln spüren. Sie lächelte möglichst unbefangen. Das war jedoch wirklich nicht leicht, weil sie doch zugegebenermaßen ziemlich eingeschüchtert war. Der Mann sah aus, als wäre er Zeus höchstpersönlich und nur um Haaresbreite davon entfernt, Lily den Hals umzudrehen.


    „Das ist also deine Tochter, Kian.“ Kian nickte nachdrücklich.


    Der Elfenkönig trat einen Schritt näher an Lily ran und blickte ihr tief in die Augen. „Woher weiß ich, dass du mir keinen Bären aufbinden willst? Wie soll ich sicher sein, dass sie nicht ein dahergelaufenes Weib von der Erde ist?“ Lily entwich die angehaltene Luft. Das war ja höchst ‚aufmerksam‘ von ihm. Keine Begrüßung, dafür aber direkt eine Vaterschaftsanzweiflung. Als hätte Lily es sich ausgesucht, hierher geschleppt worden zu sein.


    Ein Raunen ging durch den ganzen Raum, was sofort verstummte, als Oberon seinen Blick über die versammelten Feen gleiten ließ. Erst jetzt sah Lily seine Gefolgsmänner, die allesamt bis an die Zähne bewaffnet waren und sich vor Lilys Volk postiert hatten. Das war eine Frechheit. Irgendwo in Lilys Kopf ertönte eine leise Stimme, die sagte: „Du hast ihnen nie wirklich zugehört, wenn sie dir erklären wollten, was hier los ist!“ Und das stimmte. Sie waren kein freies Volk. Sie wurden von dem Mann vor ihr gefangen gehalten. Sie hatten einen prächtigen Käfig bekommen, aber es blieb dennoch ein Käfig. Wut breitete sich von Lilys Bauch bis in ihre Gliedmaßen aus.


    „Du sagst, du hättest ein Kind vor beinahe, was? Achtzehn Jahren bekommen? Und nicht nur das? Du sagst ihre Mutter wäre Guineveres Nachfahrin? Wobei ich immer dachte, dass Guinevere kinderlos, einsam und im Exil gestorben ist! Du lässt deine Krieger ein Mädchen suchen, das jedes x-beliebige Weibsstück sein könnte? Woher haben sie gewusst, wen sie suchen sollten?“


    Kians Lächeln wich einem sehr, sehr stolzen Gesichtsausdruck. „Du glaubst ich inszeniere diese Geschichte, um dir deinen Thron streitig zu machen? Doch nicht alles geschieht, um dich persönlich zu ärgern, Oberon. Manches passiert, weil es eben geschehen soll.“ Der Angesprochene lachte herablassend.


    „Kommst du mir wieder mit dieser albernen Prophezeiung? Du gibst wohl nie auf, was? Vergiss nicht, dass es nicht meinen Vorfahren zu verdanken ist, in welcher Lage ihr euch nun befindet.“ Er ließ keinen Zweifel daran, dass es ihn auch nicht kümmerte, in was für einer Lage die Feen sich befanden. Er nahm Lily nun wieder näher in Augenschein.


    „Dann wollen wir mal zusammenfassen: Eine nichtssagende junge Frau, ohne Besonderheiten, ohne jeglichen Reiz, keine Schönheit, einfach und nur gewöhnlich.“ Lily kniff die Augen zusammen, war aber so vor den Kopf gestoßen, dass sie dem nichts entgegenzusetzen hatte. „Nichts Persönliches!“, sagte er nun kalt lächelnd zu ihr. Lily war dermaßen wütend, dass sie ihm nur zu gern eine Ohrfeige gegeben hätte.


    „Schön ruhig bleiben, Lily! Er will dich nur provozieren!“, hörte sie Ciaras Stimme in ihrem Kopf. Die Hand, die sich nun an den Arm ihres Vaters geklammert hatte, ließ etwas lockerer.


    Kians Blick huschte zu Lily, heftete aber seinen Blick wieder auf den Elfenkönig. „Du wirst sie anerkennen müssen. Denn ich sage die Wahrheit und das weißt du ganz genau. Deine bemerkenswerteste Gabe ist es schließlich, eine Lüge zu erkennen. Nicht umsonst fürchten sich deswegen alle Verbrecher vor dir.“


    „Warum solltest du deine Tochter so lange auf der Erde versteckt gehalten haben?“, fragte Oberon scharf.


    Kian schüttelte den Kopf. „Liegt die Antwort nicht auf der Hand? Megan trachtet, seitdem sie von Lilys Existenz weiß, nach ihrem Leben. Nur knapp haben wir sie vor noch nicht einmal einem Tag aus ihren Fängen befreit.“


    „Eine Existenz, die die Elfen nach wie vor anzweifeln. Wie soll eine Frau so viele Jahre überlebt haben? Und jetzt rechtfertigst du das Verstecken deines eigen Fleisch und Blutes mit dieser alten Hexe!“ Er schüttelte den Kopf. „Es gibt keine Zeugen? Keine Mitwisser?“ Da öffnete sich plötzlich die schwere Tür erneut und eine Stimme, die Lily bekannt war, ertönte: „Doch mich!“


    Es war James und eine weitere Gestalt, die den schmalen Gang entlangeilte.


    Der Oberon tat nun belustigt, allerdings wirkte er auch wesentlich beunruhigter. „Ein alter, verrückter Schwachkopf ist wohl kaum vertrauenswürdiger.“


    James durchrang ihn mit seinen dunklen Augen, schien aber im Allgemeinen amüsiert. „Immer wieder schön, dieser Gedankenaustausch mit Euch, mein lieber Oberon. Was sagen Euch meine Gedanken?“ Er sah ihn nun unfreundlich an und Lily hätte am liebsten laut losgelacht.


    Sie brauchte einen Moment, die Frau ohne ihre seltsame Kutte zu erkennen, die sie auf Avalon stets getragen hatte. Ihr Haar war geflochten und am Hinterkopf fest zurückgesteckt. Sie trug eine Art Reiseumhang, wie man ihn nur aus sehr alten Filmen kannte. Gillis eisblauen Augen sahen Lily einen Moment zufrieden an, bis sie sich auf den Oberon hefteten. „Ich bin ebenso eine solche Zeugin. Fragt mich was ihr Wissen möchtet, Eure Majestät!“


    „Oberin Gillis. Ich hätte nicht gedacht, Euch heute hier anzutreffen“, sagte er nur kühl und Gillis lächelte freundlich.


    „Das beruht auf Gegenseitigkeit.“ Oberons Augen verkniffen sich und die Oberin lächelte matt.


    „Ihr sagt also, Ihr wusstet von dem Mädchen?“


    „Wenn Ihr von der Geburt von Prinzessin Liara sprecht, dann ja.“


    „Woher wollt ihr wissen, dass sie Guineveres Nachfahrin ist?“ Nun lächelte die Oberin und antwortete mit einem Blick auf Lily: „Ganz einfach, eure Majestät, weil ich Guineveres Tochter bin.“ Nun ging ein elektrisierendes Raunen durch den Raum und Lily starrte wie gebannt auf die Frau vor ihr. Sie brauchte einen Moment bis sie ihre Gedanken wieder beisammen hatte.


    „Ihr sagt, Ihr seid Guineveres Tochter?“ Gillis nickte, richtete ihr Wort aber an Lily: „Ich weiß, dass ist alles viel für dich, aber glaub mir, Lily, es war wichtig, dass du vorher nichts davon wusstest!“ Sie lächelte entschuldigend.


    „Guinevere, meine Mutter, hat mich als Ausgestoßene bekommen, als mein Vater längst tot war. Ich bin auf der Erde groß geworden, doch … doch habe ich mich in einen Gelehrten verliebt, der meine Mutter, als sie gestorben war, ins Sagenland zurückbrachte, um sie neben meinen Vater zu beerdigen. Damals habe ich meine Tochter Jane bekommen. Sie lebt heute auf der Erde. Sie führt ein normales, irdisches Leben und ich habe längst keinen Kontakt mehr zu ihr. Doch ich habe immer über dich gewacht, Lily!“ Nun schien der Oberon seine Stimme wiedergefunden zu haben.


    „Das hört sich nach einer Verschwörung an und ich bin geneigt dies als Angriff auf mein Volk anzusehen!“


    „Ihr sprecht von einem Angriff auf Euer Volk?“ Jedes Wort war einfach so aus Lilys Mund gepurzelt. „Dabei steht Ihr mit gezückten Waffen vor meinem! Ihr lasst den Menschen in diesem Teil des Landes kaum Luft zum Atmen. Beinahe jedes Kind lernt noch vor dem Laufen das Kämpfen und ist eine Waise.“ Lilys Blick glitt zu dem kleinen Mädchen, das neben Ciara stand.


    Da spürte sie ihn plötzlich und auch wenn es wehtat, so fühlte sie sich so viel sicherer, wenn Rian in ihrer Nähe war. Sie schritt auf den Oberon zu, der völlig unbeeindruckt vor ihr stehenblieb, wie ein Fels, der nicht zu bezwingen war.


    „Ihr sagt, meine Vorfahrin hätte dieses Volk in diese Lage gebracht, weil sie ihrem Herz gefolgt ist? Ich sage nicht, dass das richtig war. Doch seitdem sind viele Jahrhunderte vergangen und ihr seid es, der die Feen immer noch gefangen hält. Ihr seid hier eingefallen, zweifelt meine Herkunft an, als wäre das alles ein riesiger Spaß, ich zu sein. Ihr wollt nicht glauben, dass Megan wirklich existiert? Doch ich versichere Euch, sie existiert und sie hat es uns ganz und gar nicht einfach gemacht, überhaupt hierher zu gelangen. Es ist mir scheißegal, ob Ihr daran glaubt, dass ich diejenige bin. Alle anderen in diesem Raum glauben an mich und setzen ihre Hoffnungen in mich. Sie wollen keinen Reichtum, keine Macht, sie wollen nur ihre Freiheit und sie wollen, dass jemand für sie kämpft. Da bin ich nun also, Lilien Liara Jones, Prinzessin der Feen, Tochter König Kians und Guineveres Nachfahrin.“ Ein, zwei Sekunden verstrichen und Lily atmete schwer ein und aus, als hätte es sie viel Kraft gekostet, all das zu sagen. Dann kniff sie die Augen zusammen fügte leise hinzu: „Nichts Persönliches!“


    Augenblicklich brach Jubel aus. Die Feen in der Halle klatschten begeistert Beifall. Lilys Blick glitt über die versammelten Feen, die sich nun scheinbar nicht mehr von den Waffen der Elfen beeindrucken ließen. Lily sah James an, der lächelnd seine Hände rieb und ihr voller Stolz zunickte. Kian sah ebenfalls sehr beeindruckt aus und Lily suchte den Blick zu Ciara und ihren Gefährten, die ebenfalls jubelten, niemand lauter als Gary und Kay. Es war beinahe peinlich für Lily und sie errötete, doch da sah sie den Oberon auf sich zukommen. „Wie kannst du es wagen?“ Er sah aus, als wäre er noch nie zuvor derart beleidigt worden und Lily dachte schon, dass er sie schlagen würde, als plötzlich Rian neben ihr auftauchte und sie mit seinem Körper vor dem Elfenkönig abschirmte.


    „Na, na, wo bleiben denn unsere Manieren, Eure Hoheit?“ Rians Anrede war so herablassend, wie einst Lily gegenüber.


    „Ich denke meine Tochter hat unsere Interessen sehr deutlich vertreten“, sagte nun auch Lilys Vater und trat ebenfalls neben sie, die sich nun von dem Elfenkönig abwandte und zu Ciara eilen wollte, als ein Ausruf sie zurückhielt.


    „Das Mal, Eure Majestät!“ Lily sah sich zu dem Gefolgsmann des Elfenkönigs um, der mit dem Finger auf Lilys Rücken deutete. Lily blickte über ihre Schulter, wo sich die feinen Linien langsam über ihre Schulter zogen, als hätte es sich augenblicklich vergrößert. Sie staunte ebenso wie der Rest, nur Gillis lächelte zufrieden. Die Miene des Oberon wurde blass und seine Augen kniffen sich zusammen.


    „Das ist unmöglich…“, sagte er fassungslos. Er starrte Lily an und sein Mund öffnete und schloss sich, wie ein Fisch. Ein lustiger Anblick.


    „Genau genommen ist es sehr wohl möglich“, sagte Gillis. „Das Mal wurde mit einem Zauber versetzt. Es wächst mit Lilys Bereitschaft ihre Bestimmung anzunehmen.“ Rian tauschte mit Lily einen Blick und sie sah die Traurigkeit in seinen Augen. Er wusste, es stand nun fest.


    Der Oberon räusperte sich. „Ich denke, ich muss mich entschuldigen, Prinzessin Liara!“ Lily sah ihn prüfend an. „Ihr könnt Eure Ernsthaftigkeit beweisen, indem Ihr die Waffen hinunternehmt und als Freund mit uns sprecht.“ Lily sah, dass es ihm nicht gefiel von Lily Befehle anzunehmen, dennoch tat er wie ihm geheißen wurde. Er machte seinen Männern ein Zeichen und sie steckten ihre Dolche und Schwerter in ihre Hefter zurück. Zufrieden nickte Lily und Kian sagte: „Dann fangen wir von vorn an, Oberon. Welche eine Ehre, euer Besuch.“


    „Ich heiße Eure Tochter willkommen und möchte eine Einladung aussprechen. Eine Feier zu Ehren eurer Tochter und ein Treffen unserer Familien.“ Was damit gemeint war, wusste Lily nur zu gut.


    „Verzeiht wenn wir aus Sicherheitsgründen ablehnen müssen. Aber es wäre mir eine Ehre Euch und euren Sohn hier willkommen zu heißen.“ Lily hätte innerlich am liebsten mit den Augen gerollt und sie sah, dass James sie dabei ertappte. Er zwinkerte ihr zu, rollte mit den Augen und Lily kicherte hinter Rians Rücken, der sich verwundert zu ihr umsah. Dann sah er selbst James Gesichtsausdruck und grinste ebenfalls.


    


    ~~~~~~~~~


    


    Ein paar Stunden später lag Lily in ihrem Bett und sah durch das offene Fenster den Mond hineinscheinen. Es war eine klare, warme Nacht, viel wärmer, als es jetzt auf der Erde gewesen wäre. Sie ertappte sich, wie sie sich kurz nach dem eisigen Wind auf ihren Wangen und die Anonymität der Großstadt zurücksehnte, doch in ihrem jetzigen Leben war so viel mehr Liebe und Freundschaft, dass der Moment schnell vorüberging. Ciara lag tief und fest schlafend neben ihr, ebenso wie Lilys neustes Findelkind Marie. Die Kleine hatte es keine Stunde in ihrem einsamen Zimmer ausgehalten und hatte vor Lilys und Ciaras Bettrand gestanden. Die beiden Frauen waren stillschweigend übereingekommen, dass es als Eingewöhnung für Marie so in Ordnung war. Sie bereute es bereits wieder, denn Maries Fuß drückte unangenehm in Lilys Rücken und zwang sie aufzustehen. Dann dachte sie an Erics Worte, dass es unmöglich war Marie nicht zu lieben und musste ihm einfach zustimmen.


    Sie blieb vor ihrer Kommode stehen und ließ ihren Zeigefinger sanft über ihre Spieluhr gleiten. Sie öffnete die unbedeutend aussehende Schachtel und blickte auf ein paar Dinge. Ein Bündel von dunklen Haaren mit einem rosafarbenen feinen Satinband geschnürt, eine Babykette mit dem Namen Harry, eine Haarnadel mit einer Rose am Ende verziert, eine Muschel, eine getrocknete exotische Blüte - und ein Seestern. Es waren Dinge, die Lily alle etwas bedeuteten. Bedeutungslos wie sie für all die anderen auch sein mochten.


    „Du solltest wirklich schlafen, bevor der Quälgeist dich kein Auge mehr zumachen lässt!“, hörte sie Ciaras Stimme nun in ihrem Kopf, doch als sie in den Spiegel sah stand hinter ihr nicht Ciara, sondern Miras Gestalt. Lily kreischte auf, was Ciara nun wirklich weckte, ebenso wie das gesamte Schloss. Doch als Lily erneut in den Spiegel blickte, war Megan alias Mira fort und es dauerte eine ganze Weile, bis Lily alle, die sie aufgeschreckt hatte soweit beruhigt hatte, dass sie wieder schlafen gehen konnten. Marie lag immer noch tief schlafend in dem großen Himmelbett und Ciara ließ Lily nicht mehr aus den Augen.


    „Ich hab es mir nur eingebildet, oder?“, hauchte Lily leise und ließ Ciara an ihrer Angst teilhaben. Sie wusste es ohnehin. Ciara berührte Lilys Hand und strich leicht darüber. Sie legte einen Zeigefinger über ihren Mund und führte Lily auf die Terrasse. Sie lehnten sich gegen die Schlossmauern und Ciara brach das Schweigen: „Ich will ehrlich zu dir sein, Lily. Ich weiß es nicht. Seit ich dich kenne ist irgendwie alles möglich. Du hast Megans größtes oder bestgehütetes Geheimnis gelüftet. Sie ist eine Gestaltwandlerin. Wer weiß, was sie noch alles kann. Ich wünsche mir nur, dass sie nicht solch eine große Macht über dich hat.“


    Lily seufzte. „Ich will das auch nicht! Aber sie macht mir eine Heidenangst.“ Nun prustete Ciara los. „Du und Angst? Also ich kann mich gut an heute Mittag erinnern, als du dem Oberon einen ordentlich Tritt in den Hintern verpasst hast.“ Ciara brachte Lily zum Lächeln, was auch ihr eigentliches Ziel gewesen war. „Ich weiß es natürlich besser. Aber wenn all diese Menschen, selbst Naomi ihre Hoffnungen in dich setzen, dann tu du es bitte auch. Ich glaube an dich Lily! Du bist die mutigste Fee, die keine Ahnung davon hatte, eine zu sein, die ich kenne. Du bist ein richtiger Rockstar!“


    Lily kicherte nun und drückte Ciaras Hand, während sie ihren Kopf auf Ciaras Schultern sinken ließ. „Versprichst du, dass du bei mir bleibst?“ Ciara antwortete wieder auf ihre übliche Art: „Als ob ich dich je wieder allein lassen würde!“ Lily lächelte und die beiden Frauen blieben nebeneinander sitzen und lauschten den Wellen, während in Lilys Spiegel eine fremde Frau, ein böses, kaltes Lächeln aufsetzte und urplötzlich verschwand.


    


    


    


    Ende


    


    


    

  


  
    



    Epilog


    


    Ein Wald lag vor ihr und sie sah auf ihre Handinnenflächen hinunter, die mittlerweile aufgeschürft waren. Sie blickte in den Himmel, der wolkenfrei und hellblau über ihr lag. Plötzlich beugte sich eine dunkle Gestalt über sie und sie verspürte den unbändigen Drang sich zu wehren. Doch die Gestalt reichte ihr eine Hand, die in ihr ein seltsames Gefühl auslöste. Sie setzte sich auf und sah schwarze, lockige Haare, die ungestüm in sein Gesicht fielen. Als er ihr sein Gesicht zuwandte, hielt sie den Atem an. Es war ein ungemein attraktives Gesicht. Er hatte feine Gesichtszüge, eine Narbe seitlich über seiner Oberlippe, eine fein geschwungene obendrein, und die hellsten grünen Augen, die sie je gesehen hatte. Ein Lächeln trat auf sein Gesicht, als er sich näher zu ihr beugte und seine Lippen einfach auf ihre drückte.


    


    Ruckartig öffneten sich ihre tiefblauen Augen.
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